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TAGESSCHAU 


POLITIK 


. Koalitionskrise: Der stellvertre- 
tende israelische Mhüsterpräri- 
; dentund Außenminister Schamir 
hat einen Aufenthalt in Venezuela, 
abgebrochen,' um in Jerusalem, eä- 
ne Koälitianskrise überwinden zu 
helfen. Die kleine orthodoxe Par- 
tei „Schas“ hat gedroht, die Koali- 
tion zu verlassen, wenn sie nicht 
. den Posten des Religionsmini- 
sters erhalt (S. 12) 

■ Einreiseverbot: Die israelischen 
Behörden wollen die Abgeordnete 
der Grünen im Europaparlament, 
Brigitte Heinrich, nicht einreisen 
lassen- Sie sei wegen „Koopera- 
’ tiöh mit dem Terrorismus“ verur- 
teilt worden. (S. S) 

PrivatandienE Papst Johannes 
-Faul H hat im Vatikan den zwei- 
ten Mann der libyschen Führung, 
JaEoud, in Privataudienz empfanr 
gen. Zwischen dem Vatikan und 
Libyen gibt es kmnp nffiyipnpn dj- 
plrnnatischen B isnehimg pn. 

Flüchtlinge: Rund 100 Flücht- 
linge aus Irak und Iran sowie 
Staatenlose, die mit einer Fähre 
aus Saßnitz („DDR“) nach Schwe- 
den gekommen smfl, haben die 
schwedischen Behörden um Asyl 
ersucht 

Äthiopien: Der sowjetische 
Staats- und Parteichef Tscher- 
nenko hat Äthiopien weitere Un- 
terstützung zugesagt In einem. 
Gespräch mit Staatschef Mengi- 
stu im Kreml forderte er eine 
atomwaffenfreie Zone in Afrika. 


Polen: Die Ai > seinander se tzu ngen 
um d fp Verbleib von Kreuzen in 
den Klassexuräumen einer Schule 
in Wloszczowa sind zunächst be- 
endet Die rund 300 Schüler, die 
das Gebäude besetzt hielten, ha- 
ben das Haus verlassen, eine 
Übereinkunft mit den Behörden 
erzielt zu haben. (S. 6) 

Blockade: Der Lastwagenverkehr 
zwischen Frankreich und der 
Schweiz ist gestern weitgehend 
qa im Erliegen gekommen. Aus 
Protest gegen die Einführung von 
Schwerverkehrsabgaben in der 
Schweiz blockierten französische 
Lastwagen 20 Grenzübergänge. 
(S. 20) 

Protest: Rund 3000 Umwelt- 
schützer haben eine Unterbre- 
chung der Rodungsarbeiten für 
das österreichische Wasserkraft- 
werk Hamburg erzwungen. Die 
Arbeiten wurden vorübergehend 
eingestellt 

Streik: Ein Ende des Arbeits- 
kampfes im britischen Kohleberg- 
bau ist nicht in Sicht Die Arbeit- 
geber rechnen damit, daR er auch 
über W eihnachten weitergeht 
120 000 Kumpel sind im Streik. 

Medien: Der Hamburger Bür- 
germaster Klaus von Dohnanyi 
(SPD) rechnet mit einer Einigung 
über den Rundfunk-Staatsvertrag 
rwv»h in dioqpm Monat Er geht 
davon ans, daß der Entwurf dann 
auch die Z ustimmung seiner Par- 
tei finden wird. (S. 12) 



ZITAT DES TAGES 


99 Wir brauchen keine neuen 
Pläne, wir brauchen neue Part- 
ner 99 


Der israelische Mmisterpräsident Peres ln 
«jfnom Appell an Westeuropa, sich für di- 
rekte Gespräche zwischen Israel und sei- 
nen arabischen Nachbarn «wMwtTgn 

FOTO: SVEN SIMON 


WIRTSCHAFT 


Optimismus: Auch : die rieh ab- 
SdiWfechepde Konjualdur^ m den 
USA hat' za keinem Stimmungs- 
umschwuhg .in der deutschen 
Expoitwirtscbaft geführt; sie 
bleibtoptumstisch. (S. 1?) 

Harmmrisknmg: Wirtschaftsmi- 
nister Bangemaim will Tokio die 
Bildung einer gemeisamen Ar- 
beitsgruppe Vorschlägen, die den 
Weg zur gegenseitigen Anerken- 
nung von Standards vorbereiten 
soIL (S. 13) : 

Blockade? Nur beschränkt ver- 


handhingsfahig war die EGzu Be- 
gum ; der Außennrinister-Gespra- 
che über den Beitritt Spaniens 
und Portugals. (S. 13) . 

Börse: Die Aktienkurse gaben bei 
geringen Aufträgen überwiegend 
nach. WELT-Aktienindex 157,7 
CL583)> Am Rentenmarkt konnten 
sich die Notierungen knapp 
behaupten. BHF-R entenindex 
102343 (102,829). Perfbnnancfr-Iu- 
dex 112307 (112360). Dollar-Mit- 
telkurs 3,0965 (3,1100) Mark. Gold- 
preis je Feinunze 315,00 (32230) 
Dollar. 


KULTUR 


Oper: Einen zwiespältigen Ein- 
druck hat die Inszenierung von 
Offenbachs „Hoffinanns Erzäh- 
lungen“ in der Deutschen Oper 
Berlin hinterlassen. Die Aufrüh- 
rung ist dekadent - nur das ist 
diese Oper nicht (S. 19) 


Barde: ln seiner Heimatstadt 
Hamb urg feiert Boy Gobert als 
Mis ter Higgins in Ham Musical 
Jßy Fair Lady" Triumphe, ob- 
wohl die Inszenierung für die 
Staatsoper „eine Nummer zu 
klein“ geraten ist (S. 19) 


SPORT 


Tennis: Wegen anstößigen Beneh- 
mens gegen den britischen 
Schiedsr ichter . George Grünes 
beim Daviscupspiel in Göteborg 
gegen Mats Wilander (Schweden) 
winde der Amerikaner Jimmy 
Connors mit einer Geldstrafe in 
Höhe von 2000 Dollar belegt (S. 9) 


Olmypia: Nordkorea hat beim In- 
ternationalen Olympischen Komi- 
tee (IOC) offiziell den Antrag ge- 
stellt, der südkoreanischen 
Hauptstadt Seoul die Olympi- 
sdien Spiele 1988 zu entziehen. 
Das IOC schließt eine Verlegung 
der Sormnerspiele aus. 


AUS ALLER WELT 


Gästehaus: Der geplante Ausbau 
des Hotels Petersberg bei Bohn 
zum Gästehaus der Bundesregie- 
rung bringt Arger. Der B esitzer 
des bisher genutzten Schlosses 
Gymnich könnte Regreßansprü- 
che pumpliten. (S. 20) 

Festgenommen: Der ehemalige 
Geschäftsführer der zusammen- 
gebrochenen Privat b a n k Schrö- 


der,- Münchmeyer und Hengst 
(SMH). Ferdinand Graf von Galen, 
sowie die Mrtgeseflschafter Hans 
Lampert und Wolfeang Stiyg sind 
unter dem Verdacht betrügeri- 
scher Machenschaften in Frank- 
furt in Untersuchungshaft genom- 
men worden. (S. 19) 

Wetten Regnerisch, Nebel, teil- 
weise Schnee. Um zwei Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser 


Meinung en: Japans Aufbruch in 
die Weltpolitik - Leitartikel von 
Heinz Barth S. 2 


Forum; Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tfcges S.18 


Ignaz Kiedüe: Wenn der Minister Fernsehen: Goethe erst nud beft- 
an die „Front“ muß - Von Peter rusch - Igo Barus, der stärkste 
Schmak S.3 Mann der Welt S.11 


Bremen: Die deutsche Raumfahrt 
hofft auf Geld aus Bonn -Landes- 
bericht S.4 

Berlin: Betrugs-Vorwurf gegen 
Garski könnte alten. Senat eptia- 


iber“ zum Ab- 
über Stabilität 
S.7 


Mietfinanc Investitionen der 
deutschen Wirtschaft nehmen um 
fünf Prozent zu S.1S 

Donanschwaben: Ungarn würdigt 
deutsche Minderheit mit einer 
Auss tellung in Wien S-19 

Bundesbahn: Neue Schnellbahn* 
trasse; Köln-Frankfori in Stun- 
denöist - S.20 


Wirtschaft soll Abiturienten 
Alternative zum Studium bieten 

Neue Vorschläge der Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung 


DER KOMMENTAR 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Die Bfldungspolitiker im Bund 
und in den Landern wollen die Wei- 
chen für das Ausbildungsverhalten 
der Jugendlichen nmRtoTiwn- Die „At- 
traktivität der beruflichen Ausbü- 
dungsmöglichkerten* soll so gestärkt 
werden, daß sie „dauerhaft eine Alter- 
native zum Studium“ werden, beißt 
es in pinpr Empfehlung der Bund* 
t A nd er- Kommission für Bildungs- 
planung (BLK). Die „besondere At- 
tiaktivität fürHochsdmlberechtigte“ 
ergebe sich vor allem dann, „wenn 
interessanten und pnt yi rViiinprfS- 
hige Berufejmpsicbten eröffnet wer- 
den, hig mit denen 


sich/£duxch;^^.^>tential. an Be- 
wegen mit äpem-höberen Grad an 

könnten sich „ein werteres Potential 
an Fach- und Fühnmgskräften er- 
schließen“, wenn die berufliche Aus- 


bildung zu einer wirklichen Alternati- 
ve zum Studium wird. 

Die Jugendlichen scheinen ange- 
sichts der verschlechterten Berufs- 
aussichten für Akademiker bereit 711 
sein, ihre Ausbildungs-Prioritäten 
neu zu setzen. Nach vorliegenden Ab- 
iturienten-Umfragen ist harte bereits 
jeder fünfte ohne Studienabsicht, 
sieht allerdings wegen der mangeln- 
den Karriere-Aussichten noch keine 
Alternative in der nicht-akademi- 
schen Ausbildung. 

Obwohl der Beschluß der bt.k ein- 
stimmig gefaßt und von den baden 
Vorsitzenden Dorothee Wflms (Bun- 
desbildungsministerin) und Rolf 
Krumsiek { nordrhein- westfälischer 
Wissenschaftsminister) unterschie- 
ben wurde, haben die Ministerpräsi- 
denten das Papier nicht auf der Ta- 
gesordnung ihrer morgigen Konfe- 
renz, sondern werden sich nur mit der 
Lage auf dem Ausbildun gsmar kt be- 
schäftigen. Politische Querelen zwi- 
schen den Ländern, verfochten von 
leitenden Beamten und den Chefs der 
s taatskanglpipn, haben das drängen- 
de Problem auf Anfang 1985 vertagt 

Dahinter steht zum einen das Ge- 


fühl Baden-Württembergs, mit den ei- 
genen TW iifBalradATwipin gegenüber 
den anderen Landern auf dem Sektor 
der Uni-Alternativen isoliert zu sein. 
Dies führt dam , daq Stuttgart voraus- 
sichtlich im Bundesrat auch die No- 
velle des Hochschi 1 Trahrogng esgtzas 
versuchen wird, in Richtung auf die 
Berufeakademien „nachzubessern". 

IV' i »■ 

Vor allem aber rührt die Blockade 
des BLK-Beschlusses aus den Vorbe- 
halten Bayerns, Baden-Württembergs 
und Niedersachsens gegen die Ein- 
richtung BLK überhaimt Als im ver- 
gangenen Jahr die Entscheidung da* 
Minister pr äsidenten firf, die ses 
Bund-Länder-Gremium erst einmal 
weiterzufühlen, wurde dies mit dem - 
unveröffentlichten - Protokoll-Zu- 
satz dieser drei Lander ergänzt, daß 
man nur aus R ücksich t auf das Bild 
der Einheit m ges timmt habe, aber 
ei gentlich nach wie vor für die Ab- 
schaffung der BLK sei Beschlüsse 
dieses Gremiums stoßen also sofort 
auf gr undsätzliche Vorbehalte in die- 
sen Ländern - selbst wenn die eige- 
nen Kultus- bzw. W issen sehaftsmini- 
ster diese mitunterschrieben haben. 


Genscher spricht mit Flüchtlingen 

BundesanBenminister heute in Prag / WELT-Korrespondent wurde Visum verweigert 


BERNT CONRAD, Bonn 

R nnrlesauBenTWinigter Httng -Dfet- 
rieh Genscher wird heute zu einem 
besonders ums trittenen zweieinhalb- 

wtof^jort auch mit dej^,DDR u -Be- 
wohnem Zusammentreffen, die in der 
Botschaft der Bundesrepublik Zu- 
flucht gesucht haben und von denen 
sich rund 40 im Hungerstreik befin- 
den. Das Gespräch mit den „DDR“- 
Ftüchtlingen wird voraussichtlich 
erst nach Abschluß des vereinbarten 
Programms und ohne T eilnahme von 
Jou rnalis ten stattfinden. 

Offiziell lehnte das Auswärtige 
Amt gestern allerdings - offenbar mit 
Rü cksicht auf die CSSR-Behörden - 
jede Stellungnahme zu diesem Funkt 
ab. Operativ sind ohnehin nicht Gen- 
scher und sein Amt. sondern das 
Bundeskanzleramt und das Bundes- 
ministerium für innerdeutsche Bezie- 
hungen für eine Regelung des Flücht- 
lingsproblems zuständig. Staatsse- 
kretär Ludwig Rehlinger vom Inner- 
deutschen Ministerium, der in dieser 
Angelegenheit mehrfach in Prag und 
Ost-Berlin war, hatte Ende letzter Wo- 
che mitgeteilt, daß die „DDR“ nicht 


bereit sei, über die Zusage und Ein- 
haltung der Straffreiheit hinaus wei- 
tere Konzessionen zu marhpn 

Nach Angaben aus diplomatischen 
Kreisen agiert die CSSR-Regierung 
in der Frage der Botschafts-Flücht- 
linge sehr zuritekhaltend und hält das 
Ganze für eine zwischen der Bundes- 
regierung und der „DDR“-Regierung 
zu erörternde Sache. Dem Bundesau- 
ßenminister, der selbst aus da Ge- 
gend von Halle in der „DDR" stammt, 
wird es vermutlich vor allem darauf 
anlrnmmpn, sich persönlich über die 
Stimmungslage in der Botschaft zu 
informieren. 

Das offizielle Programm Genschers 
sieht Begegnungen mit Außenmini- 
ster Chnoupek, Staats- und Partei- 
chef Husak und Ministerpräsident 
Strougai sowie eine Kranzniederle- 
gung am Grabmal des Unbekannten 
Soldaten vor. 

Außerhalb des Programms wird 
der Bundesaußenminister, ebenso 
wie bei seinem letzten Besuch 1983, 
mit Kardinal Tomasek Zusammen- 
treffen und einen Kranz am Grab ei- 
nes deutschen Soldaten niederlegen. 
Auch über die letzten beiden Punkte 


hat es nach Bonner Informationen 
keine Schwierigkeiten mit den 
CSSR-Behörden gegeben. Der Wider- 
stand Warschaus gegen den Besuch 
an einem deutschen Soldatengrab 
hatte zu den Gründen für die Absage 
von Genschers Polen-Reise gehört 

Dem WELT- Korrespondenten Carl 
Gustaf Ströhm hat die CSSR ein Ein- 
reisevisum zur Berichterstattung 
über die Genscher-Reise verweigert 
Auch andere Journalisten werden 
vom R nndpsai! B enmmister nicht im 
Flugzeug mitgenommen, sondern 
miiysgn separat naeh Prag fliegen. 

Es ist das erste Mal, Haß Bundesau- 
ßenminister Hans-Dietrich Genscher 
heute in einer Sondermaschine der 
Luftwaffe ohne Jou rnalis ten in ein 
Ostblockland fliegt Der Grund liegt 
offensichtlich dann, daß er befurchte- 
tei bei der Mitnahme von Korrespon- 
denten nach Prag wieder, wie im Fall 
der Polen-Reise, zu einer Absage ge- 
zwungen zu sein Offiziell afladings 
wunden technische Ursachen und in- 
offiziell gesamtpolitische Erwägun- 
gen als Begründung dafür genannt, 
• Fortsetzung Safte 12 


„Probleme mit DDR offen ansprechen“ 

Union wßl mit eigenen Initiativen Menschenrechtsfirage betonen / Konflikt mit FDP? 


fee. Bonn 

ln der CDU/CSU-Bundestagsfrak- 
tion wächst die Neigung, 1985 durch 
pj g fyp fi initiati ven im Parl ament die 
Problematik der Menschenrechte in 
der „DDR“ akzentuierter anzuspre- 
chen, als d* es durch gemeinsame par- 
lamentarische Anfragen mit dem Ko- 
alitionspartner FDP möglich wäre. 
Offensichtlich nimmt man dabei ei- 
nen möglichen Konflikt mit den 
Freien Demokraten durchaus in 
Kauf. 

Indiz für solche Absichten ist unter 
anderem ein Interview des CDU-Bun- 
destagsabgeordneten Gerhard Red- 
demann, der auch Vors it zender des 
Innerdeutschen Ausschusses ist, ge- 
stern im Deutschland funk . Redde- 
mann reagierte damit auf Eiklärun- 
gen seines Fraktionskollegen Eduard 
Lindner, der sich für eigene Initiati- 
ven im Pariament ausgesprochen hat- 
te, bemühte sich aber, den Eindruck 
von „Alleingängen“ zu vermeiden. Er 
verwies darauf! daß man seit längerer 
Zeit mit Kollegen der FDP versucht 
habe, eine gemeinsame Große Anfra- 


ge vorzubereiten „und daß dies der- 
zeit nicht besonders glücklich gelau- 
fen ist“. 

Redd emann: „Wir haben 13 Jahre 
lang nicht miteinand er, sondern in 
der Deutschlandpolitik teilweise ge- 
geneinander gestanden, und wenn 
auch die ZteLvörsteUungen gleich 
sind, ist es doch die Frage, wie man in 
der Methode mit der DDR-Regierung 
umgeht, damit man zumindest das 
eine Ziel besser erreicht Menschliche 
Erleichte run gen zu schaffen.“ Hier 
gebe es „gelegentlich unterschied- 
liche Auffassungen“. Der CDU-Poli- 
tiker bemerkte unter Anspielung auf 
FDP-Mahnungen zur Zurückhaltung 
weiter „Hier geht es auch nicht um 
wne härtere Gangart, sondern hier 
geht es ehrfanh um die Frage, ob man 
Ereignisse, die in der DDR derzeit 
von der Regierung forciert werden, 
einfach links liegenläßt und sagt, we- 
gen der all g em einen B emühung en, 
ein besseres Verhältnis zur DDR-Re- 
gierung zu schaffe.-., wollen wir über 
anichp unangenehmen Dinge nicht 
reden, oder aber, ob man nicht zum 


Beispiel die verstärkte Militarisie- 
rung und die Haßerziehung, die der- 
zeit sehr stark drüben propagiert 
wird, ob man die nicht einfech hierin 
der Bundesrepublik dadurch bewußt 
machen muß, daß man dies auch im 
Parlament b eha ndelt“ 

Re ddemann fügte hinan, die Bun- 
desrepublik Deutschland setze stob 
in eine schlechte psychologische Si- 
tuation, wenn „wir die Attacken der 
anderen Seite einfech hinnehmen, 
ohne darauf zu verweisen, was tat- 
sächlich an Negativem sich leider 
weiter in der DDR entwickelt“. Er 
habe volles Vertrauen zu Bundesmi- 
nister Schäuble und wolle diesem 
auch nicht öffentlich Ratschläge ge- 
ben. „Aber ich muß immer wieder 
darauf hinweisem Das, was der Kolle- 
ge Schäuble als Mitglied der Bundes- 
regierung bei seinen Verhandlungen 
tut, ist Sache der Bundesregierung“, 
hob der UnionspoUtiker hervor. „Ich 
habe nicht den Eindruck, daß die 
Bundesregierung die Absicht hat ir- 
gend jemandem im Parlament deswe- 
gen den Mund zu vobieten.“ 


Prognose: Konjunktur gewinnt an Fahrt 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Für die »ärhgten sechs Monate er- 
scheint der Commerzbank an der 
deutschen Börse ein Kurspotential' 
von zehn Prozent als kaum zu hoch. 
Favoriten seien aus heutiger Sicht Fi- 
nanzwerte, Aktien des Maschinen- 
baus, dar Elektrotechnik und der 
Großchemie. Ihre Zuversicht gründet 
die Commerzbank in ihrer Broschüre 
„Rund um die Börse 1984“ auf das 
freundliche Konjunkturbild, auf die 
relativ niedrige Gewinnbewertung 
deutscher Aktien sowie auf den sin- 
kenden Zinstrend. 

Nach Ansicht der Bank bleibt die 
deutsche Wirtschaft auf dem einge : 
schlagenen Wachstumspfed, wobei 
äch das Tempo des KonjunktUTZUges 
1985 sogar noch leicht beschleunigen 
konnte. Ausrüstungsinvestitionen 
und Export böten die besten Voraus- 
setzungen für sich' Selbst verstärken- 
de Knnj i 1 nktu reffekte. Bei einem au- 
ßerdem weiter wachsenden Konsum 


halt die Commerzbank trotz der 
Dämpfung in der Bauwirtschaft ein 
reales Wirtschaftswachstum von 23 
bis drei Prozent für erreichbar. Als 
tragende Säule des konjunkturellen 
Aufschwungs sieht die Bank vor al- 
lem die verbesserten Unternehmens- 
ertrage an, für die letztlich der Staat 
mit fipfriM- Konsolidierungspolitik 
den Spielraum geschaffen habe. 
Auch 1985 bleibe die staatliche Fi- 
nanzpolitik als Rahmendatum eine 
ATTte^hpi dimdg Stütze. 

Daraus leitet die Commerzbank 
auch Zuversicht für die weitere Zins- 
entwicklung ab. Die Verringerung 
der Neuverschuldung lasse eine span- 
nungsfreie Zinsentwicklung an den 
Fmanzmärkten erwarten. Zudem übe 
die nur leichte Budgetausweitung ei- 
nen anhaftenden Bremsdruck auf die 
Preisaitwicklung aus. Deshalb, so 
schreibt die Commerzbank, sei bei 
den Zinsenam langen Ende des Kapi- 


talmarkts zumindest vorübergehend 
eine sechs vor dem Komma möglich. 

Bei nochmals erhöhter Kapazitäts- 
auslastung könnten die Industriege- 
winne durchschnittlich noch ptnrnai 
um etwa ein Zehntel steigen, so daß - 
angesichts stabiler und sinkender 
Zinsen für Geldkapital - Investitio- 
nen in Sachkapital reizvoller werden. 
Obwohl der Schwerpunkt bei Moder- 
nisierungen liegen werde, sc h eine 
sich inzwischen auch das Interesse an 
Erweiterungsinvestitionen allmäh- 
lich zu beleben, zumindest in Bran- 
chen, die fest «*ino V nTiaiiglashing ih- 
rer Kapazitäten erreicht haben. 

Die Bank sieht Risiken des recht 
vorteilhaften Konjunkturbüdes in ei- 
ner möglichen - aber wenig wahr- 
scheinlichen - scharfen Dollarschwä- 
che. Sollte sie öntreten, könnte sie 
für den Rentenmarkt, aber auch für 
die Aktienbörse eine weitere Stütze 
sein, weil dann D-Mark-Anlagen vom 
Ausland her gesucht würden. 


Der Trick 

WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


D ie Botschaft der CSSR in 
Wien hat der Redaktion auf 
Anfrage mitgeteüt, daß der 
Oste uropa-Korrespondent der 
WELT kein Visum zur Bericht- 
erstattung über den Besuch des 
Bundesaußenministers Gen- 
scher in Prag erhalten werde 
Das Faktum ist also da: Ein kri- 
tischer Journalist wird von der 
Berichterstattung ausgeschlos- 
sen, gleichwohl fahrt der Bun- 
desaußemmnister nach Prag- 
Ino ffizi ell wird in Bonn ein 
überragendes gesamtpoliti- 
sches Interesse an dieser Reise 
geltend gemacht. Offiziell fehlt 
der Mut zu einer solchen Aussa- 
ge, was auf den wirklichen Ge- 
halt des vorgeblichen gesamt- 
politischen Interesses schließen 
läßt Genscher verschanzt rieh 
hinter der völlig unglaubwürdi- 
gen Ausrede, es sei auf tech- 
nische Grunde zurückzuführen, 
daß keine Journalisten mitge- 
nommen würden. Die techni- 
schen Gründe hat er selbst ge- 
schaffen, indem er in einem 
kleinen Jet nach Prag fliegt und 
seine Delegation so aufblaht, 
daß sie jeden der dreißig Flug- 
plätze besetzt 

Geben wir also der Wahrheit 
die Ehre: Der Bundesaußen- 
minister will sich von der Hart- 
näckigkeit einer Zeitung oder 
eines Journalisten seine Prag- 
Tour nicht vermasseln lassen. 
Im November war Genscher 
standhaft genug gewesen, seine 


USA sehen 
Hindernisse für 
Besuch Reagans 

BERNT CONRAD, Bonn 

Auf flmprflranisrbpr Seife bestehen 

Befürchtungen, daß sich bei eingm 
Staatsbesuch von Präsident Ronald 
Reagan in der Bundesrepublik ge- 
walttätige Demonstrationen, wie sie 
sich am 25. 6. 1983 beim Besuch von 
Vizepräsident George Bush in Kre- 
feld ereigneten, wiederholen könn- 
ten. Diese Besorgnis -und nicht etwa 
Rücksichtnahme auf den 40. Jahres- 
tag der deutschen Kapitulation am 
8. Mai 1985 - gehört nach zuverlässi- 
gen Informationen zu den Hindernis- 
sen, die einem Staatsbesuch Reagans 
im Zusammenhang mit dem Bonner 
Weltwirtschaftsgipfel vom 2. bis 
-4. Mai noch entgegenstehen. 

Bundeskanzler Helmut Kohl hofft 
dennoch, HaR der Pr äsiden t an den 
Wirtschaftsgipfel noch einan offiziel- 
len Besuch Anhängen wird. Er hat 
dies auch gegenüber US-Außenmmi- 
ster George Shultz am letzten Sams- 
tag in Ludwigshafen zum Ausdruck 
gebracht Eine Entscheidung Rea- 
gans liegt aber noch nicht vor. 

Regierungssprecher Peter Boe- 
nisch versicherte gestern vor der 
Bundespressekonferenz, es gebe bis- 
her keine Pläne für gemeinsame Fei- 
ern mit w ^stitehen Alliierten 
40. Jahrestag des Kriegsendes. Er 
schloß fliiwriing s mögliche gemeinsa- 
me Projekte nicht grundsätzlich aus. 

Wie berichtet würde der Kanzler 
gern zusammen mit Reagan auf ei- 
nem Soldatenfriedhof der Opfer des 
Zweiten Weltkrieges gedenken, falls 
sich der Präsident zu einem An- 
scfalu ßbesuch entschließt (siehe die 
WELT vom 17. 12. 1984). 


Reise nach Polen abzusagen, 
unter anderem auch deswegen, 
weil Warschau den Ost- 
euro pa-Korrespondenten der 
WELT nicht in seiner Dele- 
gation dulden wollte. Um im 
Fall Prag eine Wiederholung zu 
vermeiden, richtete Genscher es 
so gin, daß es ihm angeblich 
unmöglich ist, Journalisten in 
seine Delegation aufeu nehmen. 
Er gibt rieh mit der Zusi- 
cherung Prags zufrieden, daß 
diejenigen Journalisten, die 
1983 den Bundesaußenminister 
in die CSSR begleitet hatten, 
auf privaten Antrag auch dies- 
mal das Visum erhalten wür- 
den. Daß diese Formel den. 
WELT-Korrespondenten von 
der Berichterstattung aus- 
schließt, duldet er. 

O bschon dem Bundespres- 
seamt für die bedauernde 
Rrirlämng ZU dawlrpn ist, bleibt 
der Tatbestand wie folgt: 

1. Zwar sind die Prozeduren 
anders, in der Sache jedoch 
nimmt der Bun dfisau Benmini- 
ster im Fall Prag hin, was er im 
Fall Warschau nicht akzeptiert 
hatte. 

2. Es ist zu befürchten, daß 
der Bundesaußenminister mit 
seinem trickhaften Ve rfahre n 
einen Präzedenzfall für den 
Ausschluß kritischer Journa- 
listen durch Staaten des so- 
wjetischen Machtbereichs ge- 
schaffenhat. 


Gebührennachlaß 
für 600 000 
Postkunden 

pj&Bonn 

Die Bundespost senkt ihre Gebüh- 
ren und entlastet die Femsprechteü- 
nehmer um jährlich rund 182,5 Millio- 
nen Mark. Der Post-Verwaltungsrat 
stimmte gestern der von Bundespost- 
minister Christian Schwarz-Schilling 
vorgelegten . * nderang der Fenunel- 
dtfordnung züc daneben der Gebüh- 
rensenkung auch die Einführung des 
schnuxiosen Telefons „Sinus“ vor- 
sieht 

Nach der neuen Gebührenordnung 
erhalten Telefonkunden in struktur- 
schwachen Ortsnetzen (weniger als 
30 000 Hauptanschlüsse) vom 1. Juli 
1985 an zusätzlich 50 freie Gebühren- 
einheiten im Monat Die Regelung be- 
deutet für gut 600 000 Postiömden ei- 
nen Gebührennachlaß von H 30 
Mark monatlich. Darüber hinaus er- 
halten Ortsnetze im Zonenrandgebiet 
innerhalb der nächsten drei Jahre ei- 
nen um fünf Kilometer erweiterten 
Nahbereich mit Billiggebühren. Da 
auch hier nicht selten Gebührennacb- 
laß für strukturschwache Gebiete er- 
folgt ergibt rieh eine hohe Zahl von 
JJoppelbegünstigungen“. Schließ- 
lich steht von sofort an für eine zu- 
sätzliche Monatsgebühr von 38 Mark 
allen Kunden das Telefon „Sinus“ zur 
Verfügung, das schnurloses Telefo- 
nieren bis zu einer Entfernung von 
200 Metern erlaubt Für Tastenwahl- 
apparate wird die Gebühr zum Juli 
auf einheitlich 230 Mark gesenkt 

Der FDP-Bundestagsabgeordnete 
Otto Graf Lambsdorff forderte die 
Bundesregierung auf, dafür zu sor- 
gen, daß mit den neuen schnurlosen 
Telefonen kein Monopol der Bun- 
despost geschaffen wird. 


Erzbischof von San Salvador 
lobt Schritte der Guerrilla 

Rivera y Damas besorgt über ^odesschwadronen“ 


DW. San SalvadortMeadko-Stadt 

Der Erzbischof von San Salvador, 
Arturo Rivera y Damas, hat die Frei- 
lassung von 43 gefangenen Soldaten 
und die Gewährung eines Waffenstill- 
stands über die Weümachts- und 
Neujahrsfeiertage durch die GoemEa 
als Schritte in Richtung auf eine „Hu- 
manisierung des Krieges“ gelobt Die 
Soldaten, die er in der vergangenen 
Woche persönlich in Empfang ge- 
nommen hatte, hätten übereinstim- 
mend berichtet sie säen von der 
Guerrilla „menschlich“ behandelt 
worden. Eine solche Haltung müsse 
auch in den staatlichen Gefängnissen 
Eingang finden, betonte der Erzbi- 
schof 

Besorgt zeigte sich Rivera y Damas 
über die jüngsten Aktivitäten da* 
„unheilvollen Todesschwadronen“. 
In der vergangenen Woche waren in 
San Salvador die Leichen von drei 
Jugendlichen auf einer Mullhalde ge- 
funden worden. Am Woch ene nde 
wurde die Gründung einer neuen 
rechteextremen Organisation be- 
kannt, des „Sonderkommandos Bri- 
gade Domingo Mönterrosa Barrios“. 
Sie will eigenen Aussagen nach die 


Regierung von Jrommunistischen 
Elementen“ säubern. Der Erzbischof 
beklagte atechliefiend eine von der 
Armee veröffentlichte Bilanz, naoh 
der in der vergangenen Woche bei 
Gefechten zwei Soldaten und „70 
GuenJJeros“ getötet wurden. Bei von 
den Streitkräften als „Gueirilleros“ 
aufgefuhrten Opfern hamtett es sich 
nach Angaben der Kirche meist um 
Zivilisten. 

Der Vorsitzende der mit der Guer- 
riUa verbündeten. »Demokratischen 

HAVAllltinnantn liWnM / .1 . ^ 


~ — 7 ” 7 . ungo, nat am 

So^ dm junpte stdhmghahme 
5* PfPffos zur Lage in MSttdameri- 
Verurtefl ung der Ge- 

wattfeirch Johannes Paul IL sä eine 

„positive M aßnah m e, die zur Erian- 
frder Region füh- 

SSÄ * *arf 


, , — . iuicu BencmPt 

zu haben, em Und, in dem es „keine 
masjven Morde und MenSS 

gebe wie in El 
Srivado^ wo seit 1980 rund 50000 

Mensche n von Armee und Tbde*. 
Schwadronen ermordet wurden. 
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Warten auf Godotskij 

Von Carl Gustaf Ströhm 


D er Westen wartet seit dp™ Ende des Zweiten Weltkrieges 
auf Godot — auf einer* neuen, „reformfreudi g e n koopera- 
tiven sowjetischen Politiker, der das erstarrte System des 

Manrigm i is-I ^niniCTmig durchb richt und die Sowjetunion aus 

der ideologischen Konfrontation mit dem Westen herausfuhrt 
Zur Zeit gibt es einen neu**** Hofeuingskandidaten: den „Ben- 
jamin“ des sowjetischen Politbüros, M i ch a i l Gorbatschow. 

Gerade konnt e man ihn in London bewundern^ Mit korrek- 
ter, unauffälliger Ripffang gekleidet, freundlich läc helnd , mit 
einem Hut auf dem Kopf; der eher nach italienischen als den 
Produktionsbedingungen des real existierenden Sozialismus 
aussieht. Ist er also p udl M* da, der sowjetische Godot — der 
ManTij der so anders wirkt als die bärbeißigen Gromykos, 
Ustinows und Tschemenkos aus der alten Generation? 

Manchmal scheint es, als sei im konfliktmüden Westen der 
Wunsch nach Buhe der Vater des Gedankens. Gorbatschow 
mag gebildeter, elastischer und „weltoffener“ als die Kreml- 
Führer der alten Generation sein, wenn auch einer seiner 
letzten außenpolitischen Auftritte in Sofia dazu führte, daß der 
bulgarische Partei-- und Staatschef Sehiwkow eine bereits fest 
geplante Reise nach Bonn absagen mußte. 

Aber so wie jetzt auf Gorbatschow - und morgen vielleicht 
schon auf den nächsten - hoffte der Westen 1953 nach Stalins 
Tod auf Malenkow, und, als aus diesem nichts wurde, auf 
Chruschtschow. Nach dessen Sturz 1964 hoffte man auf den 
„Wirtschaftsfachmann“ Kossygin oder- wer erinnert sich noch 
an ihn? - auf einen gewissen Dmitri Poljanskij. Zum Schluß 
klammerte man sich gar an den alten Breschnew; und dann 
entdeckte man in der Gestalt Andropows einen „liberalen“, 
der in seiner Freizeit amerikanische Jazz-Musik höre und 
schottischen Whisky lieber als Wodka trinke. 

Alle diese Gedankenspielereien haben nichts außer Verwir- 
rung und Illusionen gestiftet Statt sich aber zu fragen, ob man 
nicht mehr auf die Strukturen der Sowjetunion als auf Ein- 
zelpersonen achten sollte, stürzt man sich bereits in das näch- 
ste Abenteuer: Diesmal mit einem neuen „Liberalen“ namens 
Gorbatschow. 


• • i » 

Uber die Überstunden 

Von Peter Gillies 


Q eiten ist Gegnerschaft so tief; daß sie Dicht doch Verständi- 
gungen wenigstens minimaler Art zuließe. ^ Wie in der Diplo- 
matie gilt jgiHh für die Sozialpartner, da ß es kein Kunststück 
darstellt, sich über das große Grundlegende zu streiten, wohl 
aber Geschick dazu gehört, kleinste Signale auszutauschen. 
Die gemeinsame Er klärung von Emst Breit, dem DGB-Vorsit- 
zenden, und Arbeitgeberpräsident Otto Esser ist ein solches 
Signal. Ohne falsches Harmoniepathos: Die Fronten sind nach 
dem Sommerstreik nicht mehr so starr; auch Norbert Blum bat 
daran mitgewirkt 

In derß Appell geht es um mehr Neueinstellungen durch 
weniger Überstunden. Dieser Weg „legt es nahe, zukünftig die 
Abgeltung durch bezahlte Freizeit stärker in Betracht zu zie- 
hen,“ heißt es vorsichtig. Die Betriebe werden aufgefordert, 
nach der„großtnioglichen beschäftigungspolitischen Wirk- 
samkeit“ zu verfahren. Warum tun sie das eigentlich nicht 
schon heute, fragt man sich. 

Überstunden werden heute gefahren, weil Produktions- und 
Auftragsverlauf sie erfordern. Kunden, Lieferanten und tech- 
nische Prozesse sind manchmal recht sprunghafte Gesellen, 
die weder auf Sonntag, Nacht, Jahreszeiten noch auf Tarifver- 
trag Rücksicht nehmen. Die Mitarbeiter springen durch Über- 
stunden ein. Aber in der Praxis hat sich in manchen Betrieben 
ein dauerhafter Sockel von Überstunden ergeben, an dessen 
Abbau niemand Interesse hat: die Mitarbeiter nicht, weü sie 
den Mehrverdienst schätzen und ihn oft fest eingeplant haben, 
der Betrieb nicht, weil ihm Neueinstellungen zu riskant sind. 

Da ein Verbot von Überstunden einem gesetzlich verordne- 
ten Wachstumsvemcht, der die Arbeitslosigkeit steigern wür- 
de, gleichkäme, bleibt nur der Appell an den guten Willen. Das 
wird insofern schwierig, weil die Betriebsräte die Interessen 
der Beschäftigten und ka um die der Arbeitslosen vertreten 
(wie auch die Gewerkschaften die der Arbeitsbesitzer). Aber 
sicher gibt es einen Handlungsspielraum .dort, wo Untemeh- 
mpngfuhmng und Betriebsrat gemeinsam Überstunden in Ein- 
stellungen umzuwandeln vermögen. Wenn es beide wollen, 
seien sie herzlich dazu aufgefordert, meinen Esser und Breit 


Buscettas Lawine 


Von Friedrich Meichsner 


A ls sich vor drei Jahren einige der dingfest gemachten 
Entführer des US-Generals Dozier in der Hoffnung auf 
Straf m ilderung zum Reden entschlossen, öffneten sie eine 
Bresche in der terroristischen Verschwörung des Schweigens. 
Dadurch konnte der linken Terrororganisation innerhalb weni- 
ger Monate das Rückgrat gebrochen werden. 

Als im Sommer dieses Jahres der „Pate“ Tommaso Buscetta 
vor dem Ermittlungsrichter auszupacken begann, warnte zu- 
nächst sogar der römische Innenminister davor, dies für den 
entscheidenden Durchbruch im Kampf gegen die in Sizilien 
tief verwurzelte und international weit verbreitete Verbrecher- 
bande zu halten. Die Mafia, so warnten viele, sei eine ernstere 
Bedrohung als die Roten Brigaden. Ihre Mentalität habe nicht 
nur auf Sizilien ganze Bevölkemngsschichten durchdrungen, 
und ihr Arm reiche bis in die obersten Schaltzentralen der 
Macht 

Inzwischen sind fest drei Dutzend inhaftierte Mafiosi dem 
Beispiel Tommaso Buscettas gefolgt Durch ihre Aussagen 
wurden nicht nur mehr als hundert Morde aufgeklärt und 
serienweise Haftbefehle gegen niedere Mafia-Chargen ausge- 
stellt Zum ersten Mbl erfaßte die Aktion der Justiz auch 
Personen, die über jeden Verdacht erhaben schienen: zwei 
hohe sizflianische Richter, einen Carabiniexi-Oberst, andere 
Angehörige dieser Elitetnippe und der Polizei sowie einen 
renommierten Strafverteidiger. 

Wer WÜZ, m ag einen doppelten Skandal sehen: einmal daß 
der Staat offenbar nur durch Mobilisierung niederer Instinkte, 
wie sie der Hoffnung auf Belohnung für Verrat zweifellos 
innewohnen, einer kriminellen Organisation Herr zu werden 
vermag. Und skandalös ist auf der anderen Seite auch die 
offenkundig werdende Verfilzung hoher Staatsdiener und An- 
gehöriger der gesellschaftlichen Elite mit der Bandenkrixnina- 
Stät 

Aber schon im alten Rom wußte man um die reinigende 
Wirkung des Skandals. „Oportet ut scandala eveniant“ zitiert 
deshalb Catanias Generalstaatsanwalt Filippo Di Cataldo - gut, 
daß die Skandale durchschaubar werden. 



Aktion Sorgenkind 


KLAUS BOHLE 


Japans neuer Aufbruch 


Von Heinz Barth 


Z wei Jahre, nachdem Yasuhiro 
Nakasone japanischer Regie- 
rungschef wurde, bat sich gpin 


Konzept einer Aufwertung der in- 
ternationalen Rolle ggippg T-andre 
auf der garrepn TAnip ri-nTrhgppgfo *- 
Mit dem Besuch, den der Premier- 
minister demnächst Washington 
abstattet, beginnt eine neue und 
voraussichtlich umw älzende Phase 
dieser Entwicklung, die durch die 
Entschlossenheit, sich starker in 
die Weltpolitik emmsrhaiten, ge- 
kennzeichnet ist 
Mphr noch als im Faß der Bun- 
desrep ublik hat der S / *b<v»tf i 
die durch den nuklearen Pauken- 
schlag besiegelte Niederlage von 
1945 hinterfipB, riasjapapisrhp Ver- 
hältnis zwischen außen- und Wirt- 
schaft politischer Kreativität aus 
dem Gleichgewicht gebracht „Die 
Diplomatie Japans“, befand Au- 
ßenminister Shintaro Abe in einem 
vor kurzem gegebenen Interview, 
„muß schöpferischer werden. Dem 
Status Japans entsprechend ist un- 
sere internationale Verantwortung 
wesentlich großer geworden.“ Das 
sind völlig neue Töne von der Füh- 
rung eines Tandes, das rieh viele 
Jahre nicht durch Drang zu macht- 
politischer Dynamik hervortat 
Man darf daraus schließen, daß 
Ronald Reagan demnächst in dem 
japanischen Ministerpräsidenten 
einen Gesprächspartner finden 


soll, wie Außenminis ter Abe ver- 
sprach, fortan auch auf den Kampf 
gegen Hunger und Armut in den 
notleidenden Regionen A frikas 
ausgedehnt werden. 


Japan ist außerdem die einzige 
der großen Industrie-Nationen, die 
gleich gute Beziehungen zu Iran 
und Irak unterhält; es hat infolge 
seiner nhprdu wfe«u4mitt H chi»n Ab- 
hängigkeit von den Energiereser- 
ven des Mittleren Ostens ein dring- 
licheres Interesse als die Super- 
mächte an pfnpm baldigen Ab- 
schluß des Golfkrieges. Es beab- 
sichtigt niohtj »dch als Ve rmieter 
exponieren, weiß sich aber in einer 
bevorzugten Position, um zu einer 
Entschärfeng der Atmosphäre bei- 
zutragen. Das gilt nach dem Tod 
Indira Gandhis auch für die Ver- 
besserung des politischen Klimas 

m gan7_ Asten, Has hi gher dtmfe <ten 

migsirmarigrhgn Reformismus de 1 
Nehru-Tochter belastet war. 


maryisfischgn und leninistischen 
Lehre inzwischen wieder relativiert 
— aber nur ein wenig. B«»im Grund- 
gedanken, Marx als nicht mehr ver- 
bindlich HaraigtoTlAn, blieb es. Der 
Sieg des Dengismus über den Mao- 
ismus aber, »md damit die anlau- 
fende Umquartierung von einer 
Milharde Chinesen ins Lager des 
an fgrirlarton Ka pitalismus, verän- 
dert das Welfeild mit jedem Tag 


wird, der dem amerikanischen Be- 
dürfnis nach geostrategischer Ent- 
lastung mehr Verstände entgegen- 
bringt als die meisten Europäer. 
Offiziell hält Tokio aus innenpoliti- 
schen Rücksichten zwar noch im- 
mer am selbst auferlegten Plafond 

ripr Militaransgatwi von HUT einem 

Prozent des Bruttosozialproduktes 
fest Aber die japanische Regierung 
hat mittlerweile ihre Bereitschaft 
erkennen laaspii, irmprhfllh dieses 
Grenzwertes die „Qualität“ ihres 
Sicherheitsbeitrages anzuheben. 

Das Hauptgewicht dürfte aller- 
dings auch in Zukunft auf einer 
kooperationswilligeren Einpas- 
sung der Außenpolitik in das west- 
liche Gesamtkonzept liegen. Naka- 
sones Begegnung mit Reagan dient 
vor allem der Vorbereitung des im 
Mai fälligen Bonner Gipfels. Als 
eines ihrer Ergebnisse ist ein weiter 
ausgreifender Beitrag Japans zur 
Überwindung des Nord-Süd-Gefil- 
les zu erwarten Im wesentlichen 
beschränkte sich die Rolle Tokios 
bisher auf die Förderung der asiati- 
schen Entwicklungsländer. Sie 


Den mit Abstand größten Ge- 
winn an diplomatischem Bewe- 
gungsraum bedeutet für Japan 
aber die ideologische Umorientie- 
rung der chinesischen Volksrepu- 
blik unter der realistischen Füh- 
rung Peng Xiaopings. Keines der 
tragenden Ereignisse von 1984, we- 
der Reagans. Wahlsieg, noch der 
Kollaps der Ölpreise, noch die Wie- 
deranknüpfung des Großmächte- 
Dialogs, wird im historischen 
Rückblick später der Bedeutung 
vergleichbar sein, die Chinas Ab- 
kehr vom Rauschebart-Marxismus 
hat Gewiß hat die Pekinger 
„Volkszeitung" ihre Kritik an der 


Das ist die neue Klaviatur 
Asiens, in deren Tasten Japan jetzt 
nhnp die früheren Hemmungen 
greifen famn Das Verhältnis zur 
Sowjetunion ist das bei weitem 
schwierigste Kapitel der japani- 
schen Außenpolitik. Daran dürfte 
sich nichts ändern, solange Mos- 
kau einen Friedensvertrag verwei- 
gert, der die Rückgabe der 1945 
hgsp fa*pn Ku rile n einsrKiipß t. Hier 
kennt Japan kein Nachgeben und 
keine Äußerung, wie man derglei- 
chen in Deutschland hört: daß die 
Frage „nicht mehr offen“ sei In 
dpm Ma ß , in dem Ja pan zum be- 
stimmenden Faktor emar neuen 
fernöstlichen Friedensordnung 
wird, könnte die starre Haltung der 
Sowjets in dieser Frage sich für sie 
als i Wilkalkiilatinn erweisen, dann 
nach Jahrzehnten fast unüber- 
brückbar scheinender Gegensätze 
haben sich die japanischen Bezie- 
hungen zu Rotdüna inzwischen 
entscheidend verbessert 



Stärker in die Weltpoiitik ein- 
schalten: Nakasone fototap 


Dengs Pragmatismus weist 
Japan eine bedeutsame Rolle beim 
Einzug Chinas ins technologische 
Zeitalter zu. Diese Rolle be- 
schränkt sich heute nicht mehr 
ausschließlich auf die Wirt- 
schafts-Kooperation. Unter Naka- 
sone ist die japanische Diplomatie 
aktiv geworden, um Fäden zwi- 
schen Peking und Südkorea zu 
knüpfen, die bisher keine offiziel- 
len Beziehungen haben. Für Tokio 
ist die davon zu erwartende Stabili- 
sierung der Verhältnisse auf der 
koreanischen Halbinsel von funda- 
mentaler Bedeutung. Das Risiko, 
das sich für Japans Sicherheit aus 
der Teilung Koreas ergibt, ist nicht 
mehr so bedrückend wie noch vor 
wenigen Jahren. Mehr als die auch 
weiterhin begrenzte MHitarrüstung 
der fernöstlichen Industriemacht 
ist die diplomatische Aufrüstung 
Japans dabei, dem Gesicht der 
Weltpolitik einen neuen Zug zu 
verleihen. 


IM GESPRÄCH Manuel Esquivel 






Weltmann 



Von Runter Friedländer 

M inutanten bringen ve rh ä ltn is- 
mäßig mriir Männer von Welt 
hervor als große Länden da rie nur 
recht begrenzte TftrlehmgsmSglieh- 
lcwten bieten können, müssen streb- 
same Geister die Feme su chen , um 
ihre intpltekfaielle Unruhezu stillen: 
Zu diesen Mwi.qfegn gehört der an 
der nnräamerikanis chen Loyola-Uni- 
versifcät in New Orleans und an der. 
»ngliarftfrii Bristol-Universität aosge- 
büdete, charismatische Manuel Es-' 
quivel (44), der bis vor neun Monaten 
am von den Jesuiten geleiteten St . 
John's Junior College in Belize City 
Physik lehrte. Bei den am letzten Wo- 
chenende in Belize abgehaltenen ~ 
Wahlen fügte er dem bisher regieren- 
den George Price uhd säner 
Volkspartei «ne vernichtende Nie- 
derlage zu. Er blamierte auch aHeans- 
landischen Diplomaten, die diesen 
Wahlausgang nicht vorausgesehen 

hatten. 

Dabei hätte es für die Berufspoliti- 
ker, deren Hauptaufgabe die Beurtei- 
lung der politischen Lage an diesem 
neuralgischen Punkt Mittelamerikas ; 
ist, nicht schwer sein soHen, die Stim- 
mung in einem Land zu erfassen, das 
zwar etwas größer als Hessenist; aber 
nur 154 000 Einwohner zahlt und des- 
sen größte Stadt Bettre City knapp 
40000 Einwohner hat Überdies geht 
die MadttfiÜb e nMhme durch die Ver- 
einigte Demokratische Partei, deren 
Mitbegründer Esquivel ist, weit über 
fnrum pfafitehgn Wahlsieg hfnans. 

Ttar mit pmw MntTiema- 

tiMehrerin, die er auf der Universität 
kennenfemte, verheiratete Esquivel 
vertritt in der ehemaligen britischen 
Kronkolonie das lateinische Bevölke- 
rungselement, das durch die Flücht- 
linge der mttteTfltnwkanisgWyn Bür- 
gerkriege ständig wächst und bereits 
vierzig Prozent der Bevölkerung er- 
reicht hat Esquivel siegte nicht nur, 
weü die Belizeaner nach 34 Jahren 
von Price genug hatten und etwas 



Vertritt Belizes Lotinos: Esquivel' 
(mit Ehefrau) poidiäp 


Neues ausprobkaen wollten. Das 
Neue, ist größere Freiheit der Wirt- 
schaft um ausländische A n l e ger an- 
zuziehen, die das Land dring end v^ : 
braucht Belizes Hauptprodukt ist -^ t i 
KikKpt Zucker, dessen katastrophal, 
n iedrig» Weltmarktpreise dem Land 
großen Schaden zufügen. 


Esquivel sieht die Rettung beim 
großen Brüder, den USA, für die der 
wirtschaftliche Beistand im kleinen 
Belize ei ne Bagatelle ist Abe" der 
Physiklehrer «fenkt dabei auch an das 
internationale Kräftespiel Nur die 
USA können auf die Dauer Guatema- 
la davon »hhaiten, Belize;- auf dessen" 
Gebiet es seit himdert Jahren An- 
spruch erhebt, mit Gewalt zu beset- 
zen. Die neue Konstellation wurde 
Hptt Engländern die Aufgabe erleich- 
tern, mit ihrer Truppe von 1800 Solda- 
ten die Unantastbarkeit des Landet 
zu verteidigen; sie würde auch in vor- 
aussehbarer Zukunft einen britischen 
Abzug ermöglichen. Diese Entwick- 
lung würde Belize schließlich zu ei- 
nem Tnehr als nur geographisch mit. 
teilamerikanischen Land machen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


fötniföe ItanDfrfjim 


der Nachkommen des alten 
refchs gekommen sein. 


Sie metat xn den bevorstehenden Genfer 


Das propagandistische Vokabular 
der beiden Großmächte ist sensibler 
geworden und wird längst nicht mehr 
mit so vielen barten Vorwürfen über- 
frachtet. Äußerst zurückhaltend, aber 
dennoch unüberhörbar bescheinigen 
sich Ost und West sogar ein Minimum 
an gutem Willen . . . Alles, was man 
aus Washington nnri Moskau hört, 
stimmt in der Bewertung der Erwar- 
tungen überein: Die Ver handlung en 
werden äußerst langwierig srin, aber - 
man verfügt frizwischen über ein aus- 
reichendes Tns tr umentarhim^ um sie 

nicht abbrechen za müssen. 
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Die Zeäarui M h ebr bi nmatint 'die 

u o ihMumd Ul M h H FDP: 

Die nordfeedn-westfäliseben libe- 
ralen haben auf ihrem Landespartei- 
tag am Wochenende in Gütersloh eine 
völlig neue Erfahrung gemacht Sie 
sind sich einig . Ob es um die Wahl 
ihres neuen Spitzenkandidaten 
Achim Rohde, um den Beschluß der 
Koalitionsaussage oder um die Ver- 
abschiedung des Wahl pro gramms 
ging, immer gab es Mehrheiten von 
über 90 Prozent . . . Zu denken geben 
müssen der Partri aber zwei Punkte: 
Ihr Sp itz en kandid a t Rohde ist im 
Land viel zu wenig bekannt . . Der 
zweite Punkt ist das Wahlprogramm, 
das erst gar nicht mehr dem Versuch 
macht breitere Wählerschichten an- . 
zusprechen. 
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Was dieser Bewegung besondere 
Kraft zu verleihen scheint ist die dia- 
lektische Doppelstrategie, mit der sie 
für die (mehr oder weniger) Gebilde- 
ten einen maoistischen Kommunis- 
mus predigt während sie für die Mas- 
sen der Indios in einer nostalgisch- 
mystischen Verklärung das Tahuan- 
tinsuyo herauf beschwort jenes große 
Inkareich, das sich vom Süden Ekua- 
dors über Peru und Bolivien bis nach 
Chile und Argentinien erstre c kte, als 
es von den Spaniern überrannt und 
zerstört wurde. Dieses Ereignis und 
der darauffolgende spanische Kolo- 
nialismus wird von „Sendero Lumi- 
noso“ als die zentrale Tragödie für die 

Indios, die dien» Rf 
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Legionen mehrheit- 


lich bevölkern, dargestellt Nach 400 
Jahren der Unterdrückung durch die 
Spanier und ihre Nachfahren, durch 
andere Einwanderer und letztlich 
durch den amerikanisch-europäi- 
schen „Imperialismus“ in Gestalt der 
großen Bergwerks- und Ölgesell- 
schaften soll nun dar Augenblick für 
die Befreiung und Unabhängigkeit 


Sie blickt Mt die Wahlen fu N*rf- 

»heln-Wieltilnn- 

Die Grünen haben sich , ihrer aktu- 
ellen Lieblingsbeschäftigung nachge- 
hend, von der SPD abgegrenzt und : 
damit vielleicht schon ausgegrenzt. 
Ihre Forderung, die SPD müsse, den 
Bannfluch über Kernenergie und 
Großchemie aussprechen, ist prak- 
tisch gleichbedeutend mit Fttnda- 
ment alopposition. Nordrhem-Westfa- 
len, das bevölkenmgsrächste -Bun- 
desland, war schon oft die Wasser- 
scheide, an der sich die politischen 
Strömungen der Republik brachen. 
Das könnte rieh wiederholen. Per Ur- 
nengang am 12. Mai bildet, den 
Schlußpunkt der drei Landtagswah- 


tea 

ach 


>Q 


liberalen am Stück, muß rioh dte * 
Union in Bonn entscheiden, ob sie 
1987 mit Blick auf ihre Koahtionsge- 
nossen einen Erhaltung?- oder einen 
Vemichtuiigswahlkampf führen will 
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Liebe Nachbarn, hier wohnt das Zionistenschwein 


Der Kampf gegen Israel in Grün-Alternativ / Von Werner Kahl 


V on den deutschen Grünen 
seien die meisten „gesunde 
Antisemiten“, meinte die israe- 
lische Zeitung „Jediot Acharonot“, 
als im Sommer eine Delegation aus 
Bonn in den israelischen Wahl- 
kampf einzugreifen versuchte. 
Grünen-Anwalt Otto Schily sprach 
daraufhin von einer Beleidigung. 
Inzwischen vermerken israelische 
Korrespondentenbericht aus Bonn 
erneut den Rassismusverdacht, als 
Reaktion auf Programmvorschläge 
aus den Reihen der Grünen für eine 
neue Reise ihrer Vertreter in den 
Nahen Osten. 

Das Programm sieht das Sam- 
meln von Informationen über den 
nahöstlichen Krisenherd vor, ent- 
hält aber zugleich eine vorfabrizier- 
te Verurteilung von „Unterdrük- 
kung und Terror“ der Israelis. Das 
Arbeitspapier sei ein weiterer Be- 
weis „für den Israel-Haß, der in 
dieser Partei wuchert“, kommen- 
tierte die Zeitung „Maariv“. Das 
Papier wurde zwar von den Grünen 
heruntergespielt, inhaltlich wurde 


jedoch nichts von den antiisraeli- 
schen Schmähungen und Beschul- 
digungen zurückgenommen. 

Im Text hatte es beispielsweise 
geheißen, man werde in Beirut eine 
Pressekonferenz abhalten, „auf der 
wir den Terror da- Israelis im Sü- 
den des Landes verurteilen“. Auf 
einer Pressekonferenz in Tel Aviv 
wollte man eine „Bilanz ziehen“ 
„Die israe- 
lische Führung ist nicht nur verant- 
wortlich für die Vertreibung von 
Palästinensern, Unterdrückung 
und Tenor in den besetzten Gebie- 
ten, Verewigung antidemokrati- 
scher Ve rhältniss e in den israeli- 
schen Gebieten, sondern trägt auch 
die volle Verantwortung für das 
sich abzeichnende Blutbad im Na- 
hen Osten, wenn rie ihre Politik 
nicht entscheidend ändert“ 

Dies sind nicht die e r s ten Erfah- 
rungen der Israelis mit den Grünen 
in der Bundesrepublik, speziell mit 
den Linksradikalen in der Berliner 
alternativen Szene.' Was dort an 
„Kampfappellen" gegen Israel zu- 


tage kam, waren keine Zufallspro- 
dukte emotionaler Solidarität mit 
emotionalen Palästinensern. Am 
15. Juli 1982 beispielsweise fand 
ein Redakteur einer linken Zeitung 
in Berim-Kreuzberg seine Woh- 
nungsfenster von Steinwürfen zer- 
stört Gesprühter Kommentar im 
Treppenhaus: „Liebe Nachbarn, 
hier wohnt das Zionisten- 
schwein . . . Warft ihn raus.“ Und 
die Drohung: „Das nächstemal 
schlagen wir Dir die Fresse ein.“ 

Die Stürmer kamen nicht aus der 
neonazistischen Ecke. Hier entlud 
eine grüne Gruppe ihre Wut über 
einen Zeitungsbericht, in dem das 
Opfer „unbewußten Antisemitis- 
mus“ in der Unterstützung für die 
Palästinenser kritisiert hatte. Im 
Mitteilungsblatt der Szene, das die- 
sen Beitrag publiziert hatte, spra- 
chen sechs Redakteure daraufhin 
von „Zionismus“ in der Redaktion 
und erklärten den Anschlag auf die 
Wohnung für „verständlich“. 

Man muß nicht weit zurückge- 
hen, um die Wurzeln dieser Front- 


stellung zu finden. Die Aussaat er- 
folgte gleichzeitig mit dem Beginn 
der Außerparlamentarischen 
Opposition Ende der sechziger Jah- 
re. Damals war plötzlich die Unter- 
stützung palästinensischer Unter- 
grundbewegungen „in“ geworden. 
Wie auf ein Stichwort setzten häu- 
fige Reisen in den Nahen Osten ein. 
Li nk sradikale junge Deutsche lie- 
ßen riefe dort militärisch und 
konspirativ ausbilden. Woher die 
Souffleure plötzlich zur Apo stie- 
ßen, wäre gewiß noch eine Unter- 
suchung wert 

Im Jahr 1970, als die Apo sfrfe in 
Terroristen einerseits und Mar- 
schierer durch die Institutionen an- 
dererseits spaltete, wurde der Staat 
teael zum Feind ausgerufen. Da 
wirkte in einschlägigen Kreisen 
Berhris eine Person, die auf ihrem 
Marsch inzwischen den deutschen 
Bundestag erreicht hat der heutige 

g™ Bundestagsabgeordnete 
Dirk Schneider. Die linksradik ale 
Jftugscfariftr „883“, der Schneider 
angehoite, stellte in ihrer Ausgabe 


Nr. 55 vom 3. April 1970 die als 
Aufforderung zum HanHo]^ -ver- 
standene Frage: „Wann endlich fce- 
gmrtt der Kampf gegen die heilige 
Kuh Israel?“ Das wurde unter dem ■ 
Vorwand, den Imperialismus uhd 
seine Erscheinungsformen zti tief- „ 
fen, inszeniert 

Selbst die israelische KP Üeß ■ 
durch ihren Sprecher über die En- 
mischung der Granen. <m den 

W 7T^? pf ) eridäp en: „Ausgerech- ! 
net die Deutschen, wamm Tiy»h»>in 
!»ar Eskimos?^DteGrijlten ; ^ä^;■ 

smddmiUrsaicfefinfür.ihr.EisCheh 
feungsbüd in Israel in der Bewe- - 
gung nidit nachgegangaa. Da wird' . - 
pauschal mit einer, „antifaschfeti- 
sehen“ Grundhaltung operiert- 
Ab ? 45^ Glucksn^'dEtfph-' 


fetion in Frankiiöch" und 
nente Vertreter, der ^ " 
Sophie“, der 1968 hoc«.«« 
Front stand, zog aus sein«, 


deren Faschismus führöt 44 ' ^' ^ > ? ■” 
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JOuhast das Vertrauen der. 
Bauern verloren“, rügte - 
CSlMäiefStranß vor Monaten 
semcnParteifreimd 
Ignaz Kieehle, 

Landwirtschateministerin - - 
Bonn. Der zieht mm äberslöiul, 

Vprfranwi mrpfffc m igA iv lniMin. 

Die Proteste sind noch nicht 
verstummt, aber sie sind leiser 


■Von PETER SCHMALZ' 
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Ehrengäste, sagt Werner 
vom örtlichen Bau- 
ernverband, habe w^nn nicht 
auf dem Podium, sondern unter den 
Zuhörern in der ersten Reihe x^aziert, 
denn „wenn hier oben die Eier flie- 
gen.-." Die 400 in_der kirchlichen 
Mehrzweckhalle von Bad. Alexan- 
deasbad, hoch im bayerischen Nor- 
den, kichern über die eher scherzhaft 
gemeinte Annahme, sie könnten als 
. - renitente Eierwerfer dem Gast des 
Atends den Anzug besudeln und sich 
damit ihren Unmut und Arger, aber 
auch ihre Tftfttangrfumg imH Ver- 

- zweiflung von der Seele we&n. 

Ignaz Kiechle muß nicht mehr um 
seine saubere -Weste fürchten, wenn 
er sieh vor die Landwirte stellt und 
sagt, er werde ihnen jetzt etwas sagen, 
wofür er nicht nur Beifall bekomme, 

dag ahpr phrlirh sw nnd pwii jpr 
nnnh in fftnf Jahren Stehen lrnnno 
. . An dfasAm Ah end bäTtdf»r W iindtM^ 
landwirtscbaftsminister die 129. Rede 
dieses Jahres vor Bauern, eine Stun- 
de zuvor beendete er im oberftimki- 
schen NaÜa die 128., am nächsten 
Morgen wird es , im oberfränkischen 
Fürstenfeldbruck die 130. sein, wo er 
FymHgflm rftlig gesteht, er komme 
sich vor wie eine Schallplatte, aber 
„ich werde es als Minister so lange 
sagen, bis es verstanden wird“. 

Zuim Beispiel das mit den Produk- 
tionsüberschüssen, wofür er einen, 
ein^h^gen Vergleich geftmH^n hat. 
„Das ist"i sagt Kiechle, „wie mit den 
Semmeln. Ein Bäcker kann auch 
nicht sagen, ich hacke 5000 Semmeln, 
undwenn dieLeute nur 3000 holen, 
Hann muß der Bürgermeister eben 
irrdie anderenäOOO kaufen.“ Das bringt . 
die Lada^^fi seneSeiten L : ... 

Solch kleüter Erfolg marfatKiefchle " 
. sichtHchMnt, er fühlt wied er fe steren : - 
* Boden uuteßndL Er mußuicbtmehr 1 - 
‘•mit hochrotem Schädel ahsefarefen 
gegen aufgebrachte und brüllende 
r' Bauern, audi sein Parteivorsitzender 
in München, der ihn mit Vorwürfen 
und Ungnade reichlich eindeckte, 
widmet sich wieder anderen Geschäf- 
ten. Vorüber sind auch die schlim- 
men Wochen, m denen ean Kiechle als 
Redner umgäben - war von einem 
Wald wortgewattigg Protestplakate. 
Jetzt absolviert er drei Veranstaltan- 
gen hinte reinandCT und mnB nnr ein- 
mal vor einem schwarzen Transpa- 
rent stehen, auf dem in weißen Let- 
tern geschrieben steht JEQechles Be- 
schlüsse sind für uns Frankenwald- 
Bauem Todesschüsse“. Das ist in 
Naila, nur wenige 100 Mieter vom To- 

- desstreifen entfernt, und damit wohl 
auch eme Geschmacksfrage. 

Hier oben bei Ho£ in der nördlich- 
sten Ecke des Freistaats, staut sich 
der Unmut offenbar am längsten, hier 
wird, der Minister aus Bonn, der zur 



Empfang mH fönten Ootrnlcte and 
einer Baveravemukmlimg in Naila 


SpfOdiew Ignaz KtedMe auf 
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Verstärkung seinen ortsansässigen 
Kollegen Jürgen Wamke mitgebracht 
hat, nodb eingede ck t mit mwnn grd- 
len Pfeifkonzert Tfiw erntet er Buh- 
rufe, wenn ihn ein Bauemtonkflonär 
als jLodwerehrterHerrBundesmmi- 
ster" anspricht 

Der Ärger wird aus der Verzweif- 
lung genährt. Auf den kargen Boden 
dieser klimatischen Düsternis, wo die 
Niederschlagsmenge mit jährlich 900 
Millim eter weit über und die Jahres- 
mitteltemperatur mit 5,7 Grad weit 
unter dem Durchschnitt hegt, ver- 
dient sich der Bauer tn giinhait 
Brot noch im Schweiße seines Ange- 
sichts. In den Kleinbetrieben, die 
kaum Geld aufhxingen für teures, 
weil weit von der Küste herangefah- 
renes Kraftfutter, spürt man keine 
Verantwortung für den europ äischen 
Milchsee, dafür aber viel Ungerech- 
tigkeit, daß auch hipr die Quotenrege- 
hmg zu Kürzungen der Mflchmenge 


reichlich »nH mit Erfolg ein. Er redet 
und redet und redet Wie schon auf 
H«n letzten CSU-Paiteitag, als die 
Abrechnung der verärgerten Partei 
mit dem in Ungnade gefallenen Mini- 
ster erwartet wurde und dieser die 
Kritiker munter schwäbelnd ins Ab- 
seits schwätzte. 


geführt hat, die mm Garantiepreis 
von gut 70 Pfennig abgeliefert wer- 
den dai£ Die Sünder, davon sind die 
Landwirte in dieser von Gottes Gna- 
den vernachlässigten Gegend über- 
zeugt, Kitzen woanders, weshalb Bau- 
ernverbands-Obmann Heinz Bauer 
reichlich BeiftfL erntet für sein m uti - 
ges Wort in des Ministers Angesicht 
werden den Eindrüidk nicht los, 
daß Sie, Seher Hhrr .Minister, von ei- 
ner unter norddeutschem Einfluß ste- 
henden Mmisterialbürokratie über- 
fahren wurden.“ Eine Unterstellung, 
die der Angesprochene erwartungs- 
gemäß zurückweist 

Aber die Bauern an der Grenze 
plagt noch mehr. Während die EG in 
diesem Jahr eme ungeahnte Rekord- 
ernte an Getreide in die übervollen 
Scheuem führ, zerstörten hier pras- 
selnde Sommerregen 70 Prozent des 
erhofften Ertrags, die Korner wuch- 
sen noch auf dem Halm aus und wur- 
den unverkäuflich. Dem Redner aus 
Bonn hat man ein garstiges Gebinde 
aus dieser verwachsenen Frucht ne- 
ben das Pult gestellt, das weniger at- 
traktiv wirkt als der Strauß aus wei- 
ßen Astern und roten Nelken, neben 
dem Kiechle tags darauf im Ober- 
bayerischen sprechen darf. 

Aber auch hier setzt der Allgäuer 
Bauem-Mmister seine stärkste Waffe 


So erzählt er von der Million Ton- 
nen Butter und der Million Tonnen 
Magermilchpulver, den sieben Mil- 
lionen Tonnen Getreide und den 
3M QflO Tn nnpn Rindfleisch, die er als 
Erbe seines FDP-Vorgängers Ertl in 
den Kühlhäusern und Lagern vorge- 
funden hat, erläutert wortreich, wie 
die Überschüsse den Preis gefährden 
- und hat dafür zwei vers tändliche 
Beispiele: In der Schweiz ist die 
Milchmenge seit 1977 um nur drei 
Prozent gestiegen, der Pres aber um 
36 Prozent Und in Südtirol, wo mehr 
Milch verbraucht als produziert wird, 
gibt’s für den Liter gut 20 Pfennig 
mehr als in Bayern, weshalb fast jeder 
zweite Liter weiß-blauer MDch über 
den Brenner exportiert wird. Er be- 
richtet von den Regienmgserfolgen 
bei den Sozialzuschüssen für die Bau- 
ern („heute morgen habe ich mich mit 
meinem Kollegen R liini darüber geei- 
nigt“) und von der Ausdehnung der 
■benachteiligten Gebiete, von denen 
künftig 40 Prozent allein in Bayern 
hegen. Erholt weit aus, um die Nach- 
teile der deutschen Bauern durch die 
europäische Ecu-Verrechnung zu er- 
klären. Und er sagt, weil er nur knapp 
eine Stunde Redezeit hat Jch könn- 
te Ihnen noch viel erzählen.“ 


Da steht dann schon mal einer auf; 
und meint, hier seien „viele Worte 
gesprochen worden, die wir alle 
schon kennen“, weshalb ein anderer 
fordert: „Wir wollen Taten s ehen .“ 
Daß die ZaH: zur Entwarnung noch 
längst nich t gekommen ist, das spürt 
der trotz seiner Leibesfülle dünnhäu- 
tige Mmigtor aller or ten. Jch bin“, SO 

Obmann Bauer in Naüa, „seit 25 Jah- 
ren Mitglied der Partei, der auch Sie 
angehören, aber ich war noch nie so 
enttäuscht über die Politik dieser 
Partei wie jetzt“ Und sein Kollege 
Dinkel wind in Fürstenfeldbruck 
noch deutlichen „Wir Bauern haben 
endlich begriffen, was man mit fünf 
Prnrmt S timmen anfang s« kann.“ 


Nachts blüht das Geschäft am Bullauge 


Manch ein sowjetischer 
Seemann nutzte den Landgang 
auf den Kanarischen Inseln, wo 
Moskau einen Fischerei- 
Stützpunkt unterhält, zur 
Flucht. So auch der Autor des 
folgenden Berichts, ein junger 
Mann aus Sewastopol. Er 
schildert, wie die Seeleute das 

f Tnte mfthiwen Kanar is che 

Inseln erleben. 


Vertreter der Miliz und der Polizei. 
Sie wollten vor allem wissen, wie ei- 
ner über die Sowjetunion denkt was 
man von der Innen- und von der Au- 
ßenpolitik weiß. Wichtig ist die Be- 
reitschaft für die ltnmmi 
volution in der Welt 


Gerste oder Reis in einer Ecke garen, 

dann iqt das unser Wf yikn Mur einmal 

im Jahr, am „Tag des Fischers“, ste- 
hen jedem Besatzungsmitglied 200 
Gramm Wein zu. 


Von ANDREJ J. SOLMIN 


S eemann wurde ich, um an Land 
zu gehen. Im Westen, auf den 
Kanarischen Inseln, dem Ziel 
der Sehnsucht vieler Bürger der So- 
wjetunion. Nur die wenigsten wollen 
sich von dort in die Freiheit absetzen 
und nach Amerika gehen. Die mei- 
sten heuern auf den Fischtrawlern 
oder Fabrikschiffen an, um an Bord 
ein paar Rubel mehr zu verdienen 
und um mit spanischen Pesetas Din- 
ge einzukaufen, die zu Hause das 20- 
und 30fache kosten oder überhaupt 
nicht zu haben sind. 


Natürlich fahren alle lieber im Win- 
ter als im Sommer, wo es auch bei uns 
warm ist, und so machen sich die 
Funktionäre daraus ein Geschäft Die 
Winterreise kann 100 bis 150 Rubel 
kosten - wenn man den richtigen 
Mann im richtigen Komitee kennt So 
stand ich nun schon znm zweiten Mal 
auf dem Moskauer Flughafen vor der 
Aeroflot-Maschine nach Las Pahnas. 
Mit mir die anderen 81 Besatzungs- 
mitglieder des Fangschiffes „Nina 
Onüova“. Sechs Monate nur Meer 
und eine strenge Rangordnung. Der 
Kapitän, die Offiziere und Ma- 
schinisten in ihren Kammern und wir 
Arbeiter unter Deck. Zwei getrennte 
Klassen, mit dem Kommissar als 
Aufpasser dazwischen. 


Dennoch lohnt sich die Plackerei 
und der FSschgestank. Denn am Ende 
können 2000 Rubel winken, und das 
ist viel Geld für einen, der sonst in 
sechs Monaten nur 450 Rubel, 600 
oder gar 700 Rubel nach Hause 
bringt 2000 Rubel — wenn die mor- 
schen und häufig geflickten Netze 
auch einen vollen S teert aushahen. 
Oft zahlt man nur 1600 oder gar nur 
1200 Rubel - je nach Fangergebnis. 
Der Kapitän, der Kommissar und die 
Offiziere bekommen natürlich mehr, 
aber auch ihre Rubel müssen sie mit 
Fischen auf wiegen. 


einem Aufpasser von der Schifisfüh- 
rung, stolpern wir langsam in die er- 
sten kleinen Hinduläden. Die indi- 
schen Händler sind billiger. Niemand 
darf ein Geschäft allem betreten. Wir 
kaufen alle immer dasselbe: Blaurote 
Sportschuhe, Jeans, Parfüms, japa- 
nische Transistorgeräte und Kasset- 
tenrecorder. Und natürlich Wodka. 
Wodka zuallererst 


Wer in Las Palmas oder Santa Cruz 
auf einen Trawler unserer Fischerei- 
flotte steigen will, muß zunächst ei- 
nen Antrag stellen, Interesse zeigen 
an der Ernährung der Sowjetvölker 
und Papiere ausfüllen können. Die 
Behörden wollen wissen, warum ei- 
ner zur See fahren will und was man 
bisher getan hat Schule, Berufsweg, 
Militärdienst, Zeugnis der letzten Ar- 
beitsstelle - alles wollen sie wissen. 
Man muß niederschreiben, wer die 
Eltern sind, wo sie herkommen, wo 
sie jetzt wohnen und wo sie arbeiten. 
Verwandte außerhalb der Sowjetuni- 
on? Wenn ja, ist die Ablehnung ge- 
wiß. 


Nach sechs Monaten wird die ge- 
samte Besatzung ausgewechselt 
Länger dürfen wir nicht zusammen- 
bleiben, ganz glpinh, ob der ständige 
Wechsel für die Maschinen und die 
Elektronik gut ist oder nicht Er ist es 
nicht So dauerte meine erste Reise 
nur zwei Monate. Dann mußte der 
Trawler wegen Maschinenschadens 
in die Werft 


Sieben Prozent der Heuer streicht 
man in Devisen ein, und 80 Prozent 
davon kann man in Las Palmas in 
Peseten ausgeben. Der Rest ist für die 
Devisengeschäfte in der Sowjetuni- 
on, wo sonst nur Funktionäre oder 
Touristen einkaufen dürfen. 


Kein Bordell, nicht ei nmal ein Kino 
dürfen wir betreten. Selbst Literatur 
ist verdächtig. Ein Kapitän, zum Bei- 
spiel, kaufte sich ein Buch von Sot 
schenizyn und mußte ins Gefängnis. 
Man erzählte sich, er müsse noch ein- 
mal zur Steuermannsschule, und zu 
den Kanarigph^w Tnseln darf er nie 
wieder. Das ganz große Geschäft 
kommt dann zu Hause: Sonnenbril- 
len, Jeans und vor allem die Schuhe 
und der Wodka bringen oft das 
30&che von dem, was die indischen 
Händler in Las Palmas kassierten. 


Zuletzt entscheidet ein Komitee 
nach einer mündlichen Prüfung. Da 
saß ich also, vor mir den Vorsitzen- 
den des Komitees, den Sekretär, die 


Die Seeleute und die Mechaniker 
arbeiten im 8-Stunden-W echseL Wir 
an den Fischverarbeitungs-Maschi- 
nen immer 12 Stunden. In den Frei- 
stunden: Schlafen, täglich einen Film 
ansehen - vaterländisch und lustig - 
und immer wieder politischen Unter- 
richt anhören, je nach dem Eifer des 
politischen Kommissars, der wütend 
wird, wenn wir den Selbstgebrannten 
Schnaps wichtiger nehmen als die 
Kommunistische Partei Zehn Tage 
muß das Gebräu aus Wasser, Zucker, 


Die Peseten lassen sich vermehren, 
nachts im Hafen, durch das Bullauge. 
In Ruderbooten immmm Spanier lei- 
se längsseits, nehmen russische Lei- 
cas für 3000 bis 4000 Peseten oder 
Aluminiumkästen, die zur Schiffs- 
ausrüstung gehören, für 1000 Peseten 
(18 DM). Manchmal verschwinden 
auch Kupferteile, die einer irgendwo 
abschraubt, durch das Bullauge. Die 
Spanier unten in den Ruderbooten 
kaufen alles und zahlen prompt Der 
Posten an Deck weiß Bescheid, er 
gehört schließlich zu uns. 


Bei der ersten Reise war meine 
Flucht mißlungen, einfach weil der 
Kahn kaputtging und wir sofort nach 
Hause geflogen wurden. Diesmal bin 
ich gleich am ersten Tag von Bord 
gegangen. Die anderen fischen jetzt 
weiter, reden in ihren Kojen über ihre 
Mädchen und Frauen, fluchen und 
lachen. 


Der Lohn der Reise liegt im Land- 
gang in Las Palmas oder in Santa 
Cruz, kurz vor dem Rückflug nach 
Moskau. Niemand hat die Straßen je 
gesehen, an denen die Läden liegen, 
aber alle kennen sie von E rzählung en 
anderer, wissen ganz genau Bescheid. 
Zu viert oder zu dritt, aber immer mit 


Der Kommissar hat bestimmt mei- 
ne Artikel an sich -genommen, die ich 
schon geschrieben habe, bevor es los- 
ging. Ich will in Amerika Bücher oder 
Artikel schreiben über die vielen Ju- 
gendgruppen bei uns in Sewastopol 
die Rock und Pop mehr lieben als die 
vaterländischen Filme, und ich will 
schreiben, was die Soldaten erzähl- 
ten, die aus Afghanistan zuiückka- 
men. Die jetzt aus Afghanistan kom- 
men, bringen grausame Geschichten 
mit, die nicht in den Zeitungen ste- 
hen, und sie haben Drogen in ihre 
Heimatkasemen mitgebracht - und 
das Verlangen nach Drogen. 


WIE WAR 
DAS? 


Als Ulbricht das Schloß schleifen ließ 




Von WERNER KAHL 

I m Alter von 76 Jahren starb in Ost- 
Berlin der führende SED-Kunst- 
wissenschaftler Professor Gerhard 
Straus s. Die SED lobte ihn als „Akti- 
visten der ersten Stunde“. Der Nach- 
ruf des SED-Zentralkomitees 
schweigt über den wichtigsten Partei- 
auftrag für den Alt-Kommunisten im 
Berliner Sowjet-Sektor: Von Strauss 
Heß sich Walter Ulbricht den be- 
schlossenen Abriß des BerlinerStadt- 
schlosses wissenschaftlich als unum- 
gänglich bescheinigen. Heute würde 
‘.Ulbrichts NachfolgeV 'vermutlich viel 
■dafür geben;' könnte die Entschei- 
dung rückgängig gemacht werden. 
Das Schloß wäre die Perle in der wie- 
derentdeckten Traditionspflege. 

Augenzeugen der Bombenangriffe 
auf Berlin glaubten schon beinahe an 
ein Wunder. Der mächtige Königsbau 
gegenüber dem Dom schien den 
Bombenteppichen zu widerstehen. 
Rings um das Schloß - als großartig- 
ster Profanbau in Deutschland nach 
dem Dreißigjährigen Krieg gerühmt - 
schlugen Spreng- und Brandbomben 
tiefe Wunden in das Stadtbild. Aber 
nur ein Treffer beschädigte bis 1944 
das Schloß. Das nährte im vorletzten 
Kriegsjahr Hoffnungen, der Bau wer- 
de die stärksten Angriffe seiner be- 
wegten 500jährigen Geschichte über- 
dauern. 

„Das Schloß wird allgemein ange- 
sehen als ein Denkmal der Gründer 
des Königlichen Hauses, welches in 
seiner Würde und Pracht diesem Cha- 
rakter vollkommen entspricht und 


mit den ersten Gebäuden Europas in 
jeder Hinsicht gleichgestellt werden 
kann.“ Das schrieb Karl Friedrich 
Schinkel in einem Gutachten an Wil- 
helm HL Die meisten preußischen 
Könige haben im Berliner Stadt- 
schloß gewohnt Im Jahre 1443 hatte 
Kurfürst Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg den Grundstein gelegt 
Daraus entstand das Schloß, das im 
europäischen Barock einen hohen 
Ruf erlangte. 


eröffnete er im unersetzten Nord- 
westflügel mit dem weißen Saal die 
Ausstellung „Berlin plant“. Scha- 
roun, der später die Philharmonie 
schuf, forderte als Baustadtrat im Ma- 
gistrat Mittel für notdürftige Repara- 
turen. Aber in den Auseinanderset- 
zungen mit den kommunistischen 
Funktionären zeichnete sich bereits 
das Todesurteil ab. Das Königshaus 
erschien der „Gruppe Ulbricht“ als 
verhaßtes SymboL 


Am 3. März 1945, acht Wochen vor 
der Kapitulation, glühte das Schloß 
aus. Mit der Überzeugung, den Bau 
dennoch zu retten, machte sich Hans 
Scharoun an die Arbeit Schon 1946 


Auf dem 3. SED-Parteitag im Juli 
1950 ordnete Ulbricht an, das Schloß 
dem Erdboden gleichzumachen und 
einen zentralen Appell- und Demon- 
strationsplatz herzurichten, auf dem 



„Kampf- und Aufbauwille unseres 
Volkes Ausdruck finden können“. 

Die Nachricht vom Abriß erregte 
die Stadt „Seitdem wandern viele 
Berliner morgens und abends zum 
Schloßplatz“, registrierte auch das 
SED-Zentralorgan „Neues Deutsch- 
land“. Die kommunistische Partei- 
presse verteidigte vor den Berlinern 
den Befehl zur Sprengung mit der 
Behauptung, die SED versuche „zu 
retten", was erhaltenswert sei Laut 
„Neues Deutschland“ war . Gerhard 
Strauss „Hauptbeauftragter für' den 
Abriß“ . Jpg -Wissenschaftler, seit 1929 
in dg KPD, leitete zugleich die Denk- 
malpflege in dg sowjetischen Besät 
zungszone. 

Am 6. September 1950 begann die 
Sprengung, 'am vorletzten Tag des 
Jahres wurde das unvergleichliche 
Eosander-Portal mit dg Schloß- 
kapelle zertrümmert- Die SED-Füh- 
rung wußte sich dabei dg Zustim- 
mung des Kreml gewiß. 


DasBerflmrSchloBcinbntgaurtoauBdia laMrandertwead« 

FOTO: UUSTHN 


Aus dg „Täglichen Rundschau“, 
dem Amtsblatt der sowjetischen Mili- 
tärverwaltung, erfuhren die Beding 
am 10. September 1950 die Moskauer 
Meinung: das „ehemalige Kurfür- 
sten-, Königs- und Kaiserschloß zu 
sprengen“, um „Platz zu schaffen für 
das neue Gesicht Berlins“. Zehn Mil- 
lionen Mark soll die Sprengung geko- 
stet haben. Die Kosten für einen Wie- 
deraufbau schätzten Experten in den 
fünfziger Jahren auf etwa 35 Millio- 
nen Marie. Auf einem Teil des Schloß- 
areals erhebt sich heute dg „Palast 
dg Republik“.' 
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Union und SPD: 
Flick-Ausschuß 
arbeitet gut 


Die deutsche Raumfahrt 
hofft auf Geld aus Bonn 


CDU/CSU und SPD bewerten die 
bisherige Arbeit des Flick-Ausschus- 
ses positiv. Nach Ansicht des Ob- 
manns der Union im Ausschuß. Hans 
Günther Husch, kann das Parlament 
bereits mit „Gewißheit“ den Schluß 
ziehen, daß „der Fall Flick wohl Ein- 
zdfell“ war. M?n dürfe nicht sagen, 
„daß die deutsche Politik korrupt wä- 
re“. Es bestehe aber „die Notwendig- 
keit, ein paar Grenzen neu zu ziehen“. 
Denn der notwendige, unbefangene 
Gedankenaustausch zwischen Politi- 
kern und gesellschaftlichen Gruppen 
würde Schaden nehmen, wenn eine 
Seite ihn mit „nicht der deutschen 
politischen Kultur“ entsprechenden 
Erwartungen befrachten wolle. 

Während Husch fordert, „insge- 
samt zum Abschluß“ zu kommen, 
kündigten der stellvertretende Vor- 
sitzende Wilfried Penner und Ob- 
mann Peter Struck für das erste Quar- 
tal 1995 Vernehmungen an 22 Tagen 
an. Für die beiden SPD-Folitiker ist 
es „ebenso ungerecht wie grotesk“, 
von „Verdunkehing5manövem u zu 
sprechen. Ohne Otto Schily (Grüne) 
namentlich zu nennen, bezedchneten 
sie es als „unzulässig“, wenn sich „ein 
einzelnes Mitglied“ oder andere am 
Untersuchungsauftrag vorbei orien- 
tieren wollten. Schily wird minde- 
stens bis zum Ende der Vernehmun- 
gen im Bundestag bleiben. Der Par- 
teitag der NRW-Grünen setzte mit 
über 90prozentiger Zustimmung des- 
sen für Marz anstehende Rotation 
vorerst aus. 

30 RAF-Haftlinge 
hungern weiter 

dpa, Karlsruhe 

30 der in der Bundesrepublik ins- 
gesamt 37 inhaftierten mutmaßlichen 
Mitglieder der Roten Armee Fraktion 
(RAF) befinden sich weiterhin im 
Hungerstreik, bestätigte ein Sprecher 
der Bundesanwaltschaft in Karlsru- 
he. Damit dementierte er MMdnng pn, 
wonach die RAF-Mitglieder den Hun- 
gerstreik schon in der vergangenen 
Woche offen oder heimlich abgebro- 
chen hätten. Am 4 Dezember hatten 
die als Rädelsführer der RAF in Stutt- 
gart-Stammheim aogeklagten Brigit- 
te Mohnhaupt und Christian Klar ei- 
nen Hungerstreik für eine Zusam- 
menlegung in „großen, interaktions- 
fähigen Gruppen“ begonnen. Urnen 
hatten sich andere RAF-Mitglieder 
angeschlossen. 

Wie ein Sprecher des Stuttgarter 
Justizministeriums gestern erklärte, 
ist der Gesundheitszustand der fünf 
in Baden-Württemberg inhaftierten 
RAF-Mitglieder den „Umständen 
entsprechend“. Die Verfassung von 
Frau Mohnhaupt, die wegen einer 
Mflgpner lr ranlcung einig e Zeit , keine 
Flüssigkeit mehr zu sich nehmen 
konnte, habe sich stabilisiert, sagte 
ein Verteidiger. Ihr Sei es rum wieder 
möglich, Tee zu tri nken. 
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tey. Bonn Von w . WESSENDORF 


D ie Bundesregierung läßt die 
deutschen Raumfahrtexperten 
zwischen Weser und Bodensee 
zappeln. Seit Monaten sollen im Ka- 
binett Entscheidungen über die 
neuen Raumfahrtprogramme getrof- 
fen werden. Doch der Kanzler und . 
seine Minister wachen richtungwei- 
senden Entscheidungen aus. Raum-' 
fahrtexperten werfen Bonn vor, daß 
man dabei jetzt die USA mit ihren 
dreistelligen Mffliaidendefmten im 
Haushalt als Buhmann aufgebaut 
bat 

Die brisante politische Entschei- 
dung ist an großen finanziellen Auf- 
wand gebunden. yjrw Ti™ inigfor 
Stoltenberg soll 2,9 Milliarden Mark 
für das „Columbus“ -Progr a mm bis 
1995 freigeben, damit sich die Bun- 
desrepublik zusammen mit europäi- 
schen Partnern an einer permanen- 
ten, für bemannte »nd unbemannte 
Aufgaben auszubauende Raumsta- 
tionen beteiligen, kann. 

Die Raumfehrtexperten s ind sich 
darin einig, rfafl eine Entscheidung 
pro Raumstation mit der Freigabe 
weiterer Mittel für die künftige euro- 
päische Trägerrakete „Ariane 5“ 
sinnvoll gekoppelt werden muß. 
Denn nur beide langfristigen Pro- 
gramme stärken die Wettbewerbsfä- 
higkeit der deutschen Ramnfahrtin- 
dustrie und sichern das mit dem 
Weltraumlabor Spacelab und der er- 


Landesbericht 

Bremen 


sten Ariane-Generation eiworbene 
Know-how. 

Die Spacelab-Entwicklung hat ei- 
ne technologische Lucke zu den 
USA geschlossen- Im Nutzungsbe- 
reich hat sich Deutschland mit sei- 
nen europäischen Partnerländern 
sogar einen wissenschaftlichen und 
tedmologischen Vorsprung aufge- 
baut Bremer Fachleute sind der 
Meinung , daß die Erfahrungen und 
der Technologie-Transfer durch die 
Zusammenarbeit den Vereinig- 
ten Staaten wesentlich mehr wert ist 
als das „Geschenk“, das 1983 mit 
Spacelab gemacht worden ist Eu- 
ropa investierte in diese Entwick- 
lung rund 2 Mflliarripn Mark (finan- 
ziert über zehn Jahre) und muß jetzt 
für die Nutzung des Labors gabiim 

Dieses Geld und die damit er- 
reichte Wettbewerbsfähigkeit wäre 
buchstäblich für die Satz -sagen die 
Experten an der Weser -, würde auf 
diesem hohen Niveau nicht weiter- 
gemacht Es müsse nicht um die Fra- 
ge gehen Raumstation ja oder nein, 
sonden nur um die Konditionen der 
Beteiligung und den freien Zugang 
zur Nutzung und zu den Daten. Die- 
ser Ansicht sind auch alte Breme 
Politiker, denn mit diese Perspekti- 
ve bestehen für das wirtschaftlich 
schwer angeschlagene Bremen in 
diesem Bereich glänzende Ausmehr 
ten. 

Im deutschen Raum&hrtzentrum 
Bremen haben die Fachleute die 
Zukunft längst skizziert auf dan 
Reißbrettern steht die Raumstation 
„Columbus“, schon eine Weiterent- 
wicklung des Spacelab, mit der zwei 


Fliegen mit einer Klappe geschlagen 
werden sollen. 

Einmal ist das Konzept der euro- 
päischen Weltraumorganisation 
ESA als ggnipinsanm« Programm 
und als Beitrag zur amwflemrsc hen 
Raumstation vorgeschlagen worden. 
Die europäischen ESA-Staaten wol- 
1 len auf Ministerprasiidentenebene 
am 29730. Januar in Rom darüber 
entscheiden. Zum anderen können 
die verschiedenen Elemente des 
„Columbus“-Projektes zum spate- 
ren Aufbau einer eigenständigen eu- 
ropäischen Station diesen. Und da- 
zu wird letztendlich die Superrakete 
„A riane 5 " benötigt, um Strukturen 
im Weltraum abzusetzen. 

Den ersten Schritt haben die Eu- 
ropäer bereits getan und die Ent- 
wicklung einer frei fliegenden und 
rückführbaren, damit wiederver- 
wendbaren Plattform freigegeben. 
Dieses unbemannte System bauen 
die Bremer von MBB Emo schon. 
JEureca" heißt die 600-Millionen- 
Mark-Plattform, die sechs Monate 
im All bleiben und dann zur Erde 
zurückgebracht werden sofl. Dieses 
unbemannte Element wird auch Teil 
der Raumstation sein. 

Die bevorstehende politische Ent- 
scheidung zur Durchsetzung der 
neuen Programme birgt indes erheb- 
lichen Zündstoff in sich. Wissen- 
schaftler leisten starken Widerstand 
gegen die bemannte Raumfahrt. Sie 
fürchten, daß ihre Mittel gekürzt 
werden und bezeichnen es als unsin- 
nig, Menschen in den Weltraum zu 
bringen. Roboter konnten die Arbeit 
besser und billiger verrichten. 

Doch ist dieses Argument nach 
Ansicht der Raumfahrtexperten zu 
vordergründig. Sie verweisen auf die 
bisherigen Erfahrungen mit Wissen- 
schaftsastronauten im Spacelab und 
marhpn deutlich, daß der Wissen- 
schaft kein Geld abgeknapst werden 
soll Denn ein Drittel der veran- 
schlagten Kosten könnte bei- 
spielsweise aus dem Topf Energie 
abgezweigt werden. Zwei Drittel 

mn fiten Hum ’HaiishnH' d ftS For- 

schungsministers zu fließen. 

Der Rückfluß für die Industrie in 
der Bundesrepublik würde 600 
hochqualifizierte neue Arbeitsplätze 
schaffen und rund 4000 sichern. Das 
impliziert auch die Durchsetzung 
wichtiger technologischer Produkte, 
die rieh wirtschaftlich bis ins näch- 
ste Jahrtausend auswirken. Die 
Raumfahrtexperten weisen auf die 
Notw endig keit hin, nicht nur auf Er- 
reichtem auszuruhen, sondern im- 
mer Neuland zu betreten. In den 
sechziger Jahren habe ni emand ei- . 
nen Pfifferling für Nachrichtensatel- 
liten gegeben. Dieser Technologie- 
bereich sei heute ein immenser Wirt- 
schaftsfaktor. 

Und schon werden die nächsten 
Großprojekte auf den Reißbrettern 
konzipiert Bei MBB Emo in Otto- 
brunn wird am Triebwerk (HM 60) 
für „Arlane 5“ gearbeitet Zuge- 
schnitten auf „Ariane 5“ entwerfen 
französische Ingenieure einen Eu- 
roshuttle. Von Astronauten gesteu- 
ert, wird dieser Transporter auf der 
Spitze der Superrakete starten, 
Strukturen absetzen, Mipngrhgn und 
Material zur Station bringen und 
dann wie ein Segelflugzeug zur Erde 
zurückkehren. 


Die Grünen in Frankfurt liefen neues Beispiel für die Zenisseiiliöt üw Partei 

D.GURAT2SCH, Frankfurt Gegen diese „Verweigerungsbai- zentrISrde verfehlen und dg CDUm 


Nur eine Woche hat der „Schein- 
frieden“ des Hamburger Bundespar- 
teitags gehalten - da rind die Grünen 
schon wieder tief und unversö hnlich 
zerstritten. Die beiden Bügel der Par- 
tei, die ^Realpolitiker“ (Realos), die 
zu Tolerioungsbündnissen mit ande- 
ren Parteien bereit sind, und die 
Fundamentalisten“ (Fundis), die 
derartige Bündnisse ausschließen 
wollen und deshalb unerfüllbare Vor- 
bedingungen stellen, batten Frank- 
fort zum Schauplatz einer Machtpro- 
be auserkoren, die bundesweit „Si- 
gnal Wirkung“ haben sollte. Dabei 
ent g in g die Partei nur haarscharf ei- 
ner Spaltung. 

Exemplarischer Streitfall war die 
Aufhellung einer Kandidatenliste für 
die KoTnipunnlw ahl am 10. März 1985. 
Zwei Anläufe zu einer emvemehmli- 
chen Liste der beiden Flügel waren 
bereits an den vergangenen Wochen- 
enden gescheitert Der Grund jedes- 
mal: Die „Fundis“ hatfrn sirh unter- 
repräsentiert gefühlt 

„Nichts bewegt" 

Bisher haben die Fundamentali- 
sten um Manfred Zieran und Jutta 
Ditfurtb in Frankfurt den Ton ange- 
geben. Von ihrer Mitarbeit im Rö- 
merparlament zeugen dicke Bände 
von Anfragen und Anträgen, mit de- 
nen sie sich nicht nur von der Mehr- 
heitsfraktion der CDU, sondern auch 
von den Sozialdemokraten brüsk ab- 
gesetzt haben. Die Realos in der eige- 
nen Partei werfen ihnen deshalb vor, 
„nichts, aber auch gar nichts bewegt 
zu haben“. 


tung“ haben in den vergangenen Mo- 
naten besonders die „Spontis“ um 
Daniel Cohn-Bendit, dem- einstigen 
Tribun der 68er Bewegung und Her- 
ausgeber des Frankfurter „Metropo- 

lenmagazm Fflastestrand“, mobü ge- 
macht Der „rote Dany*, wie er früher 

genannt, wurde, trat selbst den Grü- 
nen bei und organisierte, wie Sun 
Zieran beute vorwirft, „ M asse n em- 
tritte .nach DKP-Manier“, um die 
Mehrheit sverhaltnisse in der Partei 
zu ändern. Vor Han Sponti-Eintritten 
haha die Partei in Frankfurt nur 280 
Miffiw»Hpr gehabt, jetzt seien es 456. 

Zuerst batten Zieran und Jutta pit- 
forth noch die Hälfte der Listenplätze 
für die „Fundis“ verlangt Beim drit- 
ten. Anlauf am Sonntag in der Fach- 
hoch schule Frankfurt forderten sie 
nur noch vier von den ersten zwölf 
nnd drohten, andernfalls eine eigene 
Liste für die Kbmmunalwahl aufstel- 

u>n zu woTW 1 AiariarflHfttindienRea- 

los“ von „Eipressung“ und versuch- 
ter Spaltung sprachen und als Cobn- 
Bendit über Zierans Parteigänger 
sagte: „Viele, die mit euch stimmen, 
kommen ans rfpm i^h (Kommunistin 
scher Bund), für die ist es noch eine 
Ehre, als Bolschewisten bezeichnet 
zu werden“) schienen die Risse nicht 
mehr zu kitten. Einige vermuteten, in 
Frankfurt wollten die Fundamentali- 
sten den von Rudolf Bahro auf dem 
Hamburger Bundesparteitag ausge- 
rufenen innerparteilichen Krieg ge- 
gen die „Realos“ bis zur möglichen 
Spaltung der Partei durchexerzieren. 
Mit zwei Kandidatenlisten würden 
die Grünen womöglich die Fünf-Pro- 


FnmVfi irt- einen nahezu sicheren 

Wahlsieg! bescheren. 

Erst in ‘letzte Minute gab eine 
GrflPI* dm gplbst aus der Frank- 
furter Sponti-Bewegung Ttewcge- 
«angwuai grünen Bundestagsabge- 
ordneten Joschka Fischer dem „Ulti- 
matum“ nach. Alterdings malte Fi- 
scher fatale Folgen für dfe Partei aus: 
Die „politische Vergewaltigung“ 
durch die Ftindamentelistei gute an 
die „Grundlagen“, die Partei werde 
künftig „ eine andere sein“. 

Krim zur neuen Fehde 

Fischer. „Wir weiden beim radi- 
kal-ökologischen Selbstmord enden.“ 
Hann wurde der „Fundamentalist“ 
prang Peter von Soosten mit der 
Mehrheit von. 114 zu . 
104 Stimmen als zwölfter Kandidat, 
und vierte JFimdi“ in . die Kandida- 
tenliste gewählt 

Die Art und Weise, wie die frank- 
furter KornmunalwahTHstw der Grü- 
nen zustandegekommen jst,- enthalt 
allerdings bereits den Keim zur Fort- 

gp tning riw inn fip pH r to'niphgn TfohHt* 

Die Realpolitiker", die rie fa mit ihrer 
Absetzbewegung von der SPR eme 
Versöhnung der Fundamentalisten 
versprochen hatten, sehen rich brüs- 
kiert Von den Vorschlägen öct „Fun- 
dis“ für eine „ökologisbhe Stadtge- 
staltung“ in Frankfurt, die der „Pfla- 
sterstrand“ polemisch zitiert: „-Abriß 
dar Hochhäuser, U-Bahn weg, 
Feuchtbiotope in die Innenstadt, 
Dcrfplätze m die Stadtteile“, erwar- 
ten sie einen Wähler schock. 


Weniger Macht für die Landräte 

Widerstand gegen geplante Wiederaufarbeitnngsanlage führte za Gesetzentwurf 


PETER SCHMALZ, München 

Als Weihnachtsmann wollte die 
„Deutsche Gesellschaft für Wieder- 
aufarbeitung von Kernbrennstoffen“ 
(DWK) nicht auftreten und Nieder- 
sachsen für den Standort Dragahn 
oder Bayern für Wackersdorf das Mil- 
liardengeschenk einer atomaren Wie- 
deraufarbeitungsanlage noch vor 
dem Fest überreichen. Die außeror- 
dentliche Sitzung des DWK-Auf- 
richtsrates, die für heute vorgesehen 
war, wurde abgesagt, eine Entschei- 
dung kann nun frühestens beim 
nächsten Sondertennin am 4. Fe- 
bruar fallen. Beide Länder fühlen 
sich als Favorit „Wir haben objektiv 
die besseren Argumente“, sagt Nie- 
dersachsens Ministerpräsident Al- 
brecht Das CSU-Paiteiblatt „Bay- 
ernkurier“ meint dagegen: „Alles 
spricht für Wackersdorf“ 

Nach dem monatelangen Wettlauf 
der beiden Bundesländer um das 4£- 
Milliarden-Projekt, das den struktur- 
schwachen Gebieten einen wirt- 
schaftlichen Aufschwung bescheren 
soll, werden inzwischen vermehrt 
Zweifel geäußert, ob die Anlage über- 
haupt noch gebaut wird. Nach Mei- 
nung von Fachleuten ist die Wieder- 
aufarbeitung abgebrannter Brennele- 
mente und die Rückgewinnung des 
in ihnen verborgenen unverbrauch- 
ten Urans heute teurer als der Ankauf 
neuen Urans, dessen Weltmarktprei- 
se als niedrig und dessen Vorräte als 
reichlich bezeichnet werden. Einige 
Elektrizitatsversorgungsunterneh- 
men sollen als Träger der DWK die 
Möglichkeit bevorzugen, auf eine 


Wiederaufarbeitung zu verrichten 
und den Müll aus den RpraVr a ft -yw - 
ken billig er einzulag ern. 

Wie der Milliarden-Poker auch aus- 
gehen mag, ob für Niedersachsen 
oder für Bayern oder für keinen von 
beiden, er wird zumindest im bayeri- 
schen Gesetzbuch Niederschlag ge- 
funden haben. In erster Lesung hat 
ein Entwurf bereits das Münchner 
Parlament passiert und ist zur Bera- 
tung an die Ausschüsse verwiesen, 
der im Vorfeld zu eine - kleinen Re- 
volte im Ffeistaat geführt hat Die 
SPD-Opposition sprach von „Ent- 
mündigung“, und selbst gestandene 
CSU-Komrrmnalpolifiter wurden bei 
ihren Parteifreunden in der Landes- 
regierung vorstellig. 

Der Grund für den Protest Mit 
dem Gesetz sollen Bayous 71 Land- 
räte, die vom Volk gewählt werden 
und damit eine b eachtliche Mflchfo g. 
sition in ihren Landkreisen besitzen, 
dadurch an eine kürzere Leine ge- 
nommen werden, daß die Regierung 
notfalls gegen ihren Widerstand und 
über ihre Köpfe hinweg Projektpla- 
nungen durchsetzen kann. Das Ver- 
waltungsrecht spricht von „Selbst- 
eintrittsrecht“, dis dem Ministe den 
nullen Durchgriff bis in den Land- 
kreis hinein gestattet 

Worin aber besteht der Zusammen- 
hang zwischen der Wiederaufaibei- 
tungsanlage und diesem Gesetzesvor- 
haben? Dieser wird durch zwei Fak- 
ten erkennbar. Zum einen umwirbt 
Bayern die DWK mit dem Argument, 
der Freistaat sei politisch stabil, bei 
Planung, Bau und Betrieb werde es 


deshalb kein Risiko flphmn Zum an- 
deren aber liegt der Standort Wat- 
tersdorf ausgerechnet in einem der 
wenigen Hay iprisfhpn T jntfkriri s», die 
von einem SPD-Polititer verwaltet 
werden.. Und die ser Landrat Hans 
Schwerer hat sich von einem WAA- 
Befürworter zum entschiedenen Geg- 
ner gewandelt und weigerte sich 
lange Zeit, den Bebauungspilan öf - 1 
fentheh auszulegen. 

Ohne Schwerer und seinen WAA- 
Widerstand wäre dieses Gesetz nicht 
ent s t a n d en , gab CSU-Generalsekre- 
tär Gerold Tandte unumwunden zu. 
„Aber wir können es uns nicht lei- 
sten", so der CSU-POfitiker, „1600 
hochqualifizierte Arbeitsplätze in ei- 
nem besonders strukturschwacben 
Gebiet a ufe S piel zu setzen, nur weil 
ein der SPD angehörender Landrat 
aus parteipolitischen Gründen dieses 
Vorhaben ablehnt u nd die ihm gege- 
benen rechtlichen Möglichkeiten 
mißb raucht“ Dagegen meint der 
SPD-Folitiker Karl-Heinz ffierse- 
mann, die CSU wolle die vom Volk 
gewählten. Landräte zu Marionetten 
degradieren. 

Der Protest dar sich betroffen füh- 
lenden Landrate führte inzwischen 
zu einer Einschränkung: Die Regie- 
darf das Sefo steintrittsrecht nur 
bei besonderen, landesweit bedeutsa- 
men Fällen an wenden. Noch aber ist 
unklar, wie dieser Begriff unzweideu- 
tig umrissen werden kann. Mehr 
Klarheit darüber erhofft sich die CSU 
aus einem Hearing, das ihre Land- 
tagsfraktion im Januar plant 


,Neues Gesetz 
soll für klareres 
Wasser sorgen 

... E3Ö3raARDN3TSCHKErIkrö 
Eine über die Mindestanforderun- 
gen hinausgebende Abwasserreini- 
gung 'soll bäte werden. Bereuter 




dieser Ifihdestanforderungeii wird 




ne Novdte zam Abwasser-Abgabe^ 
gesetZ- (AbwAGÖ vor, dfe zusammeg 
mit; eme rNovöle zmn Wasserhaus- 
halfagesefe .(WHG) ertacheidende 
Vebesseungen der Wasserqualität 
hebeführet soll und im Januar vom 
Iniuteninisterium ; in Hann der zu- 
ständigen Bundes- uml LändsTess- 
ort3 zur: SteBungnahme übersandt 
wird.':.;. 

Das neue Wasseihaushaltsgesetz 
wird, strengte Anforderungen an die 
zu treffenden Vfrinfi di ingsmaBnah- 
mesn bei der EmVitung g e fa brticher 
Söffe in Gewässer stellen. Bei der 
Überdüngung von landwirtschaftli- 
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Bun - te Lieh - ter, Sil - ber - zier, 


Kind mit Krip - pe, Schaf und Stier, 


MU EINER EUROCARD 
KOMMEN SIE AUCH BEI DEN 
WQHNACHISBNKAUFEN 
NICHT AUS DEM TAKT. 


Wer sich nicht auf den Weihnachtsmann veriqßt, 
sondern die Gaben für seine Lieben selbst besorgt, 
kennt die Situation: da entdeckt man überraschend 

das Ideale Geschenk und hat nicht genügend Bargeld : 

um es bezahlen zu können. 

Bei über 35000 EUROCABD-yertragsparmem in 

Deutschland ist das kein Problem. Ob Ihnen der 
passende JZotteBm/' beim Pelzhaus überden Weg Uhrft 
oder die richtige ^ilberzie/" beim Juwelier entgegen- 
blinkt - mit EUROCARD sind die Gaben sofort gekauft 
Da kann der Weihnachtsmann ruhig morgen kommen. 

um auch seinem Kollegen Santa Claus unter die 
Arme zu greifen, arbeitet EURDCARD mit Englands ■ 
Access und America’s MasterCard zusammen und : 

bietet damit eines der dichtesten Vertragsnetze der Erde: 

weltweit mehr als 3,4 Millionen. Eine EUROCARD : 
bekommen Sie über Ihre Bank oder Sparkasse; deren “ 

Ber ^f ® / ?“ ^gen kompetente Gesprächspartner 
sind. Oder über ein Postgiroamt. 
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r ., jSB^HARDNITSCHKg, Bonn 

Da^enmte Stück deutscher Auto- 
b^n ^rird morgen von BuÄdes- 
verkeä^sminister, Werner Dollinger 
• seiner B^^mmTpiTTtgfihg Tgrfwi Da- 
mit "wird durchgehend die' Strecke 
Bcmn-Königswinter der B 42 n für 
den Verkehr ireL Jeder Kilometer der 
5200-Meter-Strecke zwischen ~Pn" n * 
rechtsrheinischem StadtteüOberkas- 
sd und fe Stadt am D racbenfels hat 
rund SO Mil Sinnen Mark gekostet 

. DoHinger, der die Verkehreftrigabe 
noch m diesem Jahr im August ver- 
sprochen hatten weist mit Stolz darauf 
hin,d&ßdie enge Ortsdurchfahrt im 
Rheitxtal von bis zu 24000 

Fa hrzeu gen entlastet wird. An der 
engsten Stelle kommen zwei Lastwa- 
gen nicht aneinander vorbei Ver- 
kehrsexperten verweisen in diesem 
Zusammenhang auf den Umland, 
daß durch den neuen Straßen- 
absehniö Bonn-KÖnigswinter pro i 
Jahr eine Mflfion Liter Kraftstoff ' 


Späth: Weiterbildung als 
zentrale Zukunftsaufgabe 

1200 BUdnngsexperten bei Kongreß der jLandesregieniiig 

XENG-HU KUO, Stuttgart Eduard Gaugier, verwies in einer Art 
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Das . Bundesverkehraminisberium 

Tyeist anläBlirft dw Stra Bcaer Öfflning 

auf die über 3Qjährige Hanungszeit 
hin, außerdem auf die Entstehungs- 
geschichte der Strecke, die reich an 
Ermessen vor Gericht war. Den Har 
nem stellte ach die schwierige Auf- 
gabe, eine neue Trasse zwischen dem 
Rhein und dem Natuxschutzgebiet 
„Siebengehirge“ zu finden. Dabei war 
- manchmal jeder MpIpt Boden um- 
Vämpft ....... 

Der Preis entstand durch die hohen 
. Forderungen nach Lärm- und Um- 
weltschutz. Für das Verkehr gminiK te- 
rium ist die fertiggestellte Straße an 
Beweis für die Integration ökok>- ! 
gischer Belange in die ziele der Ver- i 
kehrspolitik. ' ■ . I 

Bereits die Abdeckbauwezfee an 
deq Stellen, wo die autobalmartige 
. Schnellstraße aus Läcmschutzgrün- 
den durch betonierte Troge führt, ko- 
steten 113 Millionen Marie. Das Bun- 

dRa wa^phrsrnmigtoriihn und tn * t ihm 

\ Minister DolHner sind stolz darauf, 

' daß allein in den vergangenen Jahren 
im Zuge von Bundesteinstraßen und 
Landstraßen Jahr für Jahr etwa 15 
Millionen Bäume und Sträucherneu 
' angejiSanzt werden, die eihen-Wert 
von über MflMülionen Mark daistel-. 
len. . • l ■ . ■ 

Die Planung der imme r umstritte- 
nen Strecke begann eigentlich schon 
1938, wuide dann aber wegen des 
■'^Krieges nicht wdterverfolgt 1967 
faßte mannten Beschluß, einer „Tal- 1 . 
Linie“ dyn Vorzug vor einer „Hang 
Linie“ zu . ‘ geben; die in das Naözr- 
. schutzgebieteingegriffai hätte^ 

Mehr als 80 private Betroffene aus 
i.'i dm anEegendea Orten reichten dar- 
aufhin Klage beim VerwaRungsge- 
' rieht Köln ein, die zwei Jahre später 
und nach vier Musterprozessen ab- 
schlägig beschieden wurde. Insge- 
samt sind für diesen Straßenbau 35 
Gebäude abgerissen worden. 


Zum dritten Mal bat die baden- 
württembergische Landesregierung 
zum Jahresende pmwi „Zukunfts- 
kongreß“ einberufen. Gesten und 
heute werden von 1200 Bildungs- 
experten aus dem In- und A usland 
das Thema u Zu kunftschancen pinoa 
Industrielandes - Herausforderung 
Weiterbildung“ eingehend beraten. 

Zum Auftakt der Veranstaltung im 
Neuen Schloß in Stuttgart erklärte 
Ministerpräsident Lothar Späte 
(CDU), die Schaffung neuer Weiter- 
büdungscbancen sei eir» der »zentra- 
len gesellschaftspolitischen Aufga- 
ben der Zukunft“. Es sei in einer 
„wissenschaftsgeprägten Zeit" ein 
„Gebot der Humanität und der prä- 
ventiven Sozialstaatlichkeit“ , den 
Bürgern genügend Angebote und 
Motivationen »zum lebenslangen Ler- 
nen zu unterbreiten“. 

Der Regierungschef verwies auf 
die »wachsende Bedeutung neuer In- 
foi mations - und K nTTmumilraHnnB . 
technologien" im Berufsleben und 
Alltag. Hier seien Betriebe, freie Trä- 
ger und öffentliche Bildungseinrich- 
tungen aufgerufen, „konzentrierte 
und aufeinander abgesthnmte An- 
strengungen zu unternehmen“, um 
den Mpngrhpn den Übergang „in eine 
informationstechnisch geprägte Um- 
welt zu erleichtern“. 

Zur Vorbereitung dieses Kongres- 
ses hatte eine regierungsunabhängige 
Ko mmiss i o n für Weiterbildung im 
Aufträge der Landesregierung einen 
148 Seiten umfassenden Bericht als 
Diskussionsgrundlage vorgelegt Der 
Vorsitzende des Gremiums, das fast ' 
ein Jahr lang an dipapm Papier gear- 
beitet hat, der Mannheimer Professor 


Rechenschaftsbericht auf dem Kon- 
greß darauf daß die Kommission sich 
„nicht mit grundsätzlichen Zweifeln 
in die ‘RiiHimggfahigkpit des Men- 
schen und die Lernfähigkeit der Ge- 
sellschaft gequält“ habe. Vielmehr 
gingen die Kommissionsmitglieder 
„ohne ausholende Diskurse und 
scharfsinnige Dispute“ davon aus, 
„daß der Mensch lernen kann, wenn 
er will und geeignete Möglichkeiten 
zum Lernen bekommt“. 

Der Kommissionsvorsitzende ver- 
wies auf die „sehr konkreten Inhalte" 
des Abschlußberichtes, der 20 Emp- 
fehlungen an Regierung, Bildungs- 
einrichtungen und letztlich alle Bür- 
ger des Landes enthalte. 

Die Weiterbildung müsse grund- 
sätzlich 7»im Ziel haben, „ein hu- 
manes und sinnvolles Leben“ zu er- 
möglichen. Sie sei zur Bewältigung 
der neuen Aufgaben (Umweltschutz, 
neue Technologien) unverzichtbar. 
Des: Staat müsse ein „wöterbfldungs- 
fbeundhehes Klima“ schaffen: Land 
und Kommunen sollen mit Zuschüs- 
sen die Arbeit der Träger einschließ- 
lich einer besseren Kooperation unter 
ihn™ fördern, heißt es in dem Emp- 
fehlungskatalog. 

Gleichzeitig sollen auch die Teil- 
nehmer an Weiterbildungsmaßnah- 
men in der Regel angemessen an den 
Kosten beteiligt werden. Bereits in 
der Schule sollen, die Kinder nach 
dem Prinzip „Das Leiten lernen“ auf 
eine Weiterbildung vorbereitet wer- 
den Hochschulen, Bibliotheken und j 
nicht zuletzt Vereinen wird empfoh- 1 
len, durch verbesserte Rahmenbedin- 1 
gongen ihr Angebot in diesem Be- ' 
reich zu verbessern. I 


POLITIK 

Rehbergen FDP 
sollte sich nicht 
„offenhalten“ 

STEFAN HEYDECK. Bonn 

Der saarländische FDP-Chef und 
Wirtschaftsminister Horst Rehberger 
sieht gegenwärtig keinerlei Chance 
für Koalitionen mit der SPD in den 
Bundesländern. Allerdings hält er ei- 
ne „Gleichschaltung“, also Regie- 
rungsbündnisse zwischen denselben 
Parteien im B und und in den Län- 
dern, für „nicht gut“. So sei er 1969 
wegen da- Ostpolitik für die 
SPD/FDP-Koalition in Bonn einge- 
treten. Rehberger, der auch Bundes- 
vorstandsmitglied ist, meinte gestern, 
die Liberalen müßten sich in Bünd- 
nisfragen künftig auf jeden Fall 
„noch konsequenter verhalten“. Die 
FDP „wäre nicht gut beraten“, wenn 
sie sich „offenhalten“ würde. 

Drei Monate vor den Wahlen im 
Saarland habe er „Grund zu der Hoff- 
S nrnig“, daß seine Partei die Koalition 
mit den Christlichen Demokraten 
fbrtsetzen könne. Gegenwärtig liege 
die FDP an der Saar nanh pinor 
IPOS-Umfrage wieder bei 5,1 Pro- 
zent 1980 hatte sie noch 6,9 Prozent 
erhalten. 

Rehberger rechnet für den 10. Marz 
jetzt auch mit S timmen aus dem 
„rechten" SPD- und insbesondere 
aus dem „linken“ CDU-Lager, weil 
seiner Ansicht nach viele Wähler ein 
rot-grünes Bündnis unter dem Saar- 
brücker Oberbürgermeister Oskar 
Lafontaine (SPD) befürchten. Des- 
halb werde die „neue FDP“, die wie- 
der „positiv wahrgenommen“ werde, | 
im Wahlkampf auch nicht verdrängt 
werden können. 

Er bekräftigte, daß es kein Regie- 
rungsbündnis mit der SPD geben 
werde. Denn es sei wichtiger, daß die 
FDP „ihre Glaubwürdigkeit behält“, 
als daß er, Rehberger, Minis ter bleibe. 


Eine private Initiative 
zur Erhaltung der FDP 

Regionale ^Freundeskreise“ sollen Partei unterstützen 


W.ILM H KRLY 2 J, Königswinter 

Mit dem Arbeitstitel Freundes- 
kreis der FDP“ hat sich jetzt ein loser 
Zusammenschluß von Persönlichkei- 
ten aus Wirtschaft, Wissenschaft und 
Kultur gebildet Er setzt sich zum 
Ziel, die liberale Partei als eigenstän- 
dige Kraft zu eriialten. Initiator ist der 
Journalist Leo Brawand, der zu- 
nächst <*int»n ausgewählten in 
den Margaretenhof nach Königswin- 
ter eingdaden hatte. 

Brawand: „Ich lasse hier meman- 
den aus dem Saal, bis wir einen Be- 
Schluß gefaßt haben -ob positiv oder 
negativ.“ Seine Initiative begründete 
er im Beisein des FDP-Bundesvorsit- 
zenden Hans-Dietrich Genscher und 
dessen Generalsekretärs Helmut 
TTanggtnann , die als zuhoreude Gäste 
geladen waren, er sei als Liberaler 
zwar nicht immftf e inv ers ta nden, was 
die FDP treibe: „Es gibt sogarman- 
chen Anlaß für Unmut und Ärger. 
Aber ich bin fest davon überzeugt, 
daß wir in der Bundesrepublik die 
FDP brauchen.“ Nur durch eine Par- 
tei der Mitte könnten auf Dauer so 
große Pendelschläge vermieden wer- 
"den, wie sie in Ländern mit 
Zwei-Parteien-System beobachtet 
werden. Er halte es für geboten, die 
Vielzahl von liberalen Bürgern, die 
sich gerne für die FDP engagieren, 
ohne direkt Mitglied werden zu wol- 
len, anzusprechen. 

Mehrere der etwa 60 Personen, un- 
ter ihnen Professor Wolfgang Leon- 
hard t oder auch Vorstandsmitglied 
Helmut Schmidt von Daimler-Benz, 
.erklärten rieh spontan bereit, nach 
der Konstituierung auf Bundesebene 
lokale und regionale Freundeskreise 
zu gründen. Sie wollen unter ande- 


rem Nachbarschaftsparfcys mit FDP- 
Politikem veranstalten oder Vor- 
tragsabende oder Vereine und Verei- 
nigungen von Rotary bis zum Tradi- 
tionsverein ansprechen. Es ist, dies 
wurde in KSnigswinter mmHTfii»iriv»'h 
festgelegt, an keine finanzielle Ver- 
zahnung mit der Partei gedacht 

ic ■ 

Auch wollen die Initiatoren des 
Kreises sich keine feste Vereinsförm 
mit Beiträgen und Vorstand geben. 
Brawand selbst versteht seine Rohe 
als Moderator. Diese werde er noch 
einmal bei dem schon jetzt fixierten 
zweiten Treffen übernehmen, danach 
sollen sich andere Persönlichk eiten 
im Wechsel ablösen. Die nächste Zu- 
sammenkunft wird am 22. Februar, 
am Vorabend des Saarbrücker -Bon- 
desparteitages der FDP, stattfinden. 
Ausdrücklich wurde festgelegt, daß 
die Kreise nicht nur Bestend haben 
sollen vor den für die FDP wichtigen 
Landtags wahlen im kommenden 
^Frühjahr im Saarland, iq Berlin and 
in Nordrhein-Westfalen. 

Offensichtlich erhofft sich die Par- 
teispitze von diesen Initiativen auch 
eine Motivierung der pi genen MUriie - 
der. In der offenen Diskussion, in der 
von Genscher und Hausma nn vor 
allem eine deutlichere ProfÜiening 
der FDP verlangt wurde, kritisierten 
einige Teilnehmer, daß die FDP es 
noch nicht verstanden hätte, dem 
Bürger ihr „Marktprofil“ besser ver- 
ständlich zu machen. Genscher 
räumte ein, daß das Ver halten der 
Parteiführung häufig als tnHi«y hp 
Züge aufgefaßt worden seien, „ob- 
wohl sie Strategie waren“. Dies gelte 
für die Wende selbst oder auch für die 
Haltung der Partei bei der „Neid- 
steuer“. 


Betrugs-Vorwurf gegen Garski könnte alten Senat entlasten 


Von HANS-R. KARUTZ 

W enn voraussichtlich im Herbst 
1985 nach mehrjährigen Er- 
mittlungen der Prozeß um den größ- 
ten Finanzskandal der Berliner 
Nachkriegszeit mit seinen beträchtli- 
chen politischen Folgen beginnt, 
Warm der frühere SH)/ET>P-Senat 
unter dem ghwnaljgpn Regierenden 
Bürgermeister Dietrich Stobbe 
(SPD) auf Rehabilitierung hoffen. 

- Die Staatsanwaltschaft wirft dem 
jetzt wegen Fluchtgefahr erneut ver- 
hafteten ehemaligen Star-Architek- 
ten Dietrich Garski hinter anderem 
vor, im" Sommer 1980 die städtisch e 
;;,^E&jiner Bank* 4 mät falschen Zahlen 
--getäuscht zu haben. Aufgrund der 
Bank-Angaben ^ hatte der Senat wie- 
derum einen letzten Nachschuß von 
25,8 Millionen Mark für Bauprojekte 
in Saudi-Arabien verbürgt 
Garski war in der vorigen Woche 
überraschend wieder in Untersu- 
chungshaft genommen worden. 


nachdem er sich monatelang gegen 
eine Kaution von einer Milli on Mark 
und mit bestimmten Melde - Auflagen 
auf freiem Fuß befand. Von erhebli- 
cher Tragweite Wann der erwähnte 
Anklagepunkt der Staatsanwalt- 
schaft sein, Garski habe über die fi- 
nanziell Lage eines bestimmten Pro- 
jekts in Saudi-Arabien, wo Garskis 
Finna „Balltechnik“ tätig war, ge- 
genüber der kreditgebenden Berliner 
Bank unwahre Angaben gemacht 

Denn nach den Unterlagen des 
Bankvorstandes, der damals im 
Amtszimmer des „Regierenden“ 
.Diet rich S tobbe gemeinsam mit eini- 
gen SPD/FDP-Fachsenatoren eine 
Beratungsrunde abhielt, beschloß 
schließlich der Senat im Juh 1980, 
den Bürgschaftsantrag zu bewilligen. 
Offenbar entschieden somit die Poli- 
tiker in bestem Glauben und der si- 
cheren Annahme, die von der Bank 
mitgeteilten Angaben seien verläß- 
lich. Die Anklage glaubt nun nach- 


weisenzu können, daß die von Gars- 
ki vorgelegten Zahlen falsch und 
folglich sowohl die Bank als letzten 
Endes auch der Senat wegen des 
wahren Sachverhalts hinters Licht 
geführt worden wären. 

Die Koalitionspolitiker stellten da- 
mals nach dem Vortrag der Bankver- 
treter ihre Bedenken zurück. Die kri- 
tischste Einstellung gegenüber dem 
weiteren 25 ,8-MilIionen-Kredit legte 
dm 1 damalige Finanzsenator Klaus 
Riebschläger (SPD) an den Tag, 
drang damit jedoch nicht durch. 

Als das Unternehmen Ende 1980 
Konkurs anmeldete nachdem die 
Berliner Bank alle Zahlungen ge- 
stoppt hatte, wurde der SPD/FDP- 
Senat für den Bürgschaftsfall von 
rund 93 Millionen Mark an Steuergel- 
dera politisch haftbar gemacht Un- 
ter dem Druck seiner eigenen FDP- 
Fraktion mußte zunächst Wirt- 
schaftssenator und Bürgermeister 
Wolfgang Luder seinen Hut nehmen. 


Mitte Januar 1981 geriet der Senat 
unter Stobbe schließlich insgesamt 
in den Strudel der. Ereignisse, als 
Stobbe vergebens versuchte, durch 

eine umfas sende S enatsumhildiing 
neuen politischen Bewegungsspiel- 
raum zu gewinnen. Der Senat trat 
zurück. 

Ein parlamentarischer Untersu- 
chungsausschuß, noch in der kurzen 
Ära Vogel eingesetzt, vermochte 
schon damals keinem der beteiligten 
Politiker irgendeine konkrete Schuld 
oder Leichtfertigkeit bei ihrer Ent- 
scheidung nachzuweisen. 

Die Staatsanwälte arbeiteten sich 
bei ihren Ermittlungen durch 1000 
Akten ordner. Die Anklageschrift um- 
faßt 391 Blatt und weist auf 401 Do- 
kumente hin. Die Ankläger wollen 51 
Zeugen - darunter viel politische 
Prominenz mitsamt früheren Senats- 
mitgliedem zwei sachverständige 
Zeugen und einen Sachverständigen 
benennen. 


Die Staatsanwaltschaft wirft Gars- 
ki forgesetzten Betrug in besonders 
schweren Fällen und in einem spe- 
ziellen Fall sowie die mehrfache Mi- 
schung seines Reisepasses vor. Dabei 
soll Garski seinen Namen in, Gardei- 
ner“ und „Dietrich" geändert haben, 
um nicht entdeckt zu werden. Nach 
Garski war seit Juli 1982 weltweit 
gefahndet worden. Im April 1983 
wurde er auf den niederländischen 
Antillen festgenommen und nach 
Berlin gebracht 

Folgt das Gericht den Vorwürfen 
der Anklage, müßte Garski mit einer 
Freiheitsstrafe zwischen und 
zeh n Jahren rechnen. Sein Anwalt 
Manfred Studier meinte, im Prozeß 
werde er alle Vorwürfe gegen seinen 
Mandanten entkräften, „wenn die 
Verhandlung vorurteilsfrei und sach- 
gerecht geführt wird“. Zunächst ha- 
ben Gaiskis Verteidiger eine Erklä- 
rungsfrist zur Anklage bis zum 1. 
März. 


Israel läßt 
Grüne nicht 
einreisen 

lav. Jerusalem 

Die israelischen Behörden wollen 
Brigitte Heinrich , eine Abgeordnete 
der Grünen im Europaparlament, we- 
gen ihrer „Vergangräheit“ nicht ein- 
reisen lasten. Sie sei wegen „Mitar- 
beit bei einer Terrortätigkeit von ei- 
nem deutschen Gericht“ verurteilt 
worden, und „sähe: Welt“ sei die Ein- 
stellung Israels „gegenüber interna- 
tionalem Terro rismus unri denjeni- 
gen, die mit dem Terrorismus Zusam- 
menarbeiten, bekannt“, hieß es ge- 
stern aus gutinformierten Kreisen des 

JerUMllOnBr AuBmmfaiRtorhnns- Die 
israelischen Behörden hätten von ih- 
rer gesetzlichen Befrignis Gebrauch 
gemacht und ihre Grenzstellen ange- 
wiesen, ftau Heinrich die Enreise zu 
verwehren. 

Die Abgeordnete ist Mitglied einer 
Delegation der Grünen, die rieh auf 
Informationsreise durch den Nahen 
Osten befindet und nächste Woche 
auch in Israel rintreffen solL Die is- 
raelischen Behörden stehen der gan- 
ten Reise skeptisch gegenüber, wol- 
len sich aber der Einzeise der Delega- 
tion als solcher nicht widersetzen. 

Bin Antrag auf ein Gespräch der 
Delegation mit einem israelischen 
Regierungsv ert re te r wird noch erwo- 
gen Den Israelis ist es bekannt, Haft 
dieser Antrag erst gestellt wurde, 
nachdem ein „Strategie-Papis“ der 
Grünen für ihre Nahost-Reise an die 
Presse durchgesickert war. In dem 
Papier hieß es, die Delegation solle 
skh nicht mit nffizfonen Vertretern 
treffen, solange Israel die PLO nicht 
anerkannt habe. 

Priester unter 
Hitlers Terror 

AP, Köln 

Mehr als 8000 Welt- und Ordens- 
priester haben nach Angaben des 
Vorsitzenden der Deutschen Bi- 
schofskonferenz, Kardinal Josef 
Höffher, in der NS-Zeit Widerstand 
geleistet Eine Dokumentation dar- 
über mit dem Titel „Priester unter 
Hitfers Terror“ wurde gestern in Köln 
vorgestellt Wie Höfiber über die dar 
malig e Zeit erklärte, war „die den 
Nationalsozialismus ablehnende Hal- 
tung“ unter den Priestern allgemein 
verbreitet Die Dokumentation war 
im Jahr 1979 vom S tändig en Rat der 
Deutschen Bischofskonferenz ange- 
regt worden und wurde von der 
„Kommission für Zeitgeschichte“ un- 
ter Mitwirkung der Diözesanarchive 
erstellt Nach der Untersuchung wa- 
ren in den Jahren zwischen 1933 bis 
45 insgesamt 7145 Weh-Priester und 
866 Ordenrieute mit den nationalso- 
zialistischen Machthabern Jn Kon- 
flikt geraten“. Das entspricht nach 
Angaben Hofftiers mehr als einem 
Drittel der damals in der Seelsorge 
tätigen Pfarrer und Kapläne. Das be- 
deute nicht, daß sich die übrigen „an- 
gepaßt oder feige“ verhalten hätten, 
erklärte Höffher. „Nur wurden die 
meisten nicht erwischt “ 


OCARO 

UCHBBf 

NKÄÜFÖ 

ITAKT. 


Die Banken zum .Xieistungswillen“ 

Was wir uns leisten können, 
hängt von unserer Leistung ab 


',‘r. : 




Der Wunsch wird nicht von jedem geteilt: 
Leistung muß sich wieder lohnen. Vielen ist 
der Zusammenhang zwischen Leistung und Lohn 
aus dem Blickfeld entschwunden; und mancher 
meint sogar, Leistung und Lebensfreude schlössen 
einander aus. 

Nicht zuletzt politische Einflüsse und Jj 

staatliche Eingriffe haben das Verhältnis zur II 
Leistung gestört. Soziale Wohltaten nährten U 
Illusionen; überhöhte Steuern und Sozial- V 

ahgahen weckten Unwillen. Dabei kann es Jf 

keinen Zweifel geben: Unser Wohlstand, if 

unser sozialer Standard wie auch unsere M 
Zukunft hängen von unseren Leistungen ab. MX 
Und das müssen, wenn wir im internationalen 
Wettbewerb bestehen und zugleich unsere 
Probleme lösen wollen, Spitzenleistungen sein. 



Wir Banken meinen: Leistung schafft Erfolg, 
Wohlstand, Lebensfreude. Wir setzen auf den 
Bürger, der das, was er sich leistet, von 
seiner eigenen Leistung abhängig macht. 
Und wir sind sicher, dies ist die große Mehrheit. 


1 Bundesverband deutscher Banken 

/ \ Die Privatuntemehmen 

LJ der Kreditwirtschaft: 

Großbanken, Regionalbanken, 
Privatbankiers, Hypothekenbanken» 
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Zahl der 


Asylbewerber 
steigt wieder 


dpa, Frankfurt 


Die Welle ausländischer Flücht- 
linge in der Bundesrepublik Deutsch- 
land steigt nach einem vorübergehen- 
den Rückgang in den Jahren 1982 
und 1983 wieder an Allein in Hessen 
haben im Oktober und November je- 
weils mehr als 600 Flüchtlinge um 
Asyl nachgesucht Damit kamen in 
dfee zentrale hessische Anlanfirtrite 
während der vergangenen beiden 
Monate halb soviel Asylbewerber wie 




DekaDespa-lnfo Nr. 5 


Mit DespaFoads* 
beteifigen Sie sieh an 
ertragreichen kommer* 
ziellen Immobilien hn 
ganzen Bundesgebiet 


Dieser Sparkassen Foncfs 
bietet Ihnen damit eine 
attraktive, bequeme Sach- 
werten läge. 


Mehr über DesoaFonds und 

seine Steuervorteile erfahren 

Sie vom Geldberater der 


Despa* 


hn gesamten vergangenen Jahr, als in 
Hessen knapp 24 00 Asylanträge ge- 
stellt wurden. 


Das hessische Innenministerium 
hatte zuvor den vorübergehenden 
Rückgang der i nfiphtHnggTaM 
1982/83 auf das Inkrafttreten des 
neuen Asyiver&hrensgesetzes am L 
August 1982 zurückgeführt Mit der 
Gesetzesnovelle wurde unter ande- 
rem die Sozialhilfe für die Betroffe- 
nen beschränkt, das Anerkennungs- 
Verfahren verkürzt und ein zweijähri- 
ges Arbeitsverbot für Asylbewerber 
ausgesprochen. Damit sollten soge- 
nannte Wirtschafts-Flüchtlinge abge- 
schreckt werden. 


Die meisten Flüchtlinge kommen 
aus Iran, Afghanistan, Sri ranka, In- 
dien und Äthiopiern Sie melde n sich 
überwiegend in Bebra (aus Sri Lank« 
via Ost-Beriin und die »DDR*) oder 
auf dam Frankfurter Flughafen (aus 
Afrika und Asien) bei den Behörden. 


Befreiungstheologie hat 
keine Wurzeln im Volk 


WELT-Gespräch mH Bonaventora Ktoppenborg 


JÜRGEN Li 




,Köln 


Die Ideologie der Befreiung ist ein 
„elitäres Denken in wenigen Köp- 
fen“. Die Masse der Menschen in La- 
temamerika „bleibt davon unbe- 
rührt“. Diese diesen vertritt der 
Weihbischof von Salvador da 
Bahia/Brnrihen, Bonaventura 

Kloppenburg, der jahrzehn tel ang 
Priesterseminare in Mexiko, Ecua- 
dor, Kolumbien und Peru führte und 
heute als Leiter des PästaraHnsütuts 

der TaiteinaiTiPtilraifiiftihiwi Bischofe- 

fconfereriz rimm T jprnlfch umfässen- 
-den Überblick über die Denkweisen 
im Klerus der Region hat In den Se- 
minaren konnte er aus nächster Nähe 
die Arbeit führender Beftdungstheo- 
logen wie Leonardo Bofif oder Gusta- 
vo Gutierrez kennenlemen und beob- 
achten. Boff war jahrelang Sekretär 
Kloppenburgs. 

In einem Gespräch mit der WELT 
am Rande des vom Institut der daxt- 
schen Wirtschaft in Köln ansgerichte- 
ten Symposiums „Kirche und Wirt- 
schaft im Dialog über Probleme der 
Entwicklungspolitik* sagte der Bi- 
schof: (r Die Befreiungstheologie hat 
keine Wurzeln im Volk. Von den jähr- 
lich 300 Absolventen des Fastoralm- 
stitufs k*rmAn v ielleicht so etwas ge- 
nauer diesen Begriff 20 davon kön- 
nen «ich für die Befreiungstheologie 
begeistern, 30 and dagegen. Die an- 
deren kümmern sich nicht darum.“ 


Der Weihbischof von Bahia warnt 
davor, ' diese Spielart der Theologie 
mit der Option für die Armen zu ver- 
wechseln. Diese Option sei notwen- 
dig“ und »fürunsdne Gewähr 10r die 
Glaubwürdigkeit »n — christli- 
chen Lebens". Das Verständnis aber, 
das manche Bischöfe in Latrinamai- 
ka für die „Mystik aufbringen, wie sie 
die Befremngstheologie nenne 
lehnt Kloppenburg ab, wenn dmtt 

aiirfo ifa TnarriyHwhpn Hmn^f 

serThedlogifi gedeckt werden sollen. 
Denn die kritiklose Übernahme mar* 
mstischer Termini und Denkweisen 
in die Pastorate führe mi 
zung von Anne und Prokterier, Sozi- 
alkonffikt und Tn«— mhnnpr Wer 
das nicht erkenne, komm«» in 
Verdacht der Ignoranz: 


Die durch die Instroctio dar Glau- 
benskongregation verurteilte (marxi- 
stische) Variante derBefrriungstheo- 
logie sei gewiß „kein Phantasiegebil- 
de des Heiligen Stuhls“. Hier wider- 
spreche er auch den Ansichten von 


Kardinal Paolo Ams (Sao Paulo), ei- 
nes Lehrers von Leonardo Bott 
Theologen wie Boff „wollen dm Klas- 
senkampf mdw Kirche hineintragen, 
weil sie den Kapitalismus für ein in 
sich schlechtes, wirht korrigierbares 
Übel und die Methode der marxisti- 
schen Analyse für wirklich 
achafffleh bäwcn .“ 


Das große Echo im Ausland erklärt 
der besonnen und abwägend spre- 


chende Bischof zum emwi mit der 
„ leautspecher-Funktian der Medi- 
en". Die Befireinngstheologten hätt en 
wichtige Zeitschriften m ihrer Hand, 
unter anderem „Contacto", „Servir“, 

, f!hrigfan g a und ~Rmncta EccfesiflStica 

Brasüiera“. Zum anderen sei das 
große Echo wohl auch darauf zurück- 
Zufuhren, daß im Urspnmgskonti- 
nent der B pfrpnmgKthpnlngip | näm- 
lich Europa, dieses Thema auf ein 
besonders starkes Interesse stoße. 
Kloppenburg: „Alle führenden Be- 
freiungstheologen in T .fltpmamprflra 
haben in Europa studiert und ihre 
Ideen von dort znitgebrachL Diese 
Theologie ist in Europa geboren.“ Mit 
der Popularität der Befreiungstheolo- 
gie in Latemamerika verhalte es sich 
etwa SO wie mit der kn mnnmistisrf«m 
Partei bei den jüngsten Wahlen in 
Knhrmhien- überall habe man ihre 
Plakate gesehen. Sie erhielt aber nur 
sechs Prozent der Stimmen. 


Kloppenburg unterscheidet zwei 
Generationen von 

gen. Zur älteren rechnet er Gutierrez, 
Tones, Gonzalo Royo, Paolo Richard, 
Enrique Dussel, der die Kucheage- 
schichte Tjrfeimnng nfcaii hn Sinne 
des Marxismus nnn^kwlMw wolle, 
ferner Juan Luis Segundo und Se- 
gundo GaHea Sie alle würden gern 

rite kathnliscJu» Steghltehw» Hi gunatew 
rips Marrimiim 


Er sei in diesen Zusammenhang 
sehr erfreut darüber, daß das Sympo- 
sium des Instituts der 
Wirtschaft «eh so Hp^ ^flieh für eine 
Marktwirtschaft mit sozialer Verant- 
wortung ausgesprochen habe. Der 
Dialog der Wirtschaft mit den Kir- 
chen müsse auch in Latemamerika 
auf dieser Basis geführt werden. Zur 
zweiten Generation zählt der Autor 
des angefemdeten Buches „Die 
Volksküche“ Jn ripm er schon MHfe 
der stehTig gr Jahre die Entwicklung 
richtig voraussagte, vor allem die Ge- 
brüder Boff und ihre Schule. 


So nutzen Frauen ihre Chancen 


Von M. wüRUENHDiTiKR 

A nkara im Dezember, vom 
Smog umgeben, von Sähe 
durchdrungen. Auf seinen 
Hohen die monumentale Grabstätte 
Ataiurks. Kaum ein Besucher findet 
jetzt den Weg bisher. Abs sein Nar 
me fällt dieser Tage um so häufiger, 
ihm vorangesetzt die Worte „unser 
großer Führer“. Ausgesprochen von 
Flauen, die firn zutiefst verehren und 
achten. Denn sie verdanken ihm, 
»nicht mehr Bürger zweiter Klasse 
zu sein“. Sie feiern, was er ihnen vor 
50 Jahren als.Gescbenk darbot das 
Wahlrecht . 

Schon 1926 hatte Atatürk das 
Sc hw e izer Zivürecht eingeführt, die 
Frau gleichberechtigt, die Polygamie 
in ds Türkei ahgeschafft Hanri in 
Hand Hamit ging die Rälnilnriri»» 
rung. Revolutionär waren d iese Re- 
fo rmen altewuiT, hatte doch die mos- 
lemische Priesterschaft das Leben 


der Nation mehr als 1000 Jahre lang 
geprägt Und horte? Wie haben die 
Türkinnen diese Gesetze mit Leben 


erfüllt, wie haben sie ihre Chancen 
genutzt? Mit diesen Fragen beschäf- 
tigten sich türkische u*»ri ausländi- 
sche Pariamentariermnen, Vertreter-, 
innen von Frauenverbänden, Profes- 
sorinnen, Frauen, die sich für „ihre 
Sache" engagieren. 

Das Parlament, 1983 nach drei Jah- 
ren MflHariterrachaft gewählt, ver- 
neigte sich vor den Frauen mit einer 
Sondersitzung Stolz wiesen diese 
daraufhin, ri*B Frankreich zehn Jah- 
re später als die Türkei, Portugal gar 
erst 1976 den Frauen das Wahlrecht 
gewährte. Aber der Fortschritt trägt 
keine SiebenmeilenstiefeL Von den 
400 Mandaten im Pariament in An- 
kara haben Frauen nur zwölf inne. 
Und sie sind nicht Durchschnitt, son- 
dern Elite, Frauen, die aus privile- 
gierten Familien stammen, daher die 
Chance zu Ausbildung und Karriere 
hatten. 

Nur in dm 50 Jahren hat 
eine Frau aus dörflichem Mflum es 
geschafft, ins Pariament gewählt zu 


fing ihr Dasein ein: Männer sitzen im 
Kaffeehaus, Frauen werkeln auf den 
Feldern, ein Mann reitet auf dem 
Esel, während seine Frau neben ihm 
zuFußembertrottet Dennoch, so hat 
pinp Umfrage ergeben, ist die Mehr- 
heit diese- Frauen zufrieden, beurtei- 
len sie ihre Situation als glücklich. 

Die Flauen, deren kritische und 
auch selbstzufriedene Vorträge wir 
in Ankara anhören, mit denen wir 
uns »ynterhalten, denen wir auf Emp- 
fangen begegnen, tragen Pelz und 
Sphrmick, «rinri selbstbewußt Welten 
trpnnpn also die Türkin von der Tür- 
kin. 

Emp Brücke zu bauen, um die so- 
ginfiVnnnmisghpn Unterschiede zu 
mindern und den Dorffrauen eine 
Chance zu Schulbildung zu geben, 
ist die vordringliche Aufgabe, der 
sich die Regierung stellen muß, der 
s i ch die Frauenverbände verschrie- 
ben hahpn. Nur so können sich 
Frauen Wissen über ihre Rechte an- 
eignen, um sie dann auch, und nicht 
nur zu ihrem eip*n ^ n Vorteil, zu nut- 


Dörfern) sollen neues Bewußtsein 
wecken, yakrustete Traditionen auf 
brechen, praktische Hilfe geben. 

Hilfebedürftig sind die Türkinnen 
nicht in feilen Bereichen, wie stati- 
stische Angaben belegen: jeder fünf- 
te Jurist, jeder sechste Arzt ist eine 
Frau: Weibliche Abgeordnete und 
Offiziere, Angestellte im öffentlichen 
Dienst weisen ein höheres BHdungs- 


TÜRKEI 


werden. Die Mehrheit der Frauen 
lebt in den etwa 40 000 Dörfern des 
Landes. 

Hier ist Fatma oder G ökad zu 
Hause, wie wir die Türkin hierzu- 
lande als typisch empfinden und er- 
leben. Mit Kopftuch und bunter Plu- 
derhose, eingemummt und kontu- 
renlos und ganz der Familie, den 
Kindern, der täglichen Plackerei auf 
den Feldern zugewandt Der Ka- 
rikaturist de „Turkish Daily News" 


Schulpflicht herrscht zwar bis 
zum Alter von 15 Jahren, aber es 
fehlt an Schulen. Noch immer sind 
75 Prozent der weiblichen Landbe- 
völkerung von 20 bis 24 Jahren noch 
nie zur Schule gegangen. 

Im Nachteil waren sie schon im- 
mer, die Mädchen. Tuxkan Akyol, die 
1071 die erste Ministerin (für Ge- 
sundheit) wurde, erinnert sich: „Wur- 
de nach der Zahl der Kinder gefragt 

gab man nUT die Zahl der JllOgGD an 
TKp MSHpHpti mhHm nicht Trh habe - 
es selbst erlebt“ Solche Sitze zeigen 
an, welche Leistungen in den 50 Jah- 
ren erbracht , wurden, welche Arbeit 
noch zu erbringen ist 

TÜrkan Arflcan, Hnphsrhiinphnprm - 
vmH Abgeordnete, m papinwiHp 
und pragmatische Frau, arbeitet an 
einem Lehr- und Lempmg ramm mit 
das vor aTtem den Frauen auf ripm 

T-anHp 7ii pitp kronmwi soll: Pfiphpp 

über die Frau, ihren Lebens- und 
Problemkreis darstellend, werden in 
den Dörfern verteilt, finripn auch 
Ein ga n g in den Schulungsplan bei 
den Streitkräften. Denn eine Fraue- 
nemanzipation, so Frau Arikan, ist 
nur möglich, „wenn sic h auch Be- 
wußtsein und Verhalten der Männer 
ändern". Theaterstücke und Kasset- 
ten (Videorecorder gibt es in vielen 


niveau auf als ihre männlichen Kolle- 
gen. Lehrerin, Sozialarbeiterin, Ser 
kretärin gelten auch hier als typisch 
weibliche Berufe. Überraschend da- 
her, daß sie überwiegend von Mari*, 
nem ausgeübt werden. 

Genießt die* Frau im Arbeitsleben 
einige gesetzlich verbürgte Vorteile, 
muß sie darauf achten, daß sie ihr 
nicht ins Gegenteil verwandelt wer- 
den. So sind Finnen, die mehr ais^lO 
Frauen beschäftigen, verpflichtet, ei- 
ne Kindertagesstätte einzurichfen. 
Viele unterlaufen aber diese Zahl; 
machen bei 299 halt Frauen können 
ungeachtet ihres Alters nach 20 Jah- 
ren beruflicher Tätigkeitin Rente ge- 
hen. Dies soU künftig erst möglich 
sein, wenn sie mmdestens 50 Jahre 
alt sind. Ihre Lebensarbdtszeit wur- 
de dadurch erhehlich verlängert 

Zwar verbietet es kein Gesetz, es 
ist dennoch Tatsache. -Eine Türkin 
k a nn nich t „Kaymakam“ werden, 
Gouverneur auf Provinz oder Lokal- 
ebene. Dem türkischen Main scheint 
es unerträglich zu sein, daß eine ftau 
„ei nem Dutzend Mahnern überge- 
ordnet ist“, heißt es' <fagu ' in einem 
kritischen Kommentar «im Jubel- 
fest des Frauenwahlrechts. . 

So. hätten vor einigen' Jahren meh- 
rere Frauen versucht, die Prüfung 
ZUr Aufnahme in ring Tnncurmmictsyri . 
um zu machen, sich also auch den 
Weg zurnKhymakam zu ebnen. Aber 
sie „versagten“ entweder bei den 
Tests, oder ihre Unterlagen gingen 
„verloren“. Nur eine Frau schaffte 
die Hürde. Sie hteB Mnraffar . 
fer ist auch ein Mannemame‘. ..Der 
Innenminister wies die Beschuldi- 


gungen prompt zurück. Warten wir’s 
ab.oberbalddieersteGouvemeurin 
präsentiert ’ 

Wie d enken die Frauen nun selbst 
über die Glmchberechtigung? 61 
Prozent der weiblichen ländliche n 
Bevölkerung akzeptieren die domi- 
nierende Stefiung des Männes, dage- 
gen nur 28 Prozent der Türkinnen in 
den Städten. 


Fatma wird das Kopftuch noch 
lange tragen. 


Partei greift 
jetzt Pater 


4a 


Jankowski an 


{■ 


DW. Warschau 


Nach den •' Arbeiterdemonstrafei- 
nen Vom vergangenen So nntag hat 
dieDanziger Pres* gestern-scharfe 
■Kritäc andaa Beichtvatö: Lwfi Wale- 
sas, : Pater Hemyk. Janlröwsld, geau- 
ßert. Das KP-Oigan^Glos Wyriäeza“ 
warf feh Pater vor, seine Brigitten- 
Kirche zu pjTy»m Zentrum für: Men- 
schen aus 'ganz Polen gänacht ztf ha- 
ben, diedortihrer j\hneiguiig gegen 
den S paaKgmus “ freien Lauf ließen. 
Die Zatung forderte die Vorgesetzten 
JahkQ w sk is gegen den Geistli- 
chenvorzugehen. • 

.■ Jankowslti kündigte seinerseitsan; 
daß er bei den zuständigen Behörden 
offröeQ gegen das Vorgehen der ^An- . 
ti- Aufriih r "»Einheitm protestieren 
werde. Am Sonntag waren in Danzig 
10 ÖOO ldensdiöi von der Brigjtten- 
K hcfae zu dem Mahnmal vor der Le- 
nin-Werft für die Opfer des 16. De- 
zember 1970 gezogen. Die Demon- 
stration war von der- „Zöino“ gewalt- 
sam aufgelöst worden. Die rund : 20 
Festgehonnnenen, darunt er de* ehe- 
malige „Solidaritats"-Vi2e Andrzq 
Gwiazda und der frühere „Soüdkri- 
täts “-Führer von Lodz, Grzegoiz Pal- 
ka, waren bis Montag nachmittag 
noch nteh t wieder auf freien Fuß ge- 
setzt worden. 






Der Arzt des Warschauer City- 
Krankenhauses, Mare k Bagmewski, 
glaubt nicht daran, daß die Mörder 
des Priesters Fopieluszkd einen ^oi T 
den fliehen“ Prozeß bekonunen. Man 
werde die Mörder genauso decken, 
wie das im Fall des Abiturienten 
Grzegoiz Pizemyk der Fall gewesen 
se, erklärte der Arzt auf eaner vom 
britischen Parlamentsabgeordneten 
Sir Philip Goodhart Unberufenen 
Pressekonferenz in London. Der ge-' 
samte darauffolgende Prozeß, bei 
dem den - Krankenpflegern der Tod 
des Abiturienten zur Last gelegt wur- 
de und die Polizeibeamten- freige- 
sprochen wurden, sei eine makabre 
Farce gewesen. 

Er habe als diensthabender Arzt 
am. 13. Mai 1982 den jungen Lyriker 
bei der Aufnahme in das Kranken- ■ 
haus gründlich untersucht, im Bei- 
sein da- Mutter habe der junge Mann 
kurz vor seinem Tode bei vollem. Be- 
wußtsein seine Peiniger genannt, also 
die Milizbeamten, di e ib-n ypiBhanriplt 
hätten. Seine Aussagen seien zuerst 
von der Staatsanwaltschaft protokol- 
liert, dann jedoch vom Staatsanwalt 
aus dem Verkehr gezogen worden. . 
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Raus aus dem Ofen und ab geht's mit Brummi. 
Frisch schmeckt Brot nun mal am besten. 
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Frisch gedruckt und schon 
unterwegs: Mit Brummi. 
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Frische Blumen zu jeder Jahreszeit: 
Brummi bringt’s. 


Für Frischgut herrscht höchste Eisenbahn: Brummi. 


Brummi tut alles, damit Frisches frisch ankommt. 
Er ist pünktlich zur Stelle, um die Waren abzuholen. 
Er läßt sich moderne Ladetechniken einfallen, die viel 
Zeit sparen, und Spezialaufbauten, in denen das Frisch- 
gut auf der Fahrt bestens aufgehoben ist. Und er bringt 


alles auf dem schnellsten und direktesten Weg ans Ziel 
Ohne Umladen oder langes Hin- und Herrangieren Dar- 
um ist es kein Wunder, . 

daß Frisches am liebsten ~ . . .... . 
mit Brummi fährt. ^SZZSL 



Di, selbständigen Transportunternehmer und Kraftwegenspediteure im Fernverkehr (BDfh - 
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■;.v; JOHNNY ERLING, Bann 
Wenn Margret Thatcher morgen 
mitdem chinesischen Premier Zhao 
Ziyäng inPekingeine völkerrechtlich 

- verbindliche Vereinbarung - unter- 
zeichnet, dieim Jahr 1997 die Überga- 
be Ho ngk ongs an die Volksrepublik 
Chmavorsieht, kann sie davon ausge- 
hen, daß die an dem Vertragswerte 

- unbeteiligten 5,4 Millinnpn Hongkon- 
ger mit Vorbehalten einverstanden 
sind. Zu di^em Ergebnis sind über- 
eMs t manead mehrere Umfragen ge- 
kommen, mit denen die Stimmung in 
der Kronkolonie erforscht. wurde. 

... Eilte von britischer Seite gestartete 
Befragung, im November kommt zu 
. .dem Schluß, daß „die mrigfan Be- 
wohner Hongkongs das Abkommen 
akzeptieren“. In siebenwöchiger Ar- 
beit hatte das vom Gouverneur dafür 
eingesetzte Assessment Offi ce (Amt, 
für Beurteilung) unter Aufsicht einer 
vom britischen Außenminister Howe 
ernannten Expertengruppe repräsen- 
tative Meinungen ausgewertet Unter 
879 StpHungnahrft^n von Organisatio- 
nen und Firmen sprachen sich nur 33 
gegen das Abkommen aus; von 1815 
Privatpersonen äußerten sich 364 ab- 
lehnend. Peking bezeichnet« den 
Beport offiziell als eine rein „britische 
Angelegenheit“, ließ aber durchblik- 
ken, daß es üm für nützlich hält. 

Differenzierter fiel die bislang 
größte Umfinge aus, die kurz zuvor 
von der unabhängigen „South. China 
Moming Post“ veröffentlicht wurde. 
Zwischen dem Iß.Oktober und dem 2. 
November ließ sie 6124 Personen in- 
terviewen! 90. Prozent der Befragten 
konnten sich - darauf verständigen, 
das mit Peking vereinbarte Abkom- 
men sei besser als keines zu haben. 
Nur zehn Prozent der Befragten be- 
werteten es mit einem „sehr gut für 
uns“ und weniger als ein Prozent mit 
„sehr schlecht**. Die Mehrheit gab ein 
Votum ab, daß die Zeitung als ein 
„Ja, aber“ charakterisierte. * 

-Das „Aber", so alle Umfragen, be- 
stimmt heute das Denken der Hong- 
konger. „Wir hatten keine Mrtspra- 
chemögEchkeit“, hörten die Unlersu- 
eher von den Befragten, „was haben 
wir für eine ändere Alternative als 
zuzustimmen?“ Mit diesem Argu- 
ment hatten Kritiker bereits die Um- 
frage- des Assessment Office als Farce 
abgetan. Das sei sie nicht, entgegnete 
ein hoher Beamter, so die „Far Er- 


stem Economic Review“, Die Umfra- 
ge, in der sich auch Ängste und Nöte 
der Bevölkerung Gehör verschaffen, 
könnte die plötzliche Londoner „Eu- 
phorie“ über das „perfekte Abkom- 
men" dämpfen. Die Hongkonger be- 
trachten es gerade nur als „gut". 

Wenn Frau Thatcher am 21. Dezem- 
ber über Hongkong wieder nach Hau- 
se fahrt, wird sie dies mit auf den Weg 
bekommen. Die häufigsten Fragen in 
Verbindung mit dem Abkommen li- 
stete die „South China Morning Post“ 
auf: „Welche Garantien gibt es für die 
auf dem Papier stehende Erhaltung 
der Stabilität und des Wohlstandes 
bis 1997 ural noch für 50 Jahre spä- 
ter, und wer garantiert sie?“ Ragen, 
die sowohl nach der politischen 
Landschaft Chinas nach dem Tod 
Deng Xiaopings, als auch nach der 
Praktizierharkeit der Verspre- 
chungen eines Nebeneinanderbeste- 
hens „zweier Systeme in einem 
Land“ gestellt sind. 

Mit Sorge registrierten Interviewte 
das von Peking betonte Recht, nwh 
1997 in Hongkong Soldaten zu statio- 
nieren. Die Umfragen zeigten aber zu- 
gleich: Je vertrauter die Befragten 
mit dem Abkommensentwurf waren, 
desto höher der Grad ihrer Zustim- 
mung. Acht Prozent wußten noch En- 
de November nichts von dem Ab- 
kommen, das immerhin in 2,4 Millio- 
nen Exemplaren verteilt worden war, 
mehr als die Hüfte war nur allgemein 
informiert. 

Eine jetzt veröffentlichte Analyse 
des Zentrums für Asiatische Studien 
an der Universität Hongkong über 
öffentliche Meinung und das Jahr 
1997 vergleicht Dutzende von Umfra- 
gen, die von Mai 1982 bis Juli 1984 
durchgeführt wurden. Während noch 
1982 bis zur Hälfte der Befragten rieh 
um den Zeitpunkt 1997 nicht sorgten, 
ist es heute nur noch ein verschwin- 
dender Prozentsatz. Die Gründe sieht 
die Studie in der zu 98 Prozent aus 
Chinesen bestehenden Bevölkerung, 
die sich zurückhielten, solange sie un- 
gestört ihren Ges chäften nachgehen 
konnten. Die Studie prognostiziert 
ein wachsendes Interesse am sozia-’ 
len, politischen und internationalen 
Geschehen auch bei der Masse der 
Hongkonger, die zu aktiverer politi- 
scher Mitbeteiligung führen und so- 
wohl London als auch Peking noch 
Sorgen bereiten dürfte. 


Unsicherheit in der Welt (I): Spanien 

Wer zuerst Schießt, überlebt 


In fast allen Ländern wachsen die 
Kriminalität und die Verbrechens- 
bekämpfung zu einem innenpoli- 
tisch brisanten Thema heran. In ei- 
ner losen Artikelfolge schildern 
die Korrespondenten der WELT 
Zustand und Problematik der Si- 
cherheitslage in Europa und Ame- 
rika. 

ROLFGÖRTZ, Madrid 

Hut das Klima riPTTT nsfc h gr - 

heit nicht den Grad panischer Psy- 
chose erreicht, wohl aber existiert 
eine tief empfundene Angst nicht 
nur auf der Straße, sondern auch in 
den Wohnungen.“ So of fen charakte- 
risierte dieser Täge der Chef der neu- 
geschaffenen Sondereinheit der Poli- 
zei zur Wpnflmhgknm pflmg in Barce- 
lona die blasse Angst seiner Mitbür- 
ger. In Vfllenvororten von Madrid 
kurven privatbezahlte bewaffnete 
Wacheinheiten, in Arbeitervierteln, 
die nicht weniger unter der Plage vor 
altem jugendlicher Raubbanden lei- 
den, rottet man sich gelegentlich zu 
einer Selbstwehr zusammen. 

Madrid setzte dieses Jahr 550 Poli- 
zisten Tiicatglteh ain Sie sollen zu 
Fuß die motorisierten Streifen ergän- 
zen. „Aber was sind schon 550 Mann 
mehr in 38 besonders gefährdeten 
Stad ttei l en einer Viermillionen- 
stadt“, fragten vor allem Apotheker, 
Juweliere, Uhrmacher und Bankan- 
gestellte. Es gibt Geschäfte, die im 
vergangenen Jahr bis zu dieißigmal 
den nervös herausgepreßten Satz 
horten: „Dies ist ein Überfein“ 

Angst wird Routine 

Junge Leute, viele Minderjährige 
darunter, stehen dann mit Pistolen, 
Jagdgewehren mit abgesagtem Lauf, 
scharf gefeilten Schraubenziehern 
oder Messern vor Ladeninhabern, 
Kunden und Angestellten. Angst 
wurde zur Routine. Und Verzweif- 
lung. Der sechzigjährige Inhaber ei- 
nes kleinen Madrider Schmuckge- 
schäftes sah aus dem Hintemmmer 
knmmpnrt «»ine Frau, bedroht von 
zwei Bewaffneten, deren Nervosität 
die Drogensucht erkennen ließ. „Ich 
zog meine Pistole und schoß. Ich traf 
auch; aber ich werde es nie wieder 
loswerden, daß ich einen Menschen 
erschoß.“ Meist liegt allerdings der 
Geschäftsinhaber am Boden. 


; Wer zuerst schießt, überlebt. Diese 
Chicagoer Devise macht auch hierzu- 
lande Schule: In Galizien erschoß ein 
Ladeninhaber einpn jungen M gT1T1 , 
der seinen Wagen für eine Demon- 
stration als Barrikade um werfen 
wollte. Allein im letzten Jahr stieg 
die Zahl der Verbrechen nach einer 
inoffiziellen Statistik um 35 Prozent, 
wie ginpm Kommenta r der Zei- 
tung „La Vanguardia“ hervorgeht In 
einer ge h eimen Besprechung im In- 
nenministerium habe man Stei- 
gerung von 10 Prozent der Untaten 
als für den Bürger „noch hin- 
nehmbar“ bezeichnet Am Beispiel 
Malaga « Mär t der Kommentator die 
Gründe für die d reifach e Steigerung. 
Die Hauptstadt der Costa del Sol von 
über 500 000 Einwohnern muß näm- 
lich mit einem einzig en Polizeikom- 
missariat auskommen. Wer einen 
Überfall, einen Einbruch oder nur 
den Diebstahl seines Wagens anmel- 
den will, muß buchstäblich Schlange 
stehen bis auf die Straße, bis ein 
überlasteter Polizist seinen Bericht 
anhört und - archiviert Entsetzt äu- 
ßerten sich Scotland-Yard-Leute an 
der Costa del Sol über das unbehin- 
derte Paradies der Ganoven aus aller 
Welt „Die gefährlichsten Räuber 
Englands geben hier Interviews in 
ihren Villen, in denen sie ihre ge- 
raubten Millionen weißwaschen.“ 
Die Explosion des Verbrechens 
muß aus der Entwicklung in den letz- 
ten zwanzig Jahren gesehen werden. 
Nach Methoden der Dorfgendarmen 
des 19. Jahrhunderts sorgten wäh- 
rend der Franco-Ära die Polizisten - 
sehr wirksam - auf ihre Weise für 
Ordnung: Hühnerdiebe und kleine 
Ganoven wurden auf der Wache ver- 
prügelt und wieder nach Hause ge- 
schickt Für schwere Vergehen wur- 
den hohe Gefängnisstrafen verhängt 
So sorgte vor allem die Furcht vor 
der Guardia Civil für die Sicherheit 
des Bürgers. Sicherheit wurde in den 
sechziger Jahren sogar eine besonde- 
re Attraktion des spanischen Touris- 
mus. Die Rechtsstaatlichkeit der De- 
mokratie bedeutete das Ende der Po- 
lizeijustiz. Schlagartig dehnte sich 
das Verbrechen ans. Die Polizei war 
darauf überhaupt nicht vorbereitet 
Die Rg ghte sp n»rhung und Avantgar- 
disten der Justiz orientierten sich 
gleich an Vorbildern wie Schweden. 


Und Ihren naim pwteli cten Srfmtz 
voll ausnutzend, strömten jugendli- 
che Missetäter auf die Straße. An das 
Vagabundieren ohnehin gewohnt, 
das Messer sehr locker in der Tasche, 
stellten sie schnell fest, ydaß sie be- 
stenfalls eine Nacht im Polizei- 
gewahrsam bleiben mußten, bevor 
sie der Wachhabende oder der Unter- 
suchungsrichter Tags darauf wieder 
auf freien Fuß setzte. 

Innenminister Barrionuevo gibt 

dffT intematinnaten Dmgpnw eTte wn» 

großen Teil Schuld ander Explosion 
des Gewaltverbrechens. Wie eine 
Sturmflut stürzte sie über dem von 
Heroin und LSD noch so gut wie 

Unberührten S panten Bnarnmyn , 

Verantwortungslos 

Ideologische „Fortschritte" kamen 
ihnen entgegen: „Die weiche Droge 
schadet nichts. Wir lassen sie zu“, 
befanden vor fünf Jahren auf Kom- 
munalebene verantwortliche Politi- 
ker, wie Madrids BürgenneisterTier- 
no Galvän, damals noch Ehrenpräsi- 
dent der Sozialistischen Partei 

Abgesehen davon, daß die Polizei 
den Organisationen des internationa- 
len Drogenhandels, die sich auf den 
neuen Markt stürzen, noch lange 
nicht gewachsen sein wird, bedeutet 
diese ideologisch begründete Verant- 
wortungslosigkeit für viele junge 
Spanier den Tod. Jede Woche stirbt 
in Madrid ein Heroinsüchtiger. Die 
Bischöfe des TtesWpnlanrias denun- 
zierten in einer genauen Untersu- 

Waffen- und Drogenhandel in der 
Terroristenszene. 11 000 junge Bas- 
ken sind heroinsüchtig (bei zwei Mil- 
lionen Einwohnern), „somit haben 
wir Hongkong überflügelt“, stellten 
die Bischöfe fest 

Der Innenminister, selbst Sozia- 
list, stellte fest, daß die weiche Droge 
zur bäTtpmn überleitet und HaR ein 
Hp minsüphtig nr eigen tlich nicht 
mnhr tu retten sy«i Eine halb e Million 
Peseten - etwa 9000 Marie - braucht 
er im Monat, um „leben“ zu können. 
Wir tschaftliche Not, die Arbeitslo- 
sigkeit, unter der altein 800000 
Schulen tlassene l e iden, und die sich 
auch hiemilanrie lockernden Fami- 
lien bände tragen ihren Teil zur Unsi- 
cherheit bei (SAD) 


Jugoslawischer Politiker 
rügt Kardinal König 

Würdigung Stepinacs sei eine «grobe Einmischung“ 


CARL GUSTAF STRÖHM. Wen 

Der extrem scharfe Angriff eines 
führenden jugoslawischen Politikers 
auf den Wiener Erzbischof und Kardi- 
nal Franz König hat Spekulationen 
über eine mögliche Verg eh lerhpmw g 
der Beziehungen zwischen Staat und 
katholischer Kirche in Jugoslawien 
ausgelöst 

Dusan Dragosavac, Mitglied des 
Präsidiums der jugoslawischen KP 
und einer der einflußreichsten Spit- 
zenfunktionäre in Kroatien, hat den 
Wiener Kardinal beschuldigt, «rieh auf 
„grobe Weise“ in die inneren Angele- 
genheiten Jugoslawiens eingemischt 
zu haben. König habe während des 
eucharistischen Kongresses in Maijja 
Bistrica den verstorbenen kroati- 
schen Kardinal Aloizije Stepinac po- 
sitiv gewürdigt 

Dragosavac, der zur serbischer na- 
tionalen Minderheit in Kroatien ge- 
hört und in Zagreb als Vertreter eines 
harten Kurses gilt richtete auch At- 
tacken gegen nament lich nicht ge- 
nannte jugoslawische Regiemngsver- 
treter. Diese hätten sich von einer 
Predigt Kardinal Königs im kroati- 
schen Marien-Wallfehrtsort „desori- 
entieren“ lassen. Dragosavac wirft' 
diesen Regienmgsvertretem vor, sie > 
hätten den Wiener Kardinal nach des- 
sen Eintreten für Stepinac sofort des ' 
Landes verweisen müssen. 

Kardinal Aloizije Stepin ac, um den 
immer wieder Polemiken zwischen 
Kommunisten und katholischer Kir- 
che in Jugoslawien und Kroatien auf- 
flammen, war wahrend des Zweiten 
Weltkrie ges und danach katholischer 
Erzbischof von Zagreb. Die Kommu- 
nisten, die ihn zu 16 Jahren Zwangs- 
arbeit verurteilten, bezeichnen ihn 
heute noch als Staatsfeind, Reaktio- 
när und Kriegsverbrecher. Stepinac 
starb 1960 in der Verbannung. Seine 
Beisetzung in der ZagzeberKathedrar 
le wurde zu einer Massendemonstra- 
tion. Heute ist sein Grab ein Wall- 
fahrtsort Von vielen kroatischen Ka- 
tholiken wird er als Märtyrer betrach- 
tet 

Erstaunlich ist, daß das Präsi- 
diumsmitglied Dragosavac erst jetzt 
auf einen Vorfall zu sprechen kommt, 
der sich im September ereignete. Da- 
mals erklärte Kardinal König - der als 
persönlicher Vertreter des Papstes 
zum kroatischen eucharistischen 
Kongreß gekommen war - in einer 


Predit wörtlich: „Es war mir eine 
große Freude, als ich gestern in der 
Zagreber Kathedrale als Abgesandter 
des Heiligen Vaters der Eröffnung 
des eucharistischen Kongresses bei- 
wohnen konnte - in der Nahe des 
Grabes von Stepinac, mit dem mich 
Jahre gemeinsamer Studien in Rom 
ebenso wie Jahre der Gemeinschaft 
über das Grab hinaus verbinden.“ 
Diese an sich unpolitische Bemer- 
kung hat bei Dragosavac und wahr- 
scheinlich auch bei anderen jugosla- 
wischen Spitzenfunktionären zu ei- 
ner hochpolitischen Reaktion ge- 
führt, aus der sich die ganze Empfind- 
lichkeit des „Falles Stepinac“ - und 
damit das Eibe des innerkroatischen 
und innerjugoslawischen Bürgerkrie- 
ges zwischen Katholiken und Ortho- 
doxen, Kommunisten und Faschi- 
sten, Nationalisten und Moslems er- 
gibt 

Zugleich gibt Dragosavac zu erken- 
nen, daß es in der Politik gegenüber 
der katholischen Kirche - ebenso wie 
in vielen anderen Fragen - innerhalb 
der jugoslawischen Kollektivführung 
offenbar keine einheitliche Linie 
mehr gibt Übrigens zeigte sich das 
bereits am Veriauf des eucharisti- 
schen Kongresses im Spätsommer, 
zu dem der Papst ursprünglich einge- 
laden war, dann aber - auf Druck 
dogmatischer Parteikreise - wieder 
ausgeladen werden mußte 
Kardinal König , der damals an- 
stelle von Johannes Paul EL erschien 
obwohl man weiß, wie gerne der 
polnische Papst zu seinen slawischen 
Glaubensbrüdern in Kroatien gefah- 
ren wäre ist nun in das Schußfeld 
auch der jugoslawischen Medien ge- 
raten. Die Belgrader Parteizeitung 
JBorba“ bezeichnet« den Wiener Kar- 
dinal als „typischen Vertreter des 
habsburgischen Österreich“ und folg- 
lich als Gegner der jugoslawischen 
Staatsidee. König habe, so heißt es in 
der „Borba“, die jugoslawische ka- 
tholische Kirche unter „österreichi- 
sches Kuratel“ gestellt Obwohl Kar- 
dinal König von höchsten jugoslawi- 
schen Politikern - unter anderem 
durch den verstorbenen Tito-Stellver- 
treter Edvard Kardelj - über den „na- 
tionalen Verrat“ des Kardinals Stepi- 
nac unterrichtet worden sei, habe er 
an seiner positiven Bewertung des 
verstorbenen kroatischen Kirchen- 
fursten festgehalten. 
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Kann man 





Zur Sache: 

Bei der Bekämpfung von Krank- 
heiten sind Tiere unersetzbare Stellvertreter 
für den Menschen. Diesen Versuchstieren 
verdanken wir, daß viele Krankheiten nicht 
mehr tödlich sind. 

Hunderftausenden Menschen wird 
Jahr für Jahr durch Arzneimittel vorzeitiger 
Tod und langes Leiden erspart. Diese Arz- 
neimittel wären ohne Tiere nicht entwickelt 
worden. 

90 Prozent aller Versuchstiere sind 
Mäuse und Ratten. Bei ihnen ist die Über- 
tragbarkeit der Erkenntnisse auf den Men- 
schen im erforderlichen Maße gewähr- 
leistet. 

Die deutschen Arzneimittel-Her- 
steller sind bemüht, die Zahl der unum- 
gänglichen Tierversuche Jahr um Jahr zu 
senken und sie gegen andere Forschungs- 
methoden auszutauschen. 

Mit Erfolg. Vonl977 bis heute istdie 
Zahl der benötigten Versuchstiere bereits 
um 30% zurückgegangen. 






wären. 


Es gibt nur einen vernünftigen und 
moralisch gerechtfertigten Grund für 
wissenschaftliche Versuche an Tieren: die 
grundlegenden Lebensbedürfnisse von 
Menschen und Tieren. 

Zu diesen Lebensbedürfnissen ge- 
hören die Vorbeugung, Heilung und Linde- 
rung von Krankheiten oder Schmerzen, die 
Vevmeidung von Gefahren für Leib und 
Leben. 


Leukämie jetzt heilbar: 

Jährlich erkranken bei uns etwa 500 
Kinder an einer besonderen Krebsart, der aku- 
ten lymphoblastischen Leukämie. Bis vor eini- 
gen Jahren verlief sie in allen Fällen innerhalb 
weniger Wochen tödlich. 

Mit einer neuen Kombination von 
Krebsmedikamenten - alle im Tierversuch er- 
probt - können jetzt jedes Jahr über 400 von 
diesen Kindern vor dem sicheren Tod bewahrt 
werden. 

Zuckerkranke leben nur dank 
Tierversuchen 

400.000 Zuckerkranke in der Bundes- 
republik leben nur durch tägliche Insulinsprit- 
zen. Das Insulin wurde durch Forschung an 
Hunden entdeckt. Gewonnen wird es überwie- 
gend noch aus Bauchspeicheldrüsen von 
Schlachtvieh, Schweinen und Rindern. 

Insulin muß in seiner Wirkungsstärke 
regelmäßig überprüft werden. Dies kann bisher 
nur an Mäusen und Kaninchen geschehen. 
Aber nicht nur Insulin, viele andere lebens- 
rettende Medikamente müssen regelmäßig an 
Tieren überprüft werden. 

90 % aller Versuchstiere 
sind Ratten und Mäuse 

Nach 100 Jahren Arznei mitteiforr 
schung weiß man heute, welche Fragen mit 
Hilfe welcher Tierart beantwortet und welche 
Rückschlüsse aus den dabei gewonnenen Er- 
gebnissen gezogen werden können. 




Auf der Suche nach Alternativen zu 
Tierversuchen stehen die deutschen 
Arzneimittel-Hersteller an der Spitze. 
Von 1977 bis heute ist die Zahl der be- 
nötigten Tiere um 30% zurückg eg a n ge n . 


Die meisten auf den menschlichen 
Organismus übertragbaren Erkenntnisse lie- 
fern Versuche an Mäusen und Ratten; sie stellen 
90 Prozent der Tiere in der Arzneimittelfor- 
schung. Andere Versuchstiere wurden mehr 
und mehr zur Ausnahme. 

Immer weniger Versuchstiere 

Bereits zu Beginn der industriellen 
Arzneimittel-Forschung haben die Wissen- 
schaftler entdeckt, daß sich im Einzelfall noch 
genauere Ergebnisse im Reagenzglas oder mit 
anderen Labormethoden erzielen lassen. 

Seither sind Kulturen von Bakterien, 
Geweben, isolierten Zellen, chemisch-mecha- 
nische Organmodelle, Computersimulationen 
und andere Testmethoden hinzugekommen. 

Mehr als die Hälfte aller Versuche er- 
folgt inzwischen an derartigen technischen und 
biologischen Systemen. Fast alle diese Metho- 
den sind in der pharmazeutischen Industrie ent- 
wickelt worden. 

Im Zuge dieser Entwicklung ist die Zahl 
der benötigten Tiere zurückgegangen: Allein 
von 1977 bis heute um 30 Prozent. 

Oft gibt es keine Alternativen 

Bei vielen Fragen an einen neuen 
Arzneistoff wird auch künftig die Antwort nur 
am Tier gefunden werden können. 

Der. natürliche ' Ablauf komplizierter 
körperlicher Lebensvorgänge ist nach dem 
heutigen Stand der Technik nur am lebenden 



Organismus erforschbar. Dies gilt für die Vertei- 
lung eines Arzneistoffes im Körper, seine Wir- 
kung auf Atmung, Nervensystem, Herz oder 
Kreislauf, seine Verweildauer im Körper und 
unerwünschte Wirkungen auf Organ Systeme. 

Tierversuche sind Verpflichtung 

Gegenüber den Menschen, die auf 
Heilung hoffen - aber auch gegenüber den 
Tieren, die der Pharmaforschung dienen. 

Innerhalb der letzten hundert Jahre hat 
sich die durchschnittliche Lebenserwartung der 
Deutschen verdoppelt. Vor einem heute ge- 
borenen Kind liegen über siebzig Lebensjahre. 
Dem Leben des Menschen sind natürliche 
Grenzen gesetzt. 

Sie könnten in Zukunft weit jenseits 
des siebzigsten Lebensjahres liegen. Unsere 
Wissenschaftler arbeiten daran, daß Men- 
schen nicht vorzeitig sterben müssen und daß 
sie frei von quälendem Schmerz und vermeid- 
baren Behinderungen ..ein menschenwürdiges 
Leben führen können. Wir nehmen unsere Ver- 
pflichtung auch den Versuchstieren gegenüber 
ernst - aber im Zweifelsfall hat der kranke 
Mensch doch den Vorrang in unseren Bemü- 
hungen. 


Viele Millionen Menschen ver- 
danken Arzneimitteln Leben und Gesund- 
heit. Grund genug, um wichtige Tatsachen 

ernst zu nehmen. 


Die deutschen Armeimittel-Herstellen 


COUPON 

Bitte schicken 
Sie mir kostenlos 
Informationen über 
die Forschung, 
Entwicklung und 
Herstellung von 
Arzneimitteln. 

Bundesverband der 
Pharmazeutischen 
Industrie aV. 

KartstTa&e 21, 
6000 Frankfurt/ Mai n 
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£VrSy vi. ckr iinsucn Namen fragt, verdankt .seinen eigenständigen Charakter 
ausgcwahlieit deutschen Kicsliiigweinen. Zur leinen Ausgewogenheit und Abrundung 
seines unnachahmlichen Kuweits dienen uns die rassigen und stahligen Weine. 
d;c seit altershei :n Bereich Johannisberg im fvheingau und in der Fürst von Metternich seiten 
D(rnane Schloß )« »hannisbere kultiviert u erden. 


Sektkultur ist unsere Domäne 





• Der 3:2-Sieg der deutschen 
Fußball-Nationalmarmschaft 
gegen Malta war der Abschluß 
eines Jahres, das vom Um- 
bruch gekennzeichnet war. Der 
Wechsel von Jupp Derwall zu 
Franz Beckenbauer hat 1984 
geprägt. Äußeres Zeichen der 
Veränderung: 33 Spieler ka- 
men in der Nationalmann- 
schaft zum Bnsatz, 1983 waren 
es nur 26. 


• Elf Länderspiele gab es 1984, 
mit sieben Siegen, einem Un : 
entschieden und drei Nieder- 
lagen (0:1 gegen Frankreich, 
0:1 gegen Spanien bei der Eu- 
ropameisterschaft, 1:5 gegen 
Argentinien bei Beckenbauers 
Bnstand). Nur Rudi. Völler und 
Andreas Brehme haben alle 
Spiele mitgemacht. Letzter De- 
bütant; Olaf Thon auf Malta, 
der hoch gelobt wird. 


• „Wir sind so glücklich wie bei 
einem Sieg/' So sieht die Zei- 
tung „L'Onzzoni" das 2:3 ge- 
gen Deutschland. „Ein bemer- 
kenswertes Spiel und ein über- 
aus ehrenvolles Ergebnis" ur- 
teilte. Maltas Zeitung „The 
Times" Und George Abela, 
der Präsident des FußbaJl-Ver- 
bdndesr „Dos kleine Maltahat 
das. große Deutschland zittern 
lassen"- ;• 


Der Kaiser zeigt Härte 
Funktionäre und Schlac 


-jetzt gegen 


ULRICH DOST, LaValletta 
Er hat stets etwas liebenswürdiges 
an sich. Dazu weiche Gesichtszüge, 

d jp wwwi CTgpry>|imf»n nnH nmgängti- 

dien Menschen vermuten lassen. 
Franz Beckenbauer strahlt Ruhe und 
Souveränität aus. Doch hinter dieser 
Fassade brodelt es. Franz Becken- 
bauer, de - so geduldig und liebens- 
wert sein kann, hat die große Schere 
raus geholt, um lange Zöpfe im deut- 
schen Fußball abzuschneiden. Franz 
Beckenbaner, der sich nicht so leicht 
blenden laßt („Auf Malta stimmte nur 
das Ergebnis »nd die I *i«tnng von 
Olaf Thon“), hat seinem Umfeld den 
Kampf angesagt: Die Funktionäre 

lind die S chfachfenhninnriter des 

Deutschen Fußball-Bundes (DFB), 
die in dem Verein »Freunde der Na- 
tionalmannschaft“ zusammengefaflt 
sind, müssen sich in acht nehmen. 
„Kaiser Franz“, wie Beckenbauer als 
Spieler genannt wurde, steckt auch 
hier gptnen Rahmen ab, in dem es nur 
einen Herrscher gibt: ihn selbst 
Der einzige, der vor des Kaisers 
Augen Gnade findet, ist sein Chefj 
Präsident He rmann Neuberger. Bek- 
kenbauen „Er dar f als einzig er an 
Manna e haft ssitznnggn talnehmen, 
auch wenn er es bislang noch nicht 
tat oder mit der Mannschaft im Bus 
mitfahren.“ Die vielen Funktionäre, 
die der DFB bei jedem Länderspiel 
im Schlepptau hat sind dem Team- 
chef ein Dom im Auge. Erst recht 
dann, wenn einer seine Spieler kriti- 
siert Die Mannschaft und Lothar 
Matthäus trennen Welten, hat der alte 
Hamburger Spielausschuß- Vorsit- 

zende Walter Baresel nach dem 3:2- 
Erfblg der Na tionalmannschaft auf 
der Mittelmeerinsel Malta etwas 
leichtfertig «n™ Journalisten anver- 
traut Der konfrontierte sogleich 
Franz Beckenbauer mit dieser Aussa- 
ge, der sich kanm bremsen konnte: 
„Wenn der Walter Baresel nicht auf- 
hört, die Spider zu kritisieren, werde 
ich dafür sorgen, daß er zum letzten 
Mal mitgefahren ist“ Was sicherlich 
eine Demonstration von Stärke am 
falschen Objekt wäre. Denn gerade 
dem älteren, liebenswerten Herrn Ba- 
resel liegt es fern, ihm Knüppel zwi- 
schen die Beine zu werfen. 

Und weil der Teamchef gerade ein- 
mal in Fahrt war, gab es noch wertere 
Rügen. „Manchmal dachte ich“, so 


Beckenbauer, „ich wäre auf eine r 
Hochzeitsreise.“ Der Lärm der 
g chiawhfpnhummle r. ihre ständigen 

Autogramm wünsche — dies alles wxÜ 
Beckenbauer künftig nicht mehr ha- 
ben. Er meint: JDie Mannschaft muß 
allein«* wohnen .und sich in Ruhe auf 
das Spiel konzentrieren können. 
Künftig werden wir nicht mehr mit 
den Schlachtenbummlern unter , ei- 
nem Dach wohnen. Wir richten eme 
halbstündige Autogrammstunde ein, ; 
Hamit, hat es sich." Nach außenange-, 
nohm und nett, nach innen aber ein 
harter Hund, so präsentiert sich 
Franz Beckenbauer heute, ein Kaiser, 
d e r längs t nicht mehr das Mäntelchen 
der Bannherzigkeit trägt 

TCaiim jemand hat im deutschen 
Fußball einen Namen zu verhexen 
wie Franz Beckenbaner. Sein Name 
steht für G enialität im' » n t e rna t lnpft . 
len Fußball, Beckenbaua*, das ist ein 
Markenartikel erster Gute. Bing wie 
er, der laßt sich nicht von Trittbrett- 
fehrem beeindrucken. Der versucht 
alles auszuschalten, um sich späte 
nicht den Vorwurf machen zu müs- 
sen, etwas übersehen zu haben. 

So lebt er seinen Sptetem den Be- 
ruf Fußball vor, die es ' allmählich 
auch begreifen. „Es war' sicherlich 
nicht alles Gold,, was glänzte", meinte 
MaimBphaftgfnhre Kari -Hgfttz Rum- 
menigge nach seinem 80. Landen- 
spiel, das sicherlich incht zu seinen 
besten zählen wird. Aber er sagt 
auch : „Bei |rng stimmt wieder das 
F.ngag*»m«»nt wir haben nie daran ge- 
zweifen, daß wir verßsen könnten, 
auch als es 0:! stand. AQe haben mit 
ymgwi niemand gab auf Auf so ei- 
ne Moral laßt ach aufbauen." Ob sie 
dieses Spiel mit Jupp Derwall noch 
umgebogen lütten? Eine hypothe- 
tische Frage gewiß und dennoch gab 
es meistens ein Kopfachütteln. 

Bei ihrem neuen Teamchef gibt es 
kpipp Entschuldigung en oder Ausre- 
den, das wissen die Spider. Franz 
Beckenbauer geht auch nicht so 
leicht zur Tagesordnung über. Selbst 
nicht nach so gfriMn Spiel, das mei- 
stens in die Kategorie fint: Haupt- 
sache gewonnen,- möglichst schnell ~ 
vergessen. Übe - die zwei Tore, die die 
deutsche Hintermannschaft hinneb- 
men mußte, wird noch geredet wer- 
den müssen. Beckfinbauer „Da ha- 
ben wir uns ja ausspiden lassen wie 


whp "Sehii Wmatmschaft- * Er klopfte 
sich auch auf die eigene Brust, dom 
' in efer Vorbereitung sei das Hauptge- 
. wicht auf die Offensive gerichtet wor- 
den, weil es ja doch sehr unwahr- 
scheinlich war, daß die Malteser oft 
.vor das deutsche Tor konun en wu r- 
den. Versäumnisse dieser Art wird es 
vor dem drit tel WM-Qualifikations^ 
q)id am 24. Februar 1985 in Lissabon 
'gegen Portugal rächt geben. 

Ob riAnn die Abstimmung zwi- 
schen drei Stürmern, bessergeklappt 
habe als bei da 1 EM mFrankreich, 
wurde Kat Hapt Rummenigge ge- 
fragt Seme Antwort: „Wesentlich 
besser als in. Frankreich. Wir standen 
uns nich t gegenseitig auf den Fußen.“ 
Und das nächste Spiel in Portugal, 
wieder mit Rummen igge, Voller und 
' Klang AHo fe, der nach seinen beiden 
Kopfballtoren von Malta gute Karten 
besitzt? Rummenigge: „Das will ich 
nicht beantworten, das ist Sache von 
Franz Beckenbauer. Da will ich ihm 
bestimmt nicht reinreden." Becken- 
bauer wird es vom jeweiligen Gegner 
abhäng i g machen. 

■ Die Einwechslung zur Pause des 
erst 18 Jahre alten Olaf Thon beim 
-noch kritischen Spielstand von 1:1 
beweist die Experimentferfreude des 
neuen Teainchefe. Sein Assistent 
Gorst Koppel meinte: „Da haben wir 
gezeigt, daß wir auch Mut haben.“ 
Schon vor dem Spiel hat Becken- 
bauer über Thon . gesagt „Das wird 
(üinmal einer.“ Der nur 1,70 Mete 
große Schalker.der bei seinem ersten 
Dabeisein gl eich 45 Minuten spielen 
durfte und voll überzeugen konnte, 
hat schnell begriffin, in welche Rich- 
tung die Nat fanalniflTiwBebaft mar- 
schiert Er sagt: „Ich muß jetzt auf 
dem Teppich bleiben, man darf von 
mir keine Wunderdinge erwarten, die 
Sache war doch halb so schlimm. 
Rummenige oder Voller, die sind 
doch noch zwei Klassen besser als 
ich, und die Maitpspr waren nicht 
stärker als eine defensiv eingestellte 

Oh eriigaJWatiTisnhaft “ ' 

Auf diese Leute kann Beckenbauer 
bauen, die nicht so schnell mit sich 
selbst zufrieden sind und die sich 
nicht in Selbstgefälligkeit ergehen. 
Das Jahr 1985 wird es endgültig zei- 
gen, ob im deutschen Fußball eine 
neue Zeitrechnung begonnen hat 


STAND «PUNKT EISHOCKEY 


Bobfahren 
und Arbeit 

S tefan Gaisrefter, ehedem Bob-Pi- 
lot der Weltklasse, jetzt Bundes- 
trainer, bemängelt die fehlende pro- 
fessionelle Einstellung der deutschen 
Fahrer. Daß sie international hinter- 
herfahren, habe einen simplen 
Grund, sagt Gaisreiten „Sie gehen, 
und müssen das wohl auch, in erster 
Linie ihrem Beruf nach, bevor sie 
sich im Eiskanal quälen.“ Einer von 
ihnen, der zweimalige deutsche Mei- 
ster Toni Fischer aus Ohlstadt, ist 
dennoch ein Bob-Besessener. Der 30 
Jahre alte Kraftfahrzeugmechaniker 
mußte einen Kredit aufirehmen, um 
sich die Triumph-Fahrten in Königs- 
see überhaupt leisten zu können. 

Das ist die Situation - und sie ist 
international noch dadurch ver- 
schärft, daß in der „DDR“ und in der 
Sowjetunion regelrechte Forschungs- 
institute bei der Konstruktion eines 
Schlittens und beim Entwurf von 
Trainingsprogrammen zur Verfügung 
stehen. Dem will der Verband der 
Bundesrepublik nun entgegen wir- 
ken. Nach osteuropäischem Vorbild 
ist geplant, die Zusammensetzung 
der einzelnen deutschen Spitzen- 
teams nicht mehr dem Z ufall zu über- 
lassen. • Nicht mehr die Kamerad- : 
schaft im Schlitten sei das A nschlag , j 
gebende, sondern, wer fahrerisch und 
athletisch zueinander passe. 

Das kann helfen, muß aber nicht 
unbedingt Denn hinter solchen 
Überlegungen steckt eine Menge an 
Erfolgsdruck - von vornherein. Und 
wer sich bisher hierzulande diesem 
Sport mit Haut und Haaren verschrie- 
ben hat - wie zum Beispiel der Dort- 
munder Siegfried Rothe hatte rieh 
damit auch selbst motiviert. So gese- 
hen, wird die Idee des ehemaligen 
Bremsers und jetzigen Sportdirektors 
des Verbandes, Siegfried Radant, erst 
noch ein Experiment bleiben. Denn 
wie sagte doch ein Bobfahrer in Kö- 
nigssee: „Wir müssen in erster Linie 
arbeiten, denn mit Bobfahren können 
wir kein Geld verdienen.*' Und wenn 
das schon nicht möglich ist - Hann 
sollte es wenigstens noch etwas Spaß 
machen. Bobfahrer waren schon Im- 
mer Männer mit oft eigenwilligen 
Dickköpfen. K. BL 


Unsinn ist 
zufrieden 

dpa, Moskau 
Eishockey-Bundestrainer Xaver 
Unsinn ist so leicht durch nichts zu 
erschüttern Was macht da schon eine 
0:6-Niederlage gegen den Eishockey- 
Weltmeister UdSSR? Wenn Unsinn, 
wie jetzt beim Auftaktspiel der deut- 
schen Mannschaft beim Iswestjja- 
Tuxnier in Moskau, sagt, er sei „nicht 
unzufrieden“, dann hat der 55 Jahre 
alte Augsburger wieder einmal das 
Image des deutschen Eishockeys vor 
größerem Schaden bewahrt 
Zwei Drittel lang konnte das Team 
von Xaver Unsinn bei der zweiten 
Teilnahme an diesem traditionsrei- 
chen Turnier sehr gut mithaiton. s<p 
gar Viktor Tichonow, Trainer der 
UdSSR, bestätigte, daß sich die 
Mannschaft „wirkunsvoll verteidigt 
hat“. Nach 40 Mm»f pn stand es im 
Luschnikj-Park nur 0:2. Das ist schon 
etwas. Vor einigen Jahren hatte der 
damalige Trainier Anatoli Tarasow 
aus ähnlichem Anlaß bei einem Spiel 
! gegen die Deutschen seine Stars in 
der Drittelpause noch zum Straftrai- 
ning verdonnert 

Tichonow hat dies nicht nötig. Als ; 
die Sowjets etwas ernster marhtpn 
war es schnell um das deutsche Team 
geschehen. Die 14000 Zuschauer, un- 
ter ihnen etwas 300 deutsche Fans, 
konnten aber nicht übersehen, Haffr 
die UdSSR nicht mit dem letzten 
Druck spielte. Sie boten gepflegtes; 
schönes Eishockey mit schnellen 
Kombinationen und herrlichen Tref- 
fern. Einen steuerte jedoch der Köl- 
ner Marcus Kühl bei, denn bei einer 
mißglückten Rettungsaktion über- 
wand er seinen eigenen Torwart Hel- 
mut de Raa£ 

Mit der Leistung der jungen Spie- 
ler darf Xaver Unsinn beruhigt dem' 

weiteren Verlauf des Turniers entge- 
gen sehen. Bestnoten verteilte der 
Trainer an Torwart Helmut de Raaf 
(Kölner EQ, der Karl Friesen (Rosen- 
ham) glänzend vertrat, und an den 19 
Jahre alten Axel Kämmerer vom SB 
Kosenbeim, der sein erstes Länder- 
spiel mit kämpferischen Einsatz gut 
durefastapä. Unsinn.- Buischen 

sind noch stagerungsShig. Man muß 
rie nur langsam andre großen Tumie- 

re heranführen.“ BeünBuneterirainer 

and ae m bewährte Hand» 


NACH RICHTEN 


Girardellis dritter Sieg 


für Luxemburg startende Österrei- 
cher Marc Girardelh (21) gewann sein 
drittes Wdtcup-Ski-Reniren in dieser 
Saison. Beim Super-Riesenslalom in 
Madonna lag er vor den Schweizern 
Pirmin Zurbriggen und Martin 
HangL Bester Deutscher war Markus. . 
Wasmeier auf Platz zwölf Die Kombi- 
nation aus Slalom und Super-Riesen- 
slalom gewann Andreas Wenzel- ans - _ 
Liechtenstein. 

Peter Angerer Zweiter 

Stjordal (sid) - Olympiasieger Pe- 
ter Angerer belegte bei einem Bi- 
athlon-Wettbewerb über zehn Kilo - - 
meter in Geflo (Norwegen) Platz zwei vjs 
hinter dem Norweger Rolf Storsveen. •' 
Hinter Angerer folgten mit Pichler, 
Reiter und Fischer noch drei Läufer 
aus der Bundesrepublik Deutsch- 
land. - 

Schuster verwarnt 
Barcelona (dpa) - Der FC Barcelo- 
na verlor sein erstes Spiel der spani- 
schen Fußballmeisterschaft mit (kl 
bei Athletico Bilbao. Bernd Schuster 
wurde wegen eines Foulspiels ver- 
warnt 

Keine Bescheinigun ge n 

Bonn (rid) - Die 60 000 Sportverei- 
ne dürfen auch weiterhin keine Spen- 

denbescheiziigungen für das Finanz- ' 

amt ausstellen. Dies teilte der Parla- 
mentarische Staatssekretär im Btm- 
desfinanzmimsteriums, Friedrich _ 

Voss» dem SPD-Bundesabgeordne- ' 
ten Uwe L amhinu s auf einp paria- 
mentarische Anfrage mit 

Rückerstattung 

Stuttgart (sid) - Mit der Verab- 
setashmg des Haushaltsplans für 

1985/86 hat der Landtag von. Baden- 
Wörttembeig auch die Rückeratatr 
Totalisatorsteoer von 
g) auf 90 Prozent erhöht 1982 war die 
^kerstattung dieser Steuer von 96 
auf 80 Prozent gekürzt worden. 

China besiegt ^ 

Singapur (sid) - Saudi-Arabien ge- ■’>- 
wann das Finale des 8. Asien-Cups na 
RiÄaD mit 2:0 über China. Das Spiel L 
»Singapur sahen 50 000 Zuschauer. 
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TENNIS/ Schweden führt im Finale des Davis-Cups gegen die USA 

Connors nur beim Fluchen stark 


_ sid/dpa,’C3dtd»orff. 
ImSinale um den Daris-Cup haben 
die schwedischen Tennisspieler auf 
Sand gebaut, alteirHng« mit Erfolg. 
Nach - dem asten Tag führten sie 


denkeinen Satz, für den ersten hatten 
die beiden Spieler allein 122 Minuten 
gehraucht Als Hauptgrund für seine 
Niederlage führte McEnroe am „Ich 


SCHWIMMEN / Europapokal-Sieg in Bergen um einen Punkt verpaßt 

Kritik an Superstar Michael Groß 

der Deutschen Maimmhaftgm«s ter. kordversuche durchführt. Man ka nn 


überraschend gegendie USA, die mit 
John .McEnroe und Jimmy Connors 
nach Göteborg angereist waren, mit 
2:0. -Und ein entscheidender Faktor 
für die Niederlagen der Amerikaner 
in den ersten beiden Rip^pTn war 
eben der langsame Aschenplatz, der 
e i ge ns für dieses Endspiel in der 
JSkandmavium^Haüe anfeebaut 
worden war. 

Die Niederlage von Jimmy Con- 
nors gegen den Schweden Mats Wi- 
lander (1:6, 3:6, 3:6) war von den 
J4 000 Zuschauern zwar nicht erwar- 
tet, aber erhofft worden. Mit dem Sieg 
. von Henrik Sundström über Wimble- 
don-Sieger John McEnroe (13:11, 6:4, 
6:3) hatte allerdings keiner gerechnet 


habe sehen so schlecht auf geschlagen 
wie in diesem Spiel.“ 

Hatten die beiden Amerikaner 
spielerisch an diesem Tag nicht so 
viel zu bieten wie gewohnt, so zeich- 
neten sie sich auf eisern anderen PH- 
de aus: Beim Beschimpfen von 
^i wli ri d ite* und Zu scha uern Im- 
mer, wenn Connors beim Seiten- 
wechsel am Hochsitz des englischen 
Schiedsrichters George Grime vor- 
beiging, nannte er ihn mal ein e n 
„wannen Bruder“, mal eilten „Bün- 
den“, mal schlug er mit seinem Schlä- 
ger gegen den SchiedsrichterstuhL 
Connors mußte wegen seiner zum 
Teil obszönen Gesten sogar Punkt- 
und Spielverluste hinnehmen. Ihm 


schuldigt hatte, wurde er aber ledig- 
lich mit einer Geldstrafe in Höhe von 
2000 Dollar belegt Connors zu den 
Vorwürfen: „Ich habe nur über mich 
seltet geflucht“ 

Mats WBander, den die Streiterei in 
keiner Weise beeindruckte, sagte hin- 
terher „Ich habe die Regeln nicht 
gemacht Doch sind sie nun mal da, 
und wir Spieler haben uns danach zu 
richten - oder man wird bei Verstö- 
ßen eben bestraft“ 

Im zweiten Match üeß McEnroe 
nichts unversucht, sich mit den Zu- 
schauern anzulegen. Einem schrie er 
zu „Halfs Maul“, dann beschwerte er 
sich beim Schiedsrichter, weil ihn das 
Schwenken einer schwedischen Flag- 
ge störte. Des öfteren gab er den Be- 
suchern mit obszönen Handzeichen 
zu verstehen, was er von ihnen hielt 

Diese revanchierten skh auf ihre Wei- 
se. Als McEnroe zweimal auf der ro- 
ten Asche wegrutschte, hatten sie nur 

höhnisches Gelächter für ihn übrig: 


ZAHLEN 


SKI ALPIN 

Bnper-Kfezeoalaknn der Herren in 
Madonna di Campiglio: I, Girardelli 
CLtucemborg) lAUSJ. 2. Zurbriggen 
(Schweiz) 1:42,78, 3. rrar.p t (Schweiz) 
1:43.20. 4. Eon (Österreich) 1:48.21. 5. 
Hinterseer (Österreich) 1:43,59. 6. 
Wenzel (Liechtenstein) 1:43,80. . . 12 . 
Wasmeier 1:44^2, 19. Roth 1:44m 2a 
Felbinger (alle Deutschland) 1:44^2. - 
Zwischenstand des Weltcups: L Zur- 
briggen (Schweiz) 104 Punkte, 2. Gir- 
ardelli (iAixemburg) 95» 3. Wenzel 
(Liechtenstein) 87, 4. Erlacber (Rallen) 
85, 5. Juten (Schweiz) 80, 6. Hangl 
(Schweiz) 58» 

SKISPRINGEN 

Weltcup In Lake Placfd, 70-m- 
Schanze: L Felder (Österreich) Note 
223fi (91,0485m), 2. PuÜEkonen (Finn- 
land) 2234 (89482m), 3. Bergerud (Nor- 
wegen) 220,8 (86»5+Ö4m) r . . . 10. Steiert 
(Deutschland) 199,7. 

HANDBALL 

BnndeaHgm, TuRa Ber gkamen -Wal- 
teu- Massenheim 18:17. 

GEWINNZAHLEN 

Toto, Elferwette: 2, 1 , 1 , 1 , 0 , 1 , 1 , 0,2, 
2, L - 6 aus 45: 5, 18, 24, 40. 43. 45, 
Zusatzzahl: 36» — w^nn nnin t^ tf- Ren- 
nen A: 2, 15, 12. - RenoenB^BL 28, 30. 
(ohne Gewähr). 


dpa, Bergen 

„So kaputt habe ich den Michael 
noch nie gesehen. Der war heute tot“ 
Sch wimm-Bundesstrainer Manfred 
Thiesmann sprich von Doppel-Olym- 
piasieger Michael Groß (20). Den Al- 
batros“, wie er in Los Angeles ge- 
nannt wurde, hatten beim Europacup 
in Bergen die Kräfte verlassen. Groß: 
„So kaputt war ich sehen.“ 

Siege am Samstag über 200 m 
Schmetterling lin H noit der Lagen- 
staffel Sieg auch noch am Sonntag, 
im ersten Reimen über 200 m Freistü. 
Danach ging er baden. Nur Dritter 
über 100 m Schmetterling, Hann pi™» 
Niederlage mit der Freistil-Staffel: 
255 Punkte für die „DDR“, 254 
Funkte für die Bundesrepublik 
Deutschland - der große Traum vom 
ersten Europacupsieg war ausge- 
träumL Förmlich Luft ringend 
verließ Michael Groß das Wasser, die 
Wangen eingefallen: „14 Tage brau- 
che ich, bis ich wieder fit bin.“ 

18 Rennen in neun Tagen, fünf bei 


schaft in Schwäbisch Gmünd, fünf 
bei den Rekordrennen seines Klubs 
EOSC Offenbach und acht am Wo- 
chenende beim Europacup hatten ih- 
ren Tribirt gefordert. Groß war fertig, 
fix und fertig. Und er erntete Kritik. 
Nach der Führung nach dem ersten 
Tag war die Erwa rtungshaltung im 
DSV-Lager in Bergen in die Hohe 
geschnellt Nach dem olympischen 
Medaillenregen tr äumten Athle ten, 
ihre Trainer und Funktionäre über 
Nacht vom Sprung auf Europas 
Schwimm-Thron. Doch der Gold- 
junge von Los Angeles schwamm, als 
habe er Eisen an den Füßen. Er 
kämpfte zwar, aber der Körper mach- 
te nicht mit Schwimmwart KozeE 
„Er hat wirklich versucht, alles zu 
geben. Das rechne ich ihm hoch an. 
Andererseits aber hat er in den fetzten 
Tagen mit seinen Kräften nicht rich- 
tig hatusgehaltea Ich ärgere mich ein- 
fach darüber, daß pi" Verein vor ei- 
nem so wichtigen Termin solche Re- 


bestimmt nicht sagen, es sei Michaels 
Schuld, Haß wir verloren haben. Aber 
er hätte das Ding für uns gewinnen 
können...“ Das hätte allerdings 
auch Frank Kleinert, wäre er über 100 
m Brust nicht Letzter, sondern Fünf' 
ter geworden. 

Michael Groß selbst sah k e i nen Zu- 
sammenhang zwischen s einen Re- 
kordversuchen in Offen bach und 
dem Einbruch von Bergen. „Das hat 
nichts damit zu tun“, sagt er, „ob man 
nun 13 Rennen bestreitet oder 18, das 
ist am Ende egal.“ Sone Erklärung 
für die Europacup-Niederlagen: JDer 
Aufbau fehlte.“ 

Bundestrainer Thiesmann ist dage- 
gen überzeugt: „Das Rekordschwim- 
men war für die Nationalmannschaft 
bestimmt nicht gut Mit einem ausge- 
ruhteren Mirhnpi Groß hätten wir ge- 
winnen können. Da fehlte aber auch 
pin Mann wie Thomas Fahmer, der 
dan Michael etwas Arbeit hätte ab- 
nehmen können.“ 


„So kdcht hatte ich mir das nicht drohte sogar eine Disqualifikation für 
vorgestellt“, sagte Sundström spater, das zweite Einzel, das heute gespielt 
McEnroe gewann gegen Han Schwe- wird. Nachdem er sich gestern ent- 


Der kompakte Fortschritt: 190/190 E 


Kerngesundes Temperament 
durch Mercedes-Spitzentechnik. 



IO 
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Dynamik und Beweglichkeit gehö- 
ren zum Charakter der kompakten 
Mercedes-Klasse. Spontane 
Motorleistung auf der Basis des 
neu entwickelten Fahrwerks, hoch- 
stabile Leichtbauweise in Verbin- 
dung mit der hervorragenden 
Aerodynamik, die markante Form 
mit ihren straffen äußeren Abmes- 
sungen bei extrem langem Rad- 
stand: Mercedes 190 und 190 E - 
das ist eine komprimierte Summe 
richtungweisender Fortschritte mit 
der aktiven Komponente tempera- 
mentvoller Fahrfreude. 

Aber bei dieser neuen Klasse des 
Mercedes-Fahrens ist Tempera- 
ment gekonnt verbunden mit opti- 
malem Nutzen und maximaler 
Gesamtwirtschaftlichkeit. Auch in 

diesen Fahrzeugen ist Mercedes- 
Vernunft- sparsamster Verbrauch, 
unübertroffene Langlebigkeit und 
vorbildliche Sicherheit - mit sport- 


lich-lebhaftem Fahren in vollen Ein- 
klang gebracht. 


Auch das ist technischer Fortschritt 
bei Mercedes-Benz mit Hiife der 
Elektronik: Das erste ausgereifte 
Anti-BlockierSystem (ABS) und 
der Mercedes-Airbag , die Sie zu 
jedem Typ unseres Programms 
bekommen können. Und der Gurt- 
straffer , ; der für alle unsere Limousi- 
nen serienmäßig ist. Weltweit ein- 
zigartiger Beitrag zur Verkehrs - 
Sicherheit unter dem Zeichen des 
Stern$ I nur möglich durch Nutzung 
moderner Technik und Elektronik. 


Und darüber hinaus: Überlegene 
Fahrqualitäten mit einem überzeu- 
genden Raumangebot und der 
nach Mercedes-typischen Maß- 
stäben durchdachten Ausstattung. 
Erleben Sie die Höchstform dyna- 
mischen Fahrens in diesen kom- 


pakten Automobilen. 

Erfahren Sie das Vergnügen, die- 
ses Fahrzeug mit seiner aktiven 
Sicherheit und seinem markanten 
Stil zu lenken. 


Umweltfreundliche Technolo- 
gie ist bei Mercedes-Benz 
selbstverständlich. 

► Der Mercedes 1 90 E ist mit kataly- 
tischer Abgasreinigungsanlage 
lieferbar. 

► Sie können ihn bei der Bestel- 
lung aber auch für den Einbau der 
Anlage vorbereiten und diese erst 
später - wenn die Versorgung mit 
bleifreiem Kraftstoff ausreicht - 
ohne großen Aufwand einbauen 
lassen. 

Und wenn Sie sich heute für keine 
dieser beiden Möglichkeiten ent- 
scheiden: Jeder heute gebaute 


Mercedes-PKW ist in der Zukunft 
mit einer Abgasreinigungsanlage 
nachrüstbar. 

► Und noch eines sollten Sie wis- 
sen: Alle PKW-Modelle von 
Mercedes liegen mit ihren Schad- 
stoffwerten bereits heute weit unter 
der ECE-Norm 15/04, die erst ab 
1986 vorgeschrieben ist 



Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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Ansehen in Europa kommt Delors zugute 
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Briefe an DIE # WELT 


Der französische Ex-Minister wird Präsident der EG-Kommission / Vertrauen in den Franc seine größte Leistung 

TOACWIM STWAinmos w* Hamit für das EWS und den waltig aufgebläht - vor allem die so- Internationales Verhauen hat sich ■ 

JOACHIB^HAOTmMs äS^bdmirschte Lehrerschaft Delors aber schon Ende 1981/Anfeng 

SS aus der und mit großen Staatshilfen wur- 1982 erworben, als er eine äußerer- 


DIE WELT, Godesbergar Allee 99, Postfach ?00 866, 5300 Bdnn 2, TeL 0228/30 41, Telex 8 85 714. 


JOACHIM SCHAUFÜSS. Paris 
Mit dem Großen Bundesverdienst- 
kreuz einschließlich Stern und Schul- 
terband dekoriert, sieht der frühere 
französische Finanzminister Jacques 
Delors seinem neuen Amt als Präsi- 
dent der EG-Kommission entgegen. 
Gerhard Stoltenberg hatte ihm bei 
der Ordensverleihung s«np Ver- 
dienste für Europa und für die 
deutsch-französische Verständigung 


-Wenn- 


H H N PI L 


für Sie 

ein Thema ist: 


DIE# WELT 


l'MIfltMIlii TUUiEITl'M Ff B DEI/'T'CHLAKD 


Hinweg tOr den neuen Abonnenten 
Sic haben das Recht. Ihre Abonnements- 
Bestellung innerhalb von 7 Tagen ( Absen de - 
Dalum genügt) schriftlich zu widerrufen bei: 
DIE WELT. 

Vertrieb. Postfach 30 $830. 2000 Hamburg 3b 


An DIE WELT. Vertrieb. Postfach 30 5830. 
3000 Hamburg 3o 

BesteBsduu 


.Werden Hamit für das EWS und den 
Eeu die Weichen neu gesteift? 

Seitdem Delors im August aus der 
französischen Regierung auf eigenen 
Wunsch ausgeschieden ist - _zu sei- 
nem Nachfolger ernannte Präsident 
Mitterrand im Rahmen der Kabi- 
nettsumbildung den als Saxnerer der 
französischen Sozialversicherung 
bekannt gewordenen Sozialminister 
Pierre B£r£govoy hat er es vermie- 
den, sich zu seinen Brüsseler Absich- 
ten zu äußern. Er wolle unter kernen 
Umständen dem noch amtierenden 
Präsidenten Thora ins Handwerk 
pfiischen, ließ seine Umgebung in Pa- 
ris wissen. Außerdem wollte sich 
„Jacques" erst einmal gr ündlich mit 
den diversen EG-Sprachen vertraut 
madhen, hieß es. 

Nur MT»nal meldete sich Delors 
na^ft seinem Abgang zu Wort, als 
kürzlich der Nationale Rech- 
nungshof sein „Budget" für 1983 als 
zu reichlich frisiert beanstandete. Bei 
Ausgaben wie bei Einnahmen soll 
Delors das Budgetdefizit um 19 Milli- 
arden Franc verschönert und es mit 
rechnerisch nur noch 138 Milliarden 
Franc auf drei Prozent des Bruttoso- 
zialprodukts gebracht haben. Solche 
durchaus fogaipn Kunstgriffe habe es 
in Frankreich aber schon immer ge- 
geben, erwiderte Delors. 


Biue liefern 5ic nur zum tiäch>tmög|idieti 
Termin bis auf weiteres die WELT. Der itkh 


Termin bis auf weiteres die WELT. Der monat- 
liche Bezugspreis beträgt DM 25.60 ( Ausland 
35.00. Luftpost* ercind zur Anfrage), snieiligc 
Versand- und ZustellLosien sowie Mehrwert- 
steuer einte schlossen. 


Unterschrift; 

Ich habe das Recht, diese Bestellung inner- 
halb von 7 Tagen l Absende- Dal um genügt) 
schriftlich zu widerrufen bei: DIE WELT, 


Vertrieb. Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg 3b g 


Der Delors-Plan mußte 
glaubwürdig sein 


ausdrücklich bescheinigt Die Wie- 
derherstellung des international^ 
Vertrauens in den Franc wurde dabei 
zu Recht als die größte Leistung De- 
lors' hervorgehoben. Als Kommis- 
sionsprasident hat er sich das wich- 
tige Wahrungsreferat Vorbehalten. 


Nun mag die französische Regie- 
rung, die Delors* Budgetrechnung 
voll abgedeckt hatte - selbst Bdrägo- 
voy stehle sich voll vor seinen frühe- 
ren Kollegen bei der Durchführung 
des letztjährigen Staatshaushalts in 
besonders starkem Maße dem Motto 
gehuldigt haben, daß der Zweck die 
Mittel bwiigp. Denn es kam damals 
darauf an, den großen Stabüisie- 
nmgsplan vom Marz 1983 - den „De- 
lors-Plan“ - international glaubwür- 
dig zu machen. Deshalb durfte unter 
keinen Umständ en die DrdprOZent- 
schwelle, die all gemein als Grenze für 
ein noch vertretbares Budgetdefizit 
angesehen wird, überschritten wer- 
den. 

Daß Frankreich auf dieses Niveau 
gekommen ist, lag allerding s an der 
von Delors mitgetragenen außeror- 
dentlich expansiven Wirtschaftspoli- 
tik d» ersten beiden Jahre des sozia- 
listischen Septennats. Um der zuneh- 
menden Arbeitslosigkeit Einhalt zu 
gebieten, wurde das Beamtenheer ge- 


waltig aufgebläht - vor allem die so- 
zialistisch beherrschte Lehrerschaft 
_ und mit großen Staatshilfen wur- 
den notwendige Entlassungen ver- 
hindert. Gleichzeitig versuchte man, 
den Massenkonsum durch höhere So- 
yiaTl pistnng en (ebenfalls weitgehe n d 
zu Lasten der Staatskasse) an- 
zukurbeln. 

Die Folge dieser gegen den interna- 
tionalen Trend gerichteten Politik 
war, daß die Staatsausgaben weit 
starker als die Staatseinnahmen stie- 
gen, obwohl diese durch verschärfte 
Besteuerung der „Reichen“ sowie der 
Unternehmen ebenfalls stark zu- 
nahm. Das französische Budget wur- 
de und wird immernoch durch einen 
gewaltigen Schuldendienst stark be- 
lastet. Seit Mai 1981 verdoppelte sich 
die Inlandsschuld des Staates auf 
rund 100 Milliarden Franc und die 
Ausslandsschuld verdreifachte sich 
auf mehr als 500 Milliarden Fränc. 

Nun hatte die Regierung Giscard/- 
Barre ihrer Nachfolgerin allerdings 
extrem niedrige Schulden und ein 
Budgetdefizit von gerade einem Pro- 
zent des Sozialprodukts hinterlassen. 
Delors mochte deshalb die Finanzie- 
rung mancher Volksbeglük- 
kungsmaßnahmen mit den Grundsät- 
zen einer gesunden Finanzverwal- 

Umg als vpremhart irn gpahm haVorv 

Das größte Problem bestand für 
Delors darin, mit den Handels- und 
Leistungsbilanzdefizften fertigzuwer- 
den, die nicht zuletzt dadurch ent- 
standen and, daß die stark angeheizr 
te Binnennachfiage zu boomartigen 
Importen führte, wovon nebenbei ge- 
sagt nicht zuletzt die deutsche Wirt- 
schaft profitierte So kam es unter 
seinem Regime zu drei Franc- Abwer- 
tungen um insgesamt 11% Prozent 
Gegenüber der Bundesrepublik er- 
reichten sie einschließlich der D- 
Mazk-Aufwertungen 26% Prozent 
Bonn hat also stark beigetragen, da- 
bei zuletzt acht Prozent im März 1983. 

Bundeswirtschaftsminister Stol- 
tenberg hätte damals Delors wohl 
noch nicht das Verdienstkreuz ausge- 
händigt Hatte nicht der tempera- 
mentvolle französische Minister in al- 
ler Öffentlichkeit von „deutscher Ar- 
roganz“ gesprochen? Aber unter vier 
Augen versicherte er Stoltenberg 
doch, daß Frankreich keine protek- 
tionistischen Maflfiahmgn ergreifen 
würde. Dies war eine mutige und au- 
ßerordentlich verdienstvolle Ent- 
scheidung, die Delors schließ) irh ge- 
gen die Mehrheit im Kabinett durch- 
setzte. 


Ein anderes Schulsystem jÄ» 


deutlich großzügige Entschädigung 
der durch die s ozial isti sc hen Nationa- 
lisierungsgesetze betroffenen in- und 
ausländischen Aktionäre bewirkte. 
Dabei wurden deutsche Interessen 
(Hoechst AG) in besonderem Maße 
geschont So erholten sich die franzö- 
sischen Aktien srf\r frphnril -wieder 
von dem Kurssturz, zu dem es nach 
der WahlMxtterrands gekommen war. 
Im bisherigen Verlauf seines Mandats 
stieg der Kursindex der Pariser Börse 
um immM-hiTi 80 Prozent gegenüber 
um L5 Prozent während der sie- 
benjährigen Amtszeit Giscard 
d’Estaings. 


Die Inflationsrate 
wurde stark gesenkt 



* 



ili I M y Jibü'vdO 


Die neue Gebührenordnung ist eine gute 
Basis für die Partnerschaft zwischen Arzt 
und Patient Sie macht die Arztrechnung 
lesbarer und veranlaßt Privatversicherte, mit 
dem Arzt über die Behandlungskosten zu 
sprechen. 

Kostenbewußtes Verhalten zahlt sich für den 
einzelnen Privatversicherten aus. Dafür sor- 
gen auch die Beitragsrückerstattung und die 
Selbstbeteiligungstarife. Und diese Anreize 
zu kostenbewußtem Verhalten für den einzel- 
nen wirken sich beitragsstabilisierend für alle 
Versicherten aus. — 


Der private Krankenversicherungsschutz 
kann individuell gestaltet werden. 

Seine Fortschrittlichkeit, Flexibilität und 
Leistungsfähigkeit werden zunehmend 
anerkannt Immer mehr Menschen kom- 
men zur privaten Krankenversicherung. 


Die neue Gebührenordnung für Ärzte (GOÄ) können 
Sie kostenlos beim PKV-Veitand anfordem. 

Verband der privaten Krankenversicherung e.V., 
Postfach 51 1040, 5000 Köln 51. 


Praktizier Forte clmit 
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JMttdK U tet bt pten Moerlk»- 
abttbri Schüler": WELT vom 7. Dezember 


Die große Leistung Delors’ war 
aber sein Sanierungsplan vom März 
1983 und dessen konsequente Durch- 
führung. Er hat durch die Rgsrhr^n- 
kvmg der Bämeonachfrage durch 
Steuererhöhungen und eine scharfe 
Emkommenspolitik das Handels- 
bilanzdefizit und die Inflationsrate 
stark reduziert Dabei ist es ihm ge- 
lungen, die Lahnpreisindexierung 
aus den Angeln zu heben. Dies hatte 
in Frankreich bis dahin noch bnine 
Regierung fertiggebracht Ungelöst 
geblieben ist allerdings das Arbeitslo- 
senproblem. 

Gewiß, über den Berg ist Frank- 
reich noch nicht Die fux die Stabili- 
sierung und Abtragung der Auslands- 
schulden notwendigen Leistungsbk 
lanzöberschüsse lassen auf rieh war- 
ten. Auch muß der französische 
Franc früher oder spater wohl doch 
noch einmal gegenüber der D-Mark 
abgewertet werden. Aber die wirt- 
schatspolitische Konvergenz zwi- 
schen Paris und Bonn hat sich, erheb- 
lich verstärkt Dies ist zu einem ganz 
wesentlichen Teil Delors zu verdan- 
ken. 

Während die anderen große Reden 
schwingen, stünde er in der Küche 
am Heid, um aufeupassen, daß die 
Suppe nicht überkocht, hatte Delors 
in der ihm eigenen plastinnhpn Aus- 
drucksweise erklärt, als er noch fran- \ 
zösischer Finanzminister war. Jetzt 
will er „bescheiden, aber muskulär“ 
seine neue Aufgabe bewältigen, sagte 
er kürzlich. Sein großes Ansehen in i 
Europa wird ihm dabei zugute kom- 
men. 1 


Sehr geehrte Redaktion, 

Ihr Bericht überrascht nicht Eine 
'vertikale Gliederung der amerikani- 
schen Oberschulen nach Haupt-, 
Realschulen und Gymnasien gibt es 
nicht Es gibt nach der Grundschule 
nur die Coznprehensive High School 
(Gesamtschule) sowie Berufeschulen 
und Colleges. 

Daß freilich «urft nicht piTimal der 
Bildungsstand eine r deutschen 
Hauptschule erreicht zu weiden 
braucht ist ein warnendes Beispiel 
für uns, um unsere Schüler nicht 
noch länger den „Segnungen“ der 
Gesamtschulen auszusetzen. Bä ei- 
nem Aufenthalt in Pennsylvania habe 
ich allerdings auch eine High School 
kennengelernt, in der mit der 1L 
TDaggjp mit der Dzffenrentialrechnung 
(Höhere Mathematik) begonnen wur- 
de; die Schüler hatten im Fremd- 
sprachenunterricht recht ■ gute 
Deutsch Kenntnisse erworben. Die 
Schule war öffentlich. 

Daneben gibt es noch ausgezeich- 
nete Privatschulen (prep schools), die 
auf das College vorbereiten. Diese 
Privatschulen sind für viele Elton 
der Ausweg aus der amerikanischen 
Schulmisere und kamen keinen Leh- 
rermangel So rind, je nach Wohnge- 
gend und dortigem Steueraufkom- 
men - die Schulen sind Aufgabe der 
.Gemeinden die Öffentlichen Schu- 
len unterschiedlich und auch die 
Qualifikation der Lehrer und deren 
Gehalter. 

Manchmal ist die „high, school“ ei- 
ne verlängerte Volksschule. (Auch 
bei uns mußte der Volksschüler frü- 
her mehr auswendig lernen, das Ein- 
maleins „pauken“. Die ältere Genera- 
tion hat diesen Wissensstoff bis heute 
behalten. Kann der heutige Haupt- 


schüler bei uns etwa besser rechnen?) 
Ein anderes Mal. ist die «high school“ 
gino Vorform unseres Gymnasiums, 
ein dreizehntes Schuljahr hat sie 
nicht 


Das eigentliche intensive, vertie- 
fende Lernen, der Fremdsprachenun- 
terricht, beginnt in den ersten zweL 
Collegejahren (13. und 14. Schuljahr) 
dient der Allgemeinbildung! So 
sind unsere h«v»h/panfigiertfin Gym- 
nasiallehrer im Vergleich zu den USA 
auch eher den „coUege-teachers“ zu- 
zurechnen. 

Mit freundlichem Gruß 
W. GSdner, 
Auricb 1 

* 


hat schon im Jahr 1983 den von ihm 
gestifteten Hans -Theo -Schreus-Ge- 
dächtmspreis an Niels-Peter Lüpke 
für seine Entwicklungen alternativer 
Methoden verliehen. Nach dieser 
Auszeichnung hat Professor Lüpke 
seine Arbeiten mit Hühnereiern fort- 
gesetzt und nun auch Ersatzmetho- 
den für den sogenannten Draize-Test 
entwickelt • - .. 


Es ist erfreulich, daß Sie über das 
deutsche Schulsystem einmal so po- 
sitiv berichten, dem Sie sonst häufig 
viel Unerfreuliches nachsagen. Ich 
topn Ihnen jedoch nur bestätigen, 
daß ich mit dem Niveau der meisten 
Klassen trotz hoher Anforderungen 
s eh r zufrieden bin, und glaube auch 
nicht, Haß ausgerechnet meine bishe- 
rigen Schulen in Eberbach, Neckar- 
gemünd und Böblingen die große 
Ausnahme darstellen. 

Gerade die von Ebnen so oft ge- 
scholtene Schulreform hat die Ab- 
kehr vom Auswendiglernen und rein 
additiven Wissen bin zum stärker 
problemorientierten, integratriven 
Untemchtsstü gebracht, übrigens 
weitgehend unabhängig vom Bun- 
desland. Und was die Schüler heute 
nach einem Grund- oder Leistungs- 
kurs vor allem der Nebenfächer be- 
reits beim Abitur wissen, lernte ich 
erst in den Anfengssemestem des 
Studiums. Ich meine, dies sei schon 
ein Fortschritt, Sie doch sicher auch. 1 


Es ist .allerdings anzumericen, daß 
schon in den letzten Jahren der Drai- 
ze-Test nicht mehr so durchgeführt 
wurde, daß die .Tests für die Ifere 
äußerst schmerzhaft waren ' und viel- 
fach zum Tode -führten: vielmehr 
wurde mit emer_ganz geringen- Kon- 
zentration d er zu prüfenden Substanz 
begonnen und der Vergeh dann ein- 
gestellt, wenn sich leichte Rötungen 
gezeigt haben - der Shm des Ver- 
suchs war ja damit erreicht Dies war 
das Ergebnis vonH^prechungeh.der ' 
Wissenschaftler in Industrie und Be- - 
hörden.' 


Die Korperiä^mftteUndustrie -j 

unterstützt alle Versuche, Altemati- 
ven zu Tierversuchen zu entwickeln. ' *. 
Diese Alteniativmethoden werden i 

auch heute schon überall in der Ihdu- l 

strie eingesetzt, wenn ihre Ergebnisse 
von den Behörden anerkannt weiden. 

Bereits heute macht der Anteil alter- 
nativer Methoden an den Sicherheits- 
prüfungen knapp 30 Prozent aus ge- 
genüber gut 20 Prozent von Tierver- I 
suchen. Die übrigen Tests laufen in 
der klinischen Prüfling am Mai- 
schen. - . 


Mit freundlichen Größen 
Wolfgang Hainer, 
Bundesverband Körperpflege- und 
Waschmittel e. V., Frankfart/Main 


Simple Frage 


Dr. B. Fußler, 
Böblingen 


JBettttdw Prognose für Entatanv der 
Wem Ist nlcfat mehr mdgUckT; WELT Vota 
Z. Dezember 


Eine bekannte Erscheinung 


»Lese rbriefe Mteelbsfle WIpMdfine*; 
WELT vom 1. Dexember 


Sehr geehrte Damen und Herren , 

noch nie. habe ich in irgendeiner 
Zeitung eine so sachliche und klare 
Abhandlung über das Waldsterben 
gelesen, wie in Ihrer Ausgabe vom 1. 
Dezember von Herrn W. v. Reiswitz. 


Psychologie der Masse wird ab ge- 
lenkt Wenn man später feststellt, daß 
die Bäume von Zeit zu Zeit an ver- 
schiedenen Stehen weiter sterben, 
wird man schon etwas Neues finden. 


Für mich entsteht die Frage, war- 
um die Entsalzungsanlage nicht in 
der Bundesrepublik gebaut werden 

Iranh- 


Für Fachleute, die ehrlich und oh- 
ne Hintergedanken über diese Frage 
nachdenken, sollte das Gesagte ei- 
gentlich eine Binsenweisheit sein. 
Schon lange vor dem Ersten Welt- 
krieg gab es in Wäldern mit Monokul- 
turen sporadisch ein für Laien uner- 
klärliches Waldsterben. Ich habe sol- 
che Schaden schon im ersten Jahr- 
zehnt dieses Jahrhunderts in Teilen 
unseres großen Waldes beobachten 
können. Mein Großvater erzählte, 
daß ähnliche Schäden schon in den 
vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts 
beobachtet Wurden. Mein Vater hatte 
mehrfach angrenzende Landparzel- 
Ien angekauft und aufgeforstet Dort 
waren bis 1945 keinerlei Schäden 
festzustellen. 


Mich wundert nur, daß die Baume 
in meinem Garten, die inmitten der 
Stadt von drei Seiten von Autoabga- 
sen Tag und Nacht belächelt werden, 
völlig gesund sind. Allerdings mache 
ich »htrpieh«» Bodenproben und dün- 
ge dementsprechend rein organisch. 
Wer nicht in jedem Jahr pro ha 25 
Bodenproben aus drei verschiedenen 
Tiefen ent nimmt und dann nicht nur 
den pH-Wert ermittelt, sondern auch 
die Werte für Stickstoff, Phosphor, 
Kali, Magnesium und Mang an, der 
hat keine Berechtigung, über das 
Waldsterben zu lamentieren. 


Wenn ich es richtig verstanden ha- . . i 
be, sollen die Bundesrepublik bzw. &st{\ 
die Länder ohnhin die Ko stentragen. 

Zwar dürfte hier die Entsalzung um- < 
fangreicher werden, da die Werra in i 
ihrem Unterlauf sicher viel Wasser , 
fuhrt, aber diesem Mehraufwand 
stünde die Tatsache gegenüber, daß 
wir die Anlage technisch richtig steu- t 
em würden und den Vorteil der Ar- 
beitsplätze bei uns hätten. . • 


Hat man diese Überlegungen über- 
haupt schon einmal angestellt? ■ 


Mit freundlichen Größen 
G. Krems, 
Bad Pyrmont 


Hochachtungsvoll 
K J. v. Cmnon-Taubadel 
Hamburg 72 

* 

Hiermit beenden wir die Diskus- 
sion. Die Redaktion. 


Mehr Wohngeld 


„Union fordert eine kräftige An M o cta i» 
der Znsefafisat"; WBLT von 5. Dexember . 


Die vor dem Ersten Weltkrieg auf- 
tretenden Raupenplagen (Forleule 
und Nonne) hatten nichts damit zu 
tun und waren bei uns auch unbe- 
achtlich, weil mein Vater jedes Jahr 
ca. 150 neue Starkästen Im Wald auf- 
hängen ließ. Auch das Ulmensterben 
und das Absterben der sogenannten 
Napoleonspappeln war schon in der 
Jugend meines Vaters eine ganz be- 
kannte Erscheinung. Nur war damals 
diese Angelegenheit kein Politikum. 
Man mußte seinen Wald pfleglich be- 
handeln und notfalls auch düngen. 
Auf einen Kahlschlag kamen bis zur 
Aufforstung Lupinen. Auch die 
Stümpfe wurden gerodet, weil sie ei- 
ne Brutstätte für Borkenkäfer bilden. 


Tierexperimente 


»Simpler Te rt maw Htt Tcrwhflteanlnrlieii 
iberOGiril'i WELT vom 3. Dexember 


. Die Hamburgische Wohnungsbau- 
kreditanstalt (WBK) hat nach Verord- 
nung des Hamburger Senats voml. 1. 
1981 und vorn 1. 1. 1983 und jetzt wie- 
der vom 1. 1. 1985 die Zinssätze , im 
sozialen Wohnungsbau der Hanse- 
stadt erheblich erhöht 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
die Körperpflegemittelindustrie 
begrüßt die Verleihung des For- 
schungspreises zur Einschränkung 
und zum Ersatz von Tierversuchen 
des Bundesministeriums für Jugend, 
Familie und Gesundheit an Professor 
Niels-Peter Lüpke. Der Industriever- 
band Körperpflege- und Waschmittel 


Heute sucht und findet man den 
Prügelknaben im Autofahrer. Es ist 
so bequem, ihm alles anzuhängen. 
Neid, Mißgunst, Pateiengezänk und 
schlaue Berechnung treffen da wun- 
derbar zusammen. Der Katalysator 
bringt einen Riesengewinn an zusätz- 
lich« 1 Mehrwertsteuer, gründliche 
Ideologen werden besänftigt und die 


Wort des Tages 


Bei einem mir in der Wirtschaft- 
lichkeitsberechnung vorliegenden 
Bauvorhaben erhöhte sich damit, die . 
Verzinsung der Öffentlichen Darlehen 
an die WBK von 5235 DM auf 
22 639,64 DM. Im Laufe dieser kurzen 
Zelt entstand hier also eine Mehrbela- 
stung von 17 404,64 DM. D. h. bezö: 
gen auf eine 70 qm große Wohnung 
eine Mehrbelastung der Mieter inner- 
halb von knapp vier Jahren von 100 
DM, also sogar 16 DM mehr, als Diet- 
mar Kansy, Leiter der Arbeitsgruppe 
Bauwesen der CDU, errechnet hat.. 


99 Ein Scherz, ein lachend 
Wort entscheidet oft die 
größten Dinge treffen- 
der als Emst und Schär- 
fe. 99 


Quintu* Horatius Flaccus; rüm_ Au- 
tor (65-6 vor Chr.) 


Insofern ist eine Anhebung, des , 
Wohngeldes nicht nur wünschens- 
wert, sondern dringend erforderlich. 'A 
Die Einkommensschwachen und mit- 
telgradrg entlohnten Arbei tnehm er 
brauchen eine Erhöhung ihres Wohn- ' 
geldes unbedingt! . 


Elvira Eichmann, 
Hamburg 70 


Personalien 


EHRUNGEN 


Mit der Ehrendoktorwürde des 
Fachbereichs Sprache, Literatur, 
Medien der Universität Osnabrück 
ist der in Frankfurt am Main leben- 
de Publizist und Literat Heinz 
Brandt ausgezeichnet worden. Der 
Dekan des Fachbereichs, Professor 
Heinrich Mohr, begründete diese 
Auszeichnung an den ehemaligen 
Redakteur der Gewerkschaftszei- 
tung Metall mit der besonderen 
Qualität seiner zuerst 1967 erschie- 
nenen Autobiographie „Ein Traum, 
der nicht entfuhrbar ist“. Heinz 
Brandt, geboren 1909 in Posen als 
Sohn einer deutsch-jüdischen Fa- 
milie, studierte in Berlin. Die Zeit 
von 1934 bis 1945 verbrachte er in 
Zuchthäusern und Konzentrations- 
lagern. Nach dem Krieg setzte er 
seine Arbeit als Funktionär in der 
„DDR“ fort 1958 floh er vor einer 
drohenden Verhaftung nach West- 
berlin, von wo aus er 1961 in die 
„DDR“ verschleppt wurde. Trotz ei- 
ner Verurteilung zu 13 Jahren 
Zuchthaus konnte er aufgrund in- 


ternationaler Proteste 1964 die 
„DDR“ verlassen. Er siedelte nach 
Frankfurt am Main über. 

* 

Fünf ausländischen Persönlich- 
keiten hat das Goethe-Institut 
(München) die Goethe-Medaillen 
1985 für Verdienste um die interna- 
tionalen Kulturbeziehungen und 
vor altem um die Förderung der 
deutschen Sprache im Ausland ver- 
liehen. Das Präsidium des Goethe- 
Instituts sprach sich für die Verga- 
be der alljährlich verteilten Aus- 
zeichnungen an den Indologen 
Alokeranjan Dasgupta von der 
Universität Heidelberg und den ru- 
mänischen Autor, Kritiker und 
Übersetzer Stefan Angnstin Doinas 
aus. Zudem erhalten die Medaille 
der schwedische Übersetz« deut- 
sch» Lyrik, Bo Johannes Edfeldt, 
der Museumsdirektor in Tel Aviv, 
Marc Scbeps, und die New Yorker 
Veriegerin Helen Wolff 
* 

Bundesforschun gsmin i ster 

Hwoä fcfesenhnber hat dem Erfin- 
der des „blaubrennenden Ölbren- 


ners“ für Hausheizungen, Professor 
Dr. Winfried Buseblüte aus 
Lampoldshausen bei Heilbronn,- 
den mit 20 000 Mark dotierten dies- 
jährigen Technologie-Transfer- 
Pjeis verliehen. Der aus Hamm" 
(Westfalen) gebürtige 55 Jahre alle 
Wissenschaftler, der für die 
Deutsche Forschung^- und Ver- 
suchsanstalt für Luft- und- Raum- 
fahrt (DFVLR) arbeitet: entwickelte" 
Mitte der 70er Jahre den Prototyp 
eines blau brennenden Ölbrenners, 
tter umweltfreundlicher ist üxui we- 
niger Energie verbraucht als der 
herkömmliche,- mit gelber Flamme 
brennende Brenner. . 




Der dpa-Korrespondent m Den 

Haag, Gerd Lüdemann, istim Alter 
von 62 Jahren gestort wjin : 
tnann, der mittei ausseinerjourna- 
hstischen Arbeit' heratisgerissen"- 
wurde, gehörte der dpa seit ihrer ' 
Gründung: vor 35 . Jahren äin -Von' - 
1964 bis 1978 Jettete er das Loridö- \ 
i»r dp*Buro. Die fetzten Jahre be* j 
richtete er aus Den Haag. v 
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Günther Lampreght \ 

Goethe^rst 



V «SKl*'i5 

■asjä 

^PSöPntaT 

-. u0ri gfcn W ^ 
,R « fnUung 


berlinisch 

D ieser 'Schauspieler ist unver- 
kennbar Berliner Kind. Er ist ge- 
boren am Alexanderplatz. Sein Vater 
wajr" redlicher Taxifahrer. Es hat den 
jungen Lamprecht in den verschie- 
densten Berufen umgetrieben, ehe er 
ladgsaro, aber stetig seinen Aufatieg 
im Theater, Film und vor an«»™ beim 
-Fernsehen begann. 

Er ging direkt von der Schule in 
eine Dachdeckexlehre und kam von 
der Hohe dieses Banfes wieder her- 
unter, war zeitweise Arbeit«: in wnw 
Knopffabrik. Dann wurde er Prakti- 
kant in einem Betrieb für orthopädi- 
sche Ersatz tei le menschlicher Glied- 
maße.' 

Als er (viel spater) den Franz Bie- 
berkopf in Paßbinders Femsehfas- 
sung . von Alfred Döblins Roman 
„Berlin Alexand erplatz 0 spielte und 
der arme Bieberkopf) vom Schicksal 
gebeutelt, mich noch einen Arm ver- 
lieren mußte, da konnte Lamprecht 

MOo Boras - Der stärkste Man« der 
Wett -ZDF, lg JO Uhr 

sich den fehlenden Arm sozusagen 
spThw fachmännis ch ah lrlpmm»n 
Zum Theater drängte es den jun- 
genLamprecht früh. Erlernte Rollen 
auswendig. Er lernte sie, auch wenn 
sie von Goethe oder Schüler waren, 
auswendig in seinem gewohnten Ber- 
liner Jargon. Er vereinnahmte sie sei- 
nem 'Gedächtnis s ozusag en in seiner 
Berliner Mundart. So geht er heute 
immer noch vor, wenn er Kleist oder 
Hauptmann sprechen muß. Später 
erst schleift er die Rollen sprachlich 
ab, bringt sie auf ihren hochdeut- 
schen Bühnenton. Aber er grundiert 
sie, er uberprüft sie sozusagen erst in 
seiner angeboren«! Tonart Lamp- 
recht ist in den meisten Fällen mit 
dieser Methode gut gefahren. Er wiH 
immer ganz echt sein. 

Er erhielt Schauspielimtemcht 
(und das war ein GlücksfalD bei der 
großen Reinhardt-Darstellerin Lude 
Höflich. Der lag dieser junge Darstel- 
ler besonders nah am Herzen. Audi 
sie war, was man eine „Naturschau- 
spieterin.“ hatte nennen können. Sie 
erkannte seinen deutlich „plebeji- 
schen“ Typ- Sie reichte ihren Schüler 
an Boleslaw Barlog weiter. 

Der nahm ihn sein Berliner Staats- 
ensemble ,au£ Lamprecht durfte 



Robasfc« mit zarter Seele: De« 
Schauspieler GBnther Lamprecht 

FOTO: TELEB UNK 

schon kleinere Rollen spielen. Erging 
nach Bochum zu Hans Schaüa, war in 
Wiesbaden, in Hamburg und später 
immer wieder in Köln tätig. 

Sein allererster Femsehauftritt 
fand, lustigerweise, zusammen mit 
Meister MBlo witsch in der Kra- 
wallposse „Der Meisterboxer“ statt. 
Er erhielt seinen ersten, großen Spiel- 
film, „Das Brot des Bäckers", in der 
Schweiz. Jetzt durfte er fürs Fernse- 
hen plötzlich eine ganze Galerie von 
pmpfrnrisampn Muskrftypen spielen, 
- bei Zadek in „Pott“, in diversen 
„Tatorten“, besonders auffällig in Pe- 
ter Beauvais' ^Rückfällen“. Da stellte 
er die Qualen eines von s einer Um- 
welt im Stich gelassenen Trunksüch- 
tigen dar. Mit dieser Rolle war Lamp- 
recht deutlich in das höhere Ensem- 
ble des deutschen Fernsehens anfge- 
nommen. 

Er erreichte internationale Aner- 
kennung durch Rainer Werner Faß- 
binders „Alexanderplatz“. Da war er, 
als der arme, bullige, geschlagene 
Franz Bieberkopf, durchweg rohen- 
deckend. Auch wenn man damals, 
übrigens sehr zu Unrecht, auf Faßbin- 
der eindrosch: die grandiose Leistung 
Lamprechts war keinen Augenblick 
zu übersehen. 

Er hat derweil, und das ist eine Art 
Ritterschlag, bei Noelte die Rolle des 
Maurerpoliers John in den „Ratten“ 
auf der Bühne gespielt Er lebt in 
Köln, hat drei Töchter, liebt persön- 
lich die T TnanffSlligk^ ist wm* eher 
g anz hprg whche Ereefr pinnng . 

Als Darsteller ist er dem großen 
Emil Jannings oft nahegekommen. 
Wie der war, so ist Lamprecht ein 
empfindsamer Enakwo hn, ein Ra- 
bauke mit zarter Seele, ein wahrer 
Menschendarsteller für alle Typen, 
die scheinbar vor Kraft nicht laufen 
können. Aber er bringt sie doch zum 
Sprechen. FRIEDRICH LUFT 


KRITIK 


Private 

Telefonseelsorge 

W as diese FemsehkomÖdie vom 
ZDF zu sein sich vorgenommen 
hat, sie ist es ganz. Sie ist spannend, 
berlinisch (wie der Untertitel besagt), 
zeitnah mit Gastarbeitern und Woh- 
nungssanierungen angereichert und 
ein fabelhaftes Vehikel für Inge Mey- 
sel, das Muttertier, die wie in Wech- 
selbädern durch die ganze Skala ihrer 
Möglichkeiten von dumpfer Ent- 
täuschtheit bis zu himmelhoch jauch- 
zendem Jubel gehetzt wird. Die Dra- 
maturgie allerdings, mit der das er- 
reicht wird, ist einiger m aß e n grob- 
schlächtig und strapaziert nicht nur 
die Glaubwürdigkeit, sondern in eini- 
gen Punkten auch die deutsche Straf- 
gesetzgebung. 

Ist es denn tatsächlich wahrschein- 
lich, daß Das Geschenk des schuldbe- 
wußten Sohnes für die vernachlässig- 
te Mutter, ein Telefon, als allerersten 
Anruf gleich einen verirrten Hilferuf 
eines bedrängten und lebensmüden 
Mädchens transportiert? Und daß die 
eben noch zerknitterte und resignier- 
te Inge Meysel darauf mit einem sol- 
chen Schwall von Hilfsbereitschaft 
reagiert? Und sollte man ein so unbe- 
denkliches Loblied auf die Schwarz- 
arbeit bei Hausrenovierungen singen 
dürfen? 

Auch werden landläufige Kli- 
schees ein bißchen zu resolut umge- 
krempelt: Jugoslawische Nachbarn, 
so «fahren wir, sind die reizendsten 
Leute, von Gastfreundschaft über- 
strömend, deutsche Schwiegertöch- 
ter dagegen kalt und herzlos. Eben- 
falls mit Befremden notiert man, daß 
die beiden Zuhälter, die das arme 
Mädchen erpressen und malträtieren, 
ganz nachdrücklich als nichtberli- 
nische Deutsche dargestellt und süd- 
lich der Mainlinie angesiedelt wer- 
den. Soll das einer neuen Art Diskri- 
minierung Vorschub leisten? 

Sehr präzis hat der Autor und Re- 
gisseur Marcus Scholz das Kreuzber- 
ger Mietshaus in seinem Hpsnlatan 
Zustand und die Milieus der einzel- 
nen Parteien gezeichnet, auch eine 
Figur wie den schwächlichen und ei- 
fersüchtigen Hausverwalter (Wolf- 
gang Kipling ), dessen finstere Ahnun- 
gen über die Moral des armen Opfers 
sich beinahe bestätigen, bis es dann 
zu einem wahren Massen-Happy-End 
kommt 

Eine unerwartet subtile Note: In 
der letzten Minute erreicht nicht etwa 
ein Anruf des zweiten verlorenen 
Sohnes aus Südamerika die sich in 


Sehnsucht verzehrende Mutter; das 
Gespräch ist vielmehr für einen italie- 
nischen Hausgenossen, dem ein Kind 
geboren ist Und Inge Meysel darf 
noch einmal in jähem Wechsel in aus- 
drucksvolle Trauer zurückfallen. 

HELLMUT JA ESR1CH 

Albernheiten 
für die Augen 

Z um Wochenendausklang Opti- 
mismus Verheißendes, und ri än n 
doch, zu später Stunde, eine langat- 
mige Story: Mario MoniceDis 1978 ge- 
drehte Reise mit Anita, eine italie- 
nisch-französische „Komödie“ (als 
solche wurde sie angezeigt), die nach 
ZefRrellis „Champ" im ersten Pro- 
gramm früher am Abend dem ZDF 
kein Adventslicht mehr aufzusetzen 
vermochte. 

Nun mag ja Goldie Hawn noch im- 
mer eine Menge Verehrer haben und 
denen ihr Spiel in franko-itaUeni- 
scher Mannschaft schon Referenz ge- 
nug sein - uns ist dieses amerika- 
nische Großäuglein beim besten Wil- 
len keine Neu-Lolita. Und wer in die- 
ser Seitenspmnggeschichte um den 
gutsituierten promovierten Familien- 
vater ein bißchen Prickelndes erwar- 
tet hatte, bekam statt dessen lediglich 
allerlei Albernheiten in die Augen ge- 
streut. 

Guido (Giancarlo Giannini) startet 
per Wagen von Rom aus nach Pisa 
ans Sterbebett des Vaters und 
schnappt sich vor der Abfahrt die 
Freundin eines Exflirts, ohne der zu 
beichten, um was es geht Das Blond- 
chen aus der Neuen Welt, erpicht auf 
Abenteueruriaub, fahrt also mit, und 
ihr Kätzchen Trixie ist immer dabei 
und tut das Seine, das Wirrwarr zu 
vergrößern. 

Es gibt eine Massenkarambolage, 
einen Abstecher auf eine Insel in 
Nachsaison-Öde und dann in Pisa ein 
Hotel, aus dem Guido sich davon- 
macht ins Haus seiner Familie, wo 
der Vater bereits das Zeitliche geseg- 
net hat Die Kleine wird grantig und 
stiftet am Ende so viel Unruhe, daß 
der Beerdigung saug zu einem herb 
streitenden Katastrophentreck wird. 
Und das war’s dann auch schon. 

Tiefere Botschaft, wenn der Film 
sie denn enthielt, verschloß sich dem 
Betrachter. Wer fremdelt, ist selbst 
schuld, sollte sie wohl heißen. Doch 
leider. Statt Komik gab’s nur ange- 
strengten KLamauk, statt Geistreiches 
Witzloses: Seichtes um Mitternacht 
ALEXANDER SCHMITZ 
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ARD/ZDF-VORM ITTAGSPROGRAMM 


104» baut» 

1B4B Ertn h>ldw waa Kap Hora 
Letzter Teil? Das Geheimnis 

nj P Wndi m Wt D ei rtie.h l n n d 


Rim von Volker Arzt 
1240 Kontrast» 

1U5 Prannfaan 
154» booto 


144» T 
16.10 

Freiheit 

1435 Spaft tu Dienstag 

Während Micfcy Moose und Do- 
nald Duck einem Papagei nachja- 
gen, ein Tennis-Match "best reiten 
und mit frechen Eichhörnchen 
kämpfen, bereiten bc und Yps Ihre 
erste Musikshow vor, die natürlich 
für einige Aufregung sorgt . . . 

17 JO Tagassebau 

Dazw. Regional Programme 

294» Tagesschau 

20.15 Afft* oder Nfcbts 

Berühmte Broadway-Inszenierun- 
gen, Rlmmuslcals und Uve- Dar- 
bietungen sollen die Zuschauer 
diesmal unterhalten und den Kan- 
didaten Gelegenheit geben, ihr 
Wissen zum Thema Musical unter 
Beweis zu steilen. Als Ehrengast 
lud Max Schautzer den Musical- 
Star Karin Hübner ein. 

21 J00 Report 

An der Terroristen-Front - Die Ru- 
he trügt ! Tugend *85 - Ist Null- 
Bock out? / Nach Hessen - Die SPD 
zwischen rechts und Bnks / Die 
Friedensbewegung rüstet ab 
Moderation: Günther von Lojew- 
std 

21.45 Magno» 

Schwarzer Markt 

Thomas Mag n um erhält einen un- 
gewöhnlichen Auftrag: Er soll 
nadiweisen, dafi der Vater der 
hübschen Bridget während des 
Zweiten Weltkriegs nicht in 
Schwa rzmarktgeschäfte verwlk- 
keh war und deshalb auf einem 
Birenfriedhof für Gefallene be- 
stattet werden soll. Kann Magmim 
der hübschen Amerikanerin hel- 
fen? 


2230 Tagazthonwa 
2SJ00 Kufturweft 


Aida Wendelstein 
Komödie von Richard Blank 
Mit Hannelore Schrot h u. a. 

Bn gewöhnlicher Kiosk in einem 
Neubauviertel wird zum Opem- 
schauplatz, der die New Yorker 
„Mer und die Mailänder Scala in 
den Schatten zu stellen versucht. 

0.15 Toanfs- Daviscup- Rnafe 

Schweden - USA: 5. und 4. Einzel 
Aus dem Skandinavien in Göte- 
borg 

1.15 Tagesschau 


144» honte 
I&jM Pimwaud 
Pfiff 

17.00 honte / Ans dnn Ländern 
17.15 Teie-lBastriofttt 
17.45 Mein Name ist Hase! 

Ansehl. houte-Schlagzeilen 

18» Eine Klasse Ar sieh 

Geschichten aus einem Internat 
(4) 


194» 

1930 Milo Boras - Der stärkste Man 
de« Welt 

Deutscher Spielfilm (1983) 

Mit Günter bampreent u. a. 

Regie: Henning Stegmüller 
Rim über das bewegte Leben des 
Ringers Emil Bahr, der sich nach 
dem Tod eines Gegners Im Ring im 
Jahre 1928 dem Schaustellerge- 
i werbe zugewendet hat. Doch 
nach dem anfänglichen Erfolg er- 
leidet der „stärkste Mann der 
Weh" einige schwere Rückschlä- 


21.15 Snsö 


jngerl 

fluB bei uns: Was ist zu tun? 

800 Millionen Menschen, das sind 
mehr als 20 Prozent der Wehbe- 
völkenmg, vor altem in Afrika, 
Asien und Südamerika, müssen 
hungern. Die westliche Welt da- 
gegen lebt Im Uberflufi; die 
Agrarberge der EG zeigen das 
nur zu deutlich. Das Wirtschafts- 
magazin berichtet über die Hun- 

g erkatastTOphe in Äthiopien und 
agt nach den Ursachen. Gefor- 
dert sind schnelle Hungerhilfe, 
Spenden der Industrieländer - 
aber dies löst die eigentlichen 
Probleme nicht Mittelfristig müs- 
sen die Weichen der Entwick- 
lungsländer neu gestellt werden, 
müssen die Entwicklungsländer 
selbst ihre Bevölkerung ernähren 
können. Folgende Fragen stehen 
zur Diskussion: Was passiert mit 
unseren Spenden? Was kann Ent- 
wicklungshilfe leisten? Was müs- 
sen die Länder der Dritten Wett 
selbst tun? 

21.45 beute-joeraol 
224)5 5 nach 10 

Haltet den Dieb 

Kunstschätze aus der Dritten Welt 
- Raubgut, Leihgabe oder Eigen- 
tum? 

Anschi, heute 


3SAT 


184» Bäder an der Schweiz 
194» boote 

1930 Manschen und Mächte 

Die SOS- Kinderdörfer 

Eine Dokumentation von Volkmar 

Rächte 

2030 Bn Mau wUl nach oben 
Nach Hans Fallada 
5. Der Zweikampf 

21.15 Zeit iw Süd 2 


2135 Cafö Central 

Franz Joseph und seine Zeit 
Im „Cafe Central" finden jeweils 
Live- Gespräche über kulturelle 
und 'kulturpolitische Themen in 
Wiener Kaffeehaus-Atmosphäre 
statt - 

0.15 SSAT-Noc h richten 


1 


WEST 

194» Aktuelle Stande 
204» Tagesschau 

20.15 Anslandsraportof 

Roger Mills aus Südafrika 
20L45 ROäcblmda 

Vor 60 Satiren: „Der letzte Mann"- 
Ein Stummfilm macht Furore 

214» Formel Bas 

ImHWeSSte'ffirer Majestät 
Die KänigGche MiStärmusikschati 
in Münster 

22.15 Thema des Monats 

ArtschL Letzte Nachrichten 

NORD 

1830 Die Sprechstunde 

19.15 Beat-Ctob 
204» Tagesschau 

20.15 Untern Funktarm 

Die heilige Stoch Jerusalem 

21.15 Task Force Police 
Der Arm 

224)5 Frauenberufe 

Dienstmädchen: Perlen, die zu 
teuer sind 

2230 Schach dem Weltmeister 
25JB Nachrichten 

HESSEN 
1830 Paa Tan 
194» Formel Eins 

1935 Schätze aas der Scmmdung Toplc- 
Manna (2) 

204» Napoleon ist an allem schuld 
Deutscher Spielfilm (1938) 

Mit Curl Goetz u. a. 

2130 Diel aktuell 
2135 KuKorfcataMder 

22.15 Der Bnmnea 

Protokoll eines künstlerischen Pro- 
zesses 

2245 Vor vierzig Jahren 

SÜDWEST 
1830 Telekolleg II 

Nur für Baden-Württemberg: 

194» Abendschau 
Nur für Käeinland-Pfaiz: 

194» Abendschoo 
Nur für das Saarland: 

194» Saar 5 regional 
Gemeinschaftsprograznni: 

19J5 Nachrichten 

1930 Die Sprechstunde 

Nur für Baden- Württemberg: 

20.15 IGnokaleader 
2045 Bericht ans St u t tg art 
Nur für Rheinland-Pfalz: 

20.15 Kuburkalender 
214» Landesspiegel 

Nur für das Saarland 

20.15 Das Saarländ is che Staatstheater 
214» Dev Femsebgartea 
Gemeinschaftsprogramm: 

21.15 Der Schwan 
254» Science Report (8) 

25.15 Nachrichten 

•BAYERN 

1845 Rundschau 

194» Der Gefangene van Zenda 

Amerikanischer Spielfilm (1952) 
2040 2LE.IL 
2045 Dia Sprechstunde 
Baby-Schwimmen 
2130 Rundschau 
2145 Spiegelbilder 
2235 BR unterwegs 
04E Rundschau 
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Neu. Die erstaunliche Bardays: 

Kräftige American Blend - mü wenig Kondensat und wenig Nikotin. 
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Ta 1 Beides stimmt: Die neue Barclays ist tatsächlich die erste Kräftige, |k m 1 _ 

die eine laichte ist. Denn einerseits sorgen kräftige, hochwertige QuaHtäts- KO |V«| \f C 

Tabake und die einz ig- r ’ 1 I " T kJ • 

artige Actron-Technologie ! 11 flÄWSra %/ 

für wesentlich mehr 
Geschmacksentfaltung. 

Andererseits bieten die 
niedrigen Werte ein en 
wirklich angenehm- 
. - ^ iuß. 





probieren. 


ays 


Bei herköm m lic h en, ventilierten, 
pilterdgarttien ström das Luft/ 
Rauch - Gemisch ab Strahl an den 
meisten Geschmacksnemeß vorbei. 


Bä Barclays mit der Actnm- 
Tedmologie wird das Lx.fi/Rnuch- 
Gejrdich im‘ Mundraum verwirbelt 
mtd spricht dort sämtliche 

Gesatsuuteuemen esu Ergebnis: 
Mehr G es c hma c k . 


Die erste Kräftige, 
die eine Leichte ist 


Der 


r. Der Roudi elnar Zigarette (fieser Marke enthält 0,2 mg Nikotin und 1 mg Kondensat (Tee). (Dwchsdrittswerte nadi DIN). 
Masdrinenmesswerte. Beim Kanälen deutlich höhere Werte möglich. 
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WELT # NACHRICHTEN 


DIE WELT - Nr; 29ff - Dienstag, 18. De 2 ember 1984 


Kreml wirbt 
um die Gunst 
der Briten 

DW. M mfcin/frtildftn 
Im Zu samten ha ng mit' dem Lon- 
don-Besuch des sowjetischen Polit- 
büro-Mitglieds Michail Gorbatschow 
wind ein neuer Versuch des Kreml 
deutlich, um die Gunst Großbritan- 
niens zu werben und sich für das 
Genfer Treffen der Außenminister 
der beiden Supermächte wwen gün- 
stigen Ausgangspunkt zu verschaf- 
fen. In den ausführlichen Berichten 
der Mos k a u er MeHieri über das Tref- 
fen Gorbatschows mit der britischen 
Premierministern! Mar garet Thatcher 
ist von einer „Verstärkung realisti- 
scher Tendenzen in der Politik der 
englischen Regierung* die Rede Das 
Partei-Organ „Prawda“, das diese 
Einsphataaing „vieler Beobachter“ in 
London wiedergibt, stellt außerdem 
fest, die Londoner Regierung begrei- , 
fe immer mehr, H a g „die «ich zuspit- i 
zende militärpolitische Konfronta- 
tion zwischen West und Ost aus- 
sichtslos und gefährlich ist“. 

Die „Prawda“ fugt hinzu: „Das Be- 
greifen der Notwendigkeit einer Be- 
grenzung des Wettrüstens »nd der 
Rückkehr der Ost-West-Beziehungen I 
UL normale Bahnom lrnmmt in dwi 
Äußerungen an gesehener Politiker I 
Großbritanniens immer häufiger 711 m I 
Ausdruck.“ Gorbatschows Besuch 
sei auf britische Initiative zustande 
gekommen und werde als ein» Neu- I 
Ein s c hätzung des politischen Kurses 
der konservativen, britischen Regie- 
rung seit ihrer Wiederwahl gesehen. 

Gorbatschow hat Frau Thatcher ei- 
ne persönliche Botschaft des Staats- 
und Parteichefs 'Konstantin Tscher- 
nenko überbracht, worin dieser rieh 
für eine Verständigung zwischen der [ 
Sowjetunion und Großbritannien I 
ausspricht Es wurde in London allge- 
mein angenommen, HaS die britische 
Regierungschefin dem US-Präsiden- 
ten Reagan bei ihrem Treffen am Wo- I 
chenende erneut ein Moratorium für 
die Rüstung im Weltraum vorschla- ( 
gen wird. Gorbatschow traf gestern 
mit Außenminister Sir Geoffrey Ho- 
we zu einer Unterredung rnsammen t 
die nach Darstellung beider Seiten I 
Einvernehmen über die Notwendig- 
keit erbrachte, das Wettrüsten einzu- 
dämmen und zu verhindern, Hag es ( 
auf den Weltraum übergreift 

Große Koalition in 
Israel in Gefahr j 

dpa, Jerusalem 
Der israelische Vizepremier und 
Außenminister Yitriiak Shamir hat ; 
einen Aufenthalt in Venezuela abge- ^ 
brachen und ist gestern vorzeitig 1 
nach Jerusalem zurückgekehrt, um I ' 
eine Koalitionskrise überwinden zu ^ 
h elfen. „Kein Zweifel: Es gibt eine 
Krise, die eine Gefahr für die Koaliti- , 
on bedeutet“, sagte Shamir nach sei- * 
ner Ankunft. Die kleine orthodoxe 1 
Partei „Schas“ hatte gedroht, die 
Große Koalition der Sozialdemokrat!- d 
sehen Arbeiterpartei unter Minis ter- v 
Präsident Shinaon Peres mit dem na- 1 
tionalistischen Likud-Block Shamir ^ \ 
zu verlassen, wenn sie nicht den Po- d 
sten des Rdigionsministers erhält 
Dies scheiterte bisher am Verstand G 
der k leinen „Nationalreligiösen Par- E 
fei“, die ihrerseits dieses Amt bean- d 
sprucht Peres ist es trotz intensiver fi 
Anstrengungen bisher nicht gelun- zi 
gen, in d i esem Streit einen Kompro- d< 
miß zu finden. 
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SPD zögert mit Ja zu Medien-Vertrag 

Dohnanyi; Paraphierung steht morgen nicht auf der Tagesordnung der Mmisterpräsidenteii 
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p.pi£ac.Boim 
Hamburgs Erster Bürgermeister 
Klaus von Dohnanyi geht offensicht- 
lich davon aus, daß die Regierungs- 
chef der Bundesländer am Ende ih- 
rer morgigen Sitzung „in der Lage 
sein werden“, über die Neuordnung 
des Rundfunkwesens in der Bundes- 
republik Deutschland „ihr Votum ab- 
zugeben, mit dem sie Hann in ihre 
jeweiligen Landtage bzw. Bürger- 
schaften gehen werden“. Der Medi- 
en-Wortfübrer der SPD-regierten 
Länder „glaubt“ jed enfalls, „daß am 
Ende ein für alle Tarier gültiger 
Staatsvertrag stehen wird“. Eine Pa- 
raphierung stehe für morgen auf kei- 
nen Fall auf der Tagesordnung, zu der 
wird es erst „in nicht sehr langer 
Frist“ nach, den Beschlußfassungen 
der Lander-Parlamente kommen. 

Zwei Gegenstimmen 

In „sehr konstruktiver“ Form, wie 
Dohnanyi anschließend ironisch an- 
merkte, hat sich gestern der Bundes- 
vorstand der SPD mit dem Thema 
befaßt, ohne an der Aufteilung der 
Satelliten-Kanäle Änderungswün- 
sche anzuhringftn. Es hat zwar „im- 
mer noch Kritik am erreichten“ Medi- 
en-Kompromiß der Minigtcr p räsideD- 
ten gegeben, aber am Endg s tand ein 
— mit zwei Ge genstimmen verab- 
schiedeter - Beschluß des Vorstan- 
des, in dem „der Parteivorstand zur 
Kenntnis (nimmt }, daß es beabsich- 
tigt ist, in der Konferenz der Minister- 
präsidenten . . . eine E rklärung abzu- 
geben, wonach die Ministerpräsiden- 
ten vor Unterz eichnung eine;; Staats. 
Vertrages auf der Grundlage des am 


19. 12. erreichten Ergebnisses in d en 
jeweils zuständigen Gr emien . irm 
eine Zustimmung mm Sta&tSV€rtiag 

nadiMcfaen werden“. Als noch strit- 
tige Punkte zwischen A- und B-Län- 
decn werden in dem Parteivurstands- 
Beschluß „insbesondere die Siche- 
rung der heimischen Produktionen 
und der werblichen Gleichberechti- 
gung der öffentlich-rechtlicher 

Rundfimlranstalten " anfgefuhrt, die 

morgen noch »befriedigend geregelt“ 
werden müßten. 

Dohnanyi sprach in diesem Zusam- 
menhang auch den Dissens zwischen 
den Ländern über den Werbeumfang 
auf den künft ig zur Verfügung ste- 
henden UKW-Frequenzen an, auf den 
keine Werbebeschriinkungen verfügt 
weiden dürften, sowie die Be- 
grenzungen der Werbeaktivitäten des 
WDR Er hob ausdrücklich hervor, 
daß durch die „Verpflichtung“ von 
ARD und ZDF, neue Programme an- 
zubieten, für die öffentlich-rechtli- 
chen Anstalten zugleich auch die Fra- 
ge der Gebührenanpassung befriedi- 
gend geregelt worden sei Sein Resü- 
mee: „Wir sind noch im Gebirge, abe- 
ich sehe den Horizont endlich, wo wir 
herauskommen. “ Nach den Abspra- 
chen auf der Mmisterpräsidenten-Sit- 
zung in Hannover vom vergangenen 
Freitag ergab sich dieses Büd: Von 
den fünf verfügbaren SateDiten-Ka- 
nülen erhalten einen Kana] das ZDF 
und die ARD, ein zweiter Kanal soll 
zur Verbreitung von 16 Hörfunkpro- 
grammen genutzt werden, die drei 
restlichen Kanäle (private Nutzung) 
werden nach einem Schlüssel anteilig 
auf die eSf Bundesländer verteilt. Die 


.Rede war ydu einem. Verhältnis 2:1 

Tn gnnjflgn der untnrisTiegierten 'J ÜTi- 

der. Mschformen soffen möglich 
sein. Stnfcg blieben insbesondere 
Fragen des Werbeumfangs, Aller- 
dings herrschte auch hier der Ein- 
druck vor, daß sich dm Mfttwoeheme 
Einigung herbäführen lassen werde. 
„Dieses Thema hat nicht mehr die 
frühere Brisanz? hieß es gestern aus 
Kreisen der Unionsländer. 

„Sache der Exekutive“ 

Von CDU und CSU wurde es auch 
als wichtig bezeichnet, daß jede Zusa- 
ge Sr künftige Gebflhreneihöhungen 
im öf fentlich- r echtlichen Bereich auf 
d er Shvung in Hannover unterblie- 
ben ist „Wir werden uns hier auf kein . 
Schema einlassen“, so der Tenor der 
Erklärungen. Eine unmittelbare 
Koppelung des Abschlusses des 
Stäatsvertrages über die künftige Me- 
dienordnung an die vorherige Zu- 
stimmung der Landesparlamente wä- 
re nach KmschäfyiiTig hei apicTq ypi tu» 

der l heinlarv i-pf SiTisphAn Landesre- 
gierung „das Ende der Exekutive“. 
Begründung: „Ein Staatsvertrag ist 
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VonFDP-Seite ist der SPD gestern 
vorgehaltai worden, säe wolle das 
Monopol der öf fentlich- nächtlichen 
Rundflinkanstalten — in veränderter 
Form - auch für die Zukunft fbrt- 
schreiben. Das Präsidiumsmitglied 
Walter Hirche warnte abermals vor 
emem JfiddMl in medienpolitische 
Kleinstaaterei". Die notwendige neue 
Medien-Ordnung müsse klare Regeln 
für die Finanzierung enthalten 


Besatzer furchten Angriff auf Kabul 

Mudschahedin setzen chinesische Raketenwerfer ein / UdSSR annektierte Wakhan-Korridor 
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WALTER EL RUEB, Bonn 

In Kabul werden Gräben ausgeho- 
ben, auf dem Flughafen neue sowjeti- 
sche Raketenwerfer in Stellung ge- 
bracht die sowjetischen und afghani- 
schen Armee-Einheiten in Alarmbe- 
reitschaft versetzt überall an den 
Stadteingängen die Kontrollen ver- 
schärft Die Maßnahmen sollen die 
Verteidigung der Hauptstadt gegen 
Guemlla-Angriffe am 5. Jahrestag 
des sowjetischen Einmarm»}iAf in 
Afghanistan am 27. Dezember er- 
leichtern. 

Wie die Agentur Reuter berichtet 
furchtet die KannatRegtening vor al- 
lem Angriffe des Widerstandes mit 
■ chinesischen 107 -Mfllimeter-Raketen. 
Seit kurzem seien die MnHschalwtiw 
mit diesen Waffen ausgerüstet hptflt 
es. Auf welchem Weg die chinesi- 
schen Raketen ins Land kamen, ist 
nicht bekannt Durch den Wakhan- 
Konidor sind derartige Transporte 
angesichts der Einverleibung des 
schmalen Landstreifens durch die 
UdSSR unmöglich. 

Die Annektierung des Wakhan- 
Konidors durch die Sowjetunion ist 
fast unbemerkt von der Weltöffent- 
lichkeit über die Bühne gegangen. 
Zwischen Moskau und Kabul soll be- 
reits 1982 ein geheimes Abkommen 
abgeschlossen worden sem, in dem 
Af gh a n istan alle Rechte an die kom- 
munistische Weltmacht abtritt Die 
Sowjetunion hat damit ihrem Reich 
erstmals seit dem Zweiten Weltkrieg 
ein Stück fremdem Territoriums ein- 
verleibt Die Zugänge Wakhan- 
Korridor sind von der Roten Armee 
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abgeriegdt Es heißt, daß im Korridor 
sowjetische Raketenabschuß-Basen 
installiert und über 40000 Soldaten 
stationiert worden seien. 

Im pakistanischen Peschawar äu- 
ßerten sich afghanische GueniDafÜh- 
rer gelassen zu dem Geheimabkom- 
men von 1982. „Abkommen zwischen 
dem Kannal-Regixne »nd Mnslraii 
sind ffrr uw miTl und nichtig“, sagten 
Burhanuddin Rabbani und Gulbud- 
din Hekmatyar zur WELT. „Wir wer- 
den den Sowjets ni emals afghani- 
sdien Boden abtreten - deshalb 
kämpfen wir ja seit fünf Jahren.“ 

Beim Afghanischen Infonnations- 
und Dokuinentations-Zeiitrum in Pe- 
schawar heißt es, die Russen hätten 
bereits vor zwei Jahren 40-50 Prozent 
der angestammten Bewohner Wa» 
khans vertrieben, um ungestört Rake- 
tenabschuß-Rampen errichten und 
andere Einrichtungen eines An- 
griffs-Krieges gegen China und Paki- 
stan installieren zu können. 

In Afghanistan sind fast eine Mü- 
hqn Menschen vom Hunger bedroht 
Dürre, schlechtes Wetter, Zerstö- 
rungen und ausbleibende Bestellung 
des Bodens wegen der Kampfhand. 
lungen sind die Hauptursachen, hohe 
Preissteigerungen seither an der Ta- 
gesordnung. Bei Weizen erreichen sie 
64, bei Reis 73, bei Tee 68 und bei 
Zucker 46 Prozent 
In Afgha n ista n s Großstädten wer- 
den die Versoi^ungsschwieri gkgfteTi 
i mmer großer. Es fehlt jedoch nicht 
nur an Lebensmitteln, sondern auch 
an Benzin und Strom. Sowjetische 
Soldaten verkaufen mittlerweile kpin 


Benzin mphr, nachdem Todesstrafen 
gegen russische Benzin-Schieber und 
-Händler verhängt wurden. 

Auch der Waffen verkauf an Afgha- 
nen ist fast zum Erliegen gekommen. 


wird behauptet, die Waffen seien er- 
beutet worden. Spater landpn die 
Waffm gegen Geld oder Drogen tat- 
sächlich bei der GuerriHa. Kmp Ka- 
laschnikow bringt zwischen 1200 und 
1400 Dollar. 

Die Russen handeln neuerdings 
auch mit Munition Sie haben hier 
sogar raffinierte und einträgliche Ver- 
fahren entwickelt Nach nächt l ichen 
Patrouillen • durch Afghanistans 
Großstäd te geben sie nur einen Teil 
der Munition zurück. Der Rest sei bei 
der Jagd auf Afghanen verschossen 
worden, welche die Sperrstunde zwi- 
schen zehn Uhr abends tmd vier Uhr 
morgens mißachtet hätten, gdbensie 
zu ProtokoIL 

Jetzt werden die sowjetischen 
Streifen von KGB-Beamten über- 
wacht Es heißt, daß schon einigen 
Sowjetarmisten nachgewiesen wer- 
den konnte, daß sie entgegen ihren 
Behauptungen bei Nadftpätroirillen 
keinen einzigen Schuß abgegeben ha- 
ben. Andere wurden bestraft, weil sie 
schlecht geschossen hatten - denn 
nirgends waren getötete oder ver- 
wundete Mudschahedin gefunden 
worden. 
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Wie im 
Krimi 

cd. — Die, Justiz geht manchmal 
eigentümliche Wege. Da wurden am 
Sonntag wie -aus heiterem Himmel 
' drerder vier -früheren geschäftsfüh- 
. rehden Gesellschafter der im letz- 
ten Jahr zusammengebrochenen 
Privatbank Schröder, Münchmeyer 
| Hengst & Co wie Angehörige einer 
k rim i ne llen Bande verhaftet. Be- 
' gründung: Eluchtgefehr. 

Das muß nicht nur deshalb über- 
raschen, weil man allen drei Ex- 
. bankiers gleichzeitig unterstellt, sie 
wollten sich der Verantwortung für 
die Pleite der SMH-Bank und dem 
bevorstehenden Verfahren entzie- 
hen, obwohl es kwnpri« Indizien 
für Absetzbewegungen zu geben 
sffhsint. Unverständlich erscheint 
das Vorgehen der Justizbehörde 
auch, weü einer der drei, Graf Ga- 
len, just in dem Moment auf offener 
Straße wie in. einpm Krimi festge- 
nommen wurde, als er von Paris zu 
einem Vemehzzuingstermin nach 
Frankfurt kam. Auch die Tatsache, 
daß die Galens, wie zu hören ist, 
sich eine Wohnung in Frankfurt ge- 
mietet haben, spricht doch wohl ge- 
gen den Verdacht der Fluchtgefahr, 
der von der Staatsanwaltschaft da- 
mit begründet wird, daß die drei 
Exbankiers das Weite suchen wür- 
den, wenn sie nur ahnten, welche 
Strafen ihnen drohen. ' 

Man kann sich ei gentlich kaum 
vorstellen, daß sie nicht wissen, was 
auf sie zukommt So drangt sich 


Hpnn der Eindruck auf, als yfllten 
die gescheiterten Bankiers, die oh- 
nehin am Ende sind, auch noch psy- 
chisch fertiggemacht werden^ Oder 
soll mit Bankiers hinter schwedi- 
schen Gardinen ein Exempel statu- 
iert werden, daß man die Großen 
nicht laufenlaßt? 


Langer Anlauf 

J. G. - Wenn schon, denn schon. 
Nach dieser Devise kündigt der 
Thysseakonzem seinen 220 000 Ak- 
tionären für das Geschäftsjahr 
1983/84 (30.9.) eroeut KvideSen- 
ausfaH an. Im Unterschied zum Vor- 
jahr, als die Sägentuma erstmals 
mit Wegfall der bis dahin trotz der 
langen Stahlkrise durchgehaltenen 
„Pflegedividende“ von zwei DM je 
Aktie geschockt wurden, kommt 
die neue Dividendenpause aber 
nicht mehr aus operativem Verlust 
Im Gegenteil. Das laufende Ge- 
schäft des im Stahl größten Privat- 
Unternehmens Europas liegt auch 
in diesem Problembereich erstaun- 
lich deutlich im Gewinn. Aber 
„Konsolidierung“, von da* Vor- 
sorge für weitere kostspielige 
Struktur-Anpassungsschritte bis 
zur WiederaufiuDung der im ver- 
lustreichen Voijahr geplünderten 
Rücklagen, steht bei Thyssen nun 
im Vordergrund. Die Aktionäre ha- 
ben allen Grund, die Thyssen-Bi- 
lanz von 1983/84 demnächst genau 
zu studieren. Mit langem Anlauf 
will der Vorstand offenbar fürs lau- 
fende Jahr weit mehr als nur eine 
„Pflegedividende“ bieten. 


Mitterrands Dirigismus 

Von JOACHIM SCHAUFÜSS, Paris 


D er Wirtschaftsdirigismus ist in 
Frankreich keine Erfindung der 
Sozialisten. Seit C olberf dem Einanz- 
minister Ludwigs XIV., hat ihm noch 
jede Regierung gehuldigt Selbst un- 
ter Premierminister Raymond Barre, 
da* letzten Symbolfigur des französi- 
schen „Liberalismus“, erhielten die 
Unternehmen größere Bankkredite 
nur unter staatlichen Auflag en , und 
größere Entlassung en bedurften der 
behördlichen Genehm igung. 

Durch die N ationalisfcrung s g fiflet- 
ze Präsident Mitterrands nahm der 
Einfluß des Staates auf die Wirtschaft 
allerdings wesentlich ZU. Die nach 
dem Kriege eingeleitete Bankenver- 
staatlichung wurde von ihm vollen- 
det, prifl dim»h die Verstaatlichung 
der fünf -größten Industriekonzeme 
erhöhte sich das Gewicht des öffentli- 
chen Sektors- im Indiistrieberäch auf 
msgdgaiöi 27 Prozent dfö UmsatzeS: ; 

Die fiarmfisigbhe Wirtschaft steht 
heute etwa zur Hälfte unter der direk- 
ten Regierungskontrolle. Daran soll 
sich nichts ändern, erklärte Mitter- 
rand kürzlich. Er hält die Nationali- 
sierungen für die wichtigste und dau- 
erhafteste Errungenschaft des Sozia- 
ksmus, deren Rücknahme den derzei- 
tigen Oppositionsparteien im Falle ei- 
nes Wahlsiegs die größte Mühe berel- 
ten würde. Die Kontrolle über Ban- 
ken und Monopohmtemehmen sei 
schließlich. schon von General de 
GauILe in Angriff genommen worden. 

Ande rerseit s bemüht sich Mitter- 
rand um eine möglichst liberale 
Handhabung der Staatskontrollen. 
So wurden die Verwaltungen der 
Staatsbetriebe inzwischen mit größe- 
ren Autonomierechten ausgestattet 
Sdbst der französische Patronalsprä- 
sident Yvon Gattaz räumte kür zlich 
ein, daß die meisten dieser Unterneh- 
men heute wie Priva tunt e niehmen 
geleitet würden. 

"p\ ie Oppositionsparteien haben na- 


ihr Programm für die Parlaments- 
wahlen vom -Frühjahr 1986 gesetzt 
Aber ihre Auffassungen über den 
Umfang einer Repriyatisfemngsa k- 
tion gphAp riAmtigh weit ans flin andeff 
Auch - fragt. es sich, wie stark die Mas- 
se der Wähler an diesem Thema inter- 
essiert iä, - 

Gleichwohl bemüht sich Mitter- 
rand neuerdings um ein liberaleres 
Image. Er versucht dabei mit spekta- 
kulären, volksnahen Maßnahmen die 
Aufmerksamkeit der breiten Offent- 


Af&ly' 
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Deutsche Unternehmen können ihre 
Position am Weltmarkt ausbauen 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Auch die sich abschwächende Konjunktur in den Vereinigten Staaten 
hat zu keinem Stimmungsumschwung in der deutschen Exportwirtschaft 
geführt: Sie bleibt ungewöhnlich optimistisch, wie eine Umfrage der Welt 
ergeben hat: Skeptischer wird von den Außenhändlem allerdings das 
lrlassrisfhe Übersee-Geschäft vor altem mit Latänamerilra und Afrika 
.beurteilt 


Hrhkgit zu erwecken. Die. praktische 
Bedeutung dieser T.ihpr alisipnings . 
aktion ist aber h iyhpr e her be ybwdpn 
geblieben. 

Begonnen hat sie im August mit 
der Z ulassung der Kreditkarten für 
Auslandsreisen der Franzosen. Diese 
Maßnahme war deshalb besonders 
publikumswirksam, weil im März 
1983 die Devisenkontrolle in diesem 
Bereich in einem Ausmaß verschärft 
worden war, das allgemein als Frei- 
heitsberaubung empfunden wurde. 

Inzwischen bat er auch die Devi- 
senüberweisungen ins Ausland etwas 
erleichtert und die Bes timmungen 
für Direktinvestitionen aus dem Aus- 
land gelockert Der Kapitalverkehr 
bleibt danach aber immer noch sehr 
stark beschränkt nicht feu letzt, um 
der Kapitalflucht, ins Ausland entge- 
genzutreten. Allerdings hatten auch 
.die bürgerlichen Regierungen nicht 
gewagt dem Kapitalexport Tor und 
Tor zu öSfaen. 

I m Bereich der Preise ist die sozia- 
listische Liberalisierungsaktion al- 
lerdings weniger weit fortgeschritten, 
als unter de- letzten Regierung. Die 
damals voll Angegebenen Indu- 
striegüterpreise unterliegen auf Pro- 
duzentenebene immer noch zu 30 
Prozent der behördlichen Reglemen- 
tierung und die Handelsspannen sind 
prozentual ausnahmd nghlnririwTt. Im 

übrigen kann die Regierung aufgrund 
einer gesetzlichen Generalermächti- 
gung jederzeit den kompletten Preis- 
stopp anord nen . 

Dagegen hat die sozialistische Re- 
gierung die T .fthnTih e ralisferong wei- 
ter vorangetrieben als jede andere. Ist 
es ihr doch gelungen - abgesehen 
vom gesetzlich garantierten Min dest- 
lohn (SMIO - die Tnriexiening der 
Löhne mit den Preisen zu überwin- 
den. Der dadurch erstmals entstande- 
ne Kaufkraftverlust wurde bisher von 




men, vor allem aus Angst vor der 
Arbeitslosigkeit Die Folge war jeden- 
falls, daß sich der französische Preis- 
anstieg in letzter Zeit wesentlich ab- 
geschwächt hat 

Vielleicht wird sich einmal die Be- 
seitigung der Indexierung der Lohne 

als die größte Leistung Mitterrands 
erweisen. Diese notwendige Aufgabe 
wäre von einem bürgerlichen Regime 
wohl kaum zu bewältigen gewesen. 
Dagegen aufzurechnen ist aber die 
Nationalisierungsaktion. 


Die Einschätzung wird auch von 
den Konjunkturinstituten geteilt In 
en jüngsten Prognosen rechnen sie 
für 1985 mit einer kräftigen Zunahme 
der Ausfuhren. Jedenfalls deutet alles 
daraufhin, daß die deutschen Hirnen 
ihre Stellung am Weltmarkt weiter 
ausbauen können. 

- Beim Deutschen Industrie- und 
Handelstag CDIHT) werden vor allem 
drei Gründe für den Export-Optimis- 
mus auch für das nächste Jahr ge- 
nannt: 

L Die preisliche Wettbewerbsfä- 
higkeit: Aufgrund des vergleichswei- 
se geringen Kosten- und Preisan- 
stiegs in der Bundesrepublik and 
deutsche Firmen in weiten Produkt- 
bereichen international konkurrenz- 
fähiger geworden. Dieses wurde 
durch den Kursanstieg des Dollar be- 
günstigt Aber selbst wenn es zu einer 
Abschwächung der US-Währung 
kommen sollte, würde dies kaum die 
Wettbewerbsfähigkeit der deutschen 
Anbieter beeinträchtigen, 
t Hoher technischer Standard: Der 
T Whnn 1 f>g iA.P pgdmiCTnus ist in der 
Wirtschaft erheblich geschwunden. 
Die Mehrzahl der Firmen stuft sich 
auch in di es er Bpwrfnmg als zur 
Weltspitze gehörend ein. 

3. Günstige konjunkturelle Ent- 


AUF EIN WORT 



99 Eine emotionalisjerte 
Debatte wie um das Ka- 
talysatorauto ist keine 
Debatte mehr, denn es 
gibt keine Zuhörer. Sie 
ist ein Ringkampf von 
Schlagworten. 99 

Dt. Carl H. Hahn, Vorstandsvorsitzen- 
der der Volkswagen AG, Wolfsburg. 

FOTO: DPA 

Mehr Strom 
aus Kernkraft 

1 dpa/VWD, Frankfurt 

Gut ein Viertel der Netto-Stromer- 
zeugung der Europäischen Gemein- 
schaft kam im ersten Halbjahr 1984 
aus Kernkraftwerken, nachdem der 
Anteil der Kerrikraft im Voijahr rund 
20 Prozent betragen hatte. Die Kem- 
energie-Erzeugung war im ersten 
Halbjahr 1984 mit rund 172 Mrd. Kilo- 
wattstunden rund 37 Prozent hoher 
als in den ersten sechs Monaten des 
Vorjahres. In Frankreich stieg der 
Kernenergieanteil auf 56 (43), in Bel- 
gien auf 50 (41) Prozent. Die Bundes- 
republik erzeugte rund 21 (16) Pro- 
zent ihres Stroms aus Uran. Bei der 
öffentlichen Stromversorgung, die 
rund 90 Prozent des deutschen 
Stromverbrauchs deckte, betrug der 
Kemenergiftanteil rund 25 (20) Pro- 
zent Die Briten hatten einen Kern- 
energieanieü von 17 (17) Prozent, die 
Niederländer von fünf (vier) Prozent 
und die Italiener von drei (zwei) Pro- 
zent 


Wicklung in Europa: Zwar wird sich 
das Expansionstempo in den Verei- 
nigten Staaten und in dessen Sog 
auch in Japan abschwächen, was sich 
auf die Weltkonjunktur auswirken 
wird. So rechnet beispielsweise das 
Kieler Institut für Weltwirtschaft nur 
noch mit einer Zunahme des realen 
Brutto sozial Produkts um 2,5 Prozent 
im Durchschnitt der Industrielän der 
im nächsten Jahr, nachdem das Plus 
1984 noch bei 4^ Prozent liegen dürf- 
te. Allerdings wird sich der Auf- 
schwung in Westeuropa, wenn auch 
auf einem sehr viel niedrigeren Ni- 
veau als in den USA und Japan, stabi- 
lisieren. Die Brüsseler Kommission 
erwartet eine Wachstumsrate für die 
Gemeinschaft der Zehn von 2^ Pro- 
zent 1985. Die deutsche Exportwirt- 
schaft setzt nahezu die Hälfte ihrer 
Produkte, die ins Ausland gehen, in 
der EG ab. 

Einigkeit besteht daher sowohl 
zwischen den Spitzenverbänden als 
auch unter den Konjunkturforschem 
darüber, daß die Bundesrepublik 
auch 1985 ihren Anteil am Welthandel 
vergrößern wird. Für die Zunahme 
des Welthandels schwanken die Pro- 
gnosen in der Mehrzahl zwischen 5,5 
und 6,5 Prozent Für die deutsche 
Ausfuhr sind die Erwartungen höher. 


EG-SÜDERWEITERUNG 


Partner warten noch auf 
grünes Licht der Griechen 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Nur beschränkt vp rhanHliingsfflhig 
war die EG gestern zu Beginn der 
letzten diesjährigen Gesprächsrunde 
über den Beitritt Spaniens und Portu- 
gals, In einer vorbereitenden 
der A ußenminist er wartete man aller- 
dings zunächst vergeblich auf „grü- 
nes Licht“ der Griechen für die Auf- 
nahme von Verhandlungen über die 
Wein- und Fischereiprobleme. 

Auf dem Dubliner Gipfel hatten 
sich die EG-Regienmgschefs zwar 
nach langem Hin und Her auf eine 
gemeinsame Position in beiden Be- 
lachen verständigt, doch hatte Pre- 
mierminister Papandreou gegen die 
Einigung einen Gesamtvorbehalt ein- 
gelegt, weil die EG-Partner seiner 
Forderung nach einer großzügigen 
Dotierung der geplanten „integrier- 
ten Mittelmeerprogramme" nicht 
nachkommen wollten. 


DEMINEX 


In dar Folge der Dubliner Konfe- 
renz kam es zu wechselnden Posi- 
tionsbestimmungen Athens. Dabei 
blieb bis gestern unklar, ob die Grie- 
chen entschlossen waren, die Ver- 
handlungen mit den beitritts willigen 
Ländern zu blockieren oder sich nur 
das Recht ausbedingen wollten, dem 
Verhandlungsergebnis am Ende ihre 
Zustimmung zu versagen. 

Nach einem kurzen internen Mei- 
nungsaustausch beauftragten die Au- 
ßenminister der EG den für Erweite- 
rungsprobleme zuständigen italieni- 
schen Kommissions- Vizepräsidenten 
T orpnTn N atal i zunächst »inmal in- 
formelle Gespräche über die noch of- 
fenen Fragen des Zugangs von spani- 
schen Obst- und Gemüseerzeugnis- 
sen und Ölsaaten während der Über- 
gangszeit sowie über die Verpflich- 
tung Madrids zur Aufnahme „nördli- 
cher“ Agrarerzeugnisse zu führen. 


Vielversprechendes Olfeld 
wurde in Syrien entdeckt 


HEINZ HECK, Bonn 

Die Deutsche Erdölversorgungsge- 
sellschaft mbH (Deminex) und Shell 
Fecten (US ShelD haben in Syrien ein 
sehr vielversprechendes Ölfeld ent- 
deckt Zwar hat die syrische Regie- 
rung die beiden Vertragsunterneh- 
men zum Stillschweigen verpflichtet 
Jedoch ist bekannt geworden, daß es 
sich um sehr hochwertiges leichtes öl 
mit geringem Schwefelgehalt han- 
delt Dies ist um so bemerkenswerte-, 
als alle bisherigen ÖlfUnde in Syrien 
nur schweres bochsdiwefelhaitiges 
Öl zutage gefordert haben. 

Nach bisherigen inoffiziellen 
Schätzungen, für die es auch von den 
beteiligten Unternehmen keine Be- 
stätigung gibt, bewegt sich der auf 
Deminex und Shell Pecten entfallen- 
de Anteil an dem Ölfund in der Grö- 
ßenordnung von etwa 40 Millionen 
Tonnen. Für Deminex ist dies der 


erste Ölftind in Syrien. Die Explora- 
tion der baden Unternehmen im Ver- 
tragsgebiet Dar Ez Zor im nordöstli- 
ch^ Teil des Landes geht weiter. 

Die Deminex, Gemeinschafe- 
gründung der Veba AG und Veba Öl 
©4 Prozent), Wintershall AG (BASF), 
UK Wesseling (je 18,5 Prozent) und 
der Saarbergwerke (neun Prozent), 
hat seit 1969 vom Bund in einem 
Starthilfe- und zwei Anschluß- 
programmen knapp zwei Mfllinrdgn 
Mark Bundesmittel erhalten. Im Rah- 
men eines dritten Anschluß- 
programms and abschließend 600 
Mfflinn en Mark vorgesehen. Die Mit- 
tel laufen voraussichtlich bis 1987 
aus. Neubewilligungen sind n i c h t 
mehr vorgesehen. Die Gesellschafter 
selbst haben sät 1969 rund 758 Millio- 
nen Mark bereitgestellt Die Deminex 
will künftig wirtschaftlich auf eige- 
nen Füßen stehen. 


Nur jede achte Klage beim 
Aufsichtsamt war begründet 


Sie liegen zwischen sechs, so das Kie- 
ler Institut in seiner jetzt veröf- 
fentlichten Prognose, und acht Pro- 
zent 

Nac h der jüngsten Prognose des 
Hw WA - Institut für Wirtschaftsfor- 
schung in Hamburg - wird 1985 nicht 
nur der Exportüberschuß weiter 
wachsen, sondern auch der Aktivsal- 
do in der Leistungsbüanz, da 1983 

Vw »pVm War te gelegen hat - 

te. Für 1985 wird ein Üboschuß von 
20 bis 25 Milliarden erwartet 

Beim Bundesverband des Deut- 
schen Groß- und Außenhandels in 
Bonn wird auf die großen Unterschie- 
de von T zu T-anH, aber mich von 
Firma zu Firma hingeweseQ. So sehe 
es für Exporthäuserjlie sich auf das 
Anlagengesehäft in Ubersee speziali- 
siert Hahen, schlechte aus. Aufgrund 
einer Umfrage des Verbandes werden 
die Absatzchancen in Lateinamerika 
auch für 1985 überwiegend negativ 
beurteilt 

Wegen des Ausfalls Nigerias wird 
auch das Westafrika-Geschäft zu- 
rückhaltend beurteilt Der deutsche 
Nigeria-Export sei auf du Drittel sei- 
nes Volumens von vor drei Jahren 
geschrumpft Befriedigend wird der 
Südafrika-Handel eingeschätzt, et- 
was nTi fliinstig OT dar mit Ostafrika. 
Der Warenaustausch mit d«»n Län- 
dern des Nahen Ostens, der 1984 ge- 
schlumpt ist, wird wieder positiver 
ptngpgfaift Verbessert habpn sifh die 
Exportaussichten auch in d en Län- 
dern d es Pazifischen Beekens. 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die im letzten Jahr beim Bundes- 
aufsichtsamt für das Versieh erungs- 
. wesen CBAV) in Berlin eingegangene 
Zahl von Beschwaden über Versi- 
cherungsgesellschaften, deren Ge- 
schäfts- und Regulier» mgg gpharpn , 
hat sich zwar um acht (minus 2,7) 
Prozent auf 18 358 erhöht die Zahl 
der letztendlich begründeten und be- 
rechtigten Klagen ist jedoch um 2,1 
(143) Prozent auf 2332 Fälle zu- 
rückgegangen. Damit wäre auf je- 
weils 160000 gültige Verträge eine 
begründete Beschwerde geko mmen 

Dazu kommen jedoch, wie aus dem 
Geschäftsbericht 1983 des BAV her- 
vorgeht weitere 2956 (2802) soge- 
nannte „sonst abgeholfene Beschwer- 
den", Fälle in denen durch bloßes 
Einschalten des BAV, also auf dem 
Kulanzwege, eine Klärung zugunsten 
des Versicherungsnehmers bewirkt 
wurde. Als „nicht begründet“ werden 
insgesamt 11 741 (plus 10,8 Prozent) 
der Beschwerden ausgewiesen. Ihre 
Zahl ist mit 64 (62,3) Prozent sowohl 
von der Zahl als auch vom Anteil der 
eingereichten Klagen überhaupt ge- 
stiegen. Zu diesen F allen zählen je- 
doch nicht nur die „eindeutig unbe- 
gründeten“ Einga ben, sondern auch 
die Streitfälle, über die keine Eini- 
gung erzielt werden konnte und über 
die die Gerichte entscheiden müssen. 
In 1324 (1216) Fällen mußte sich die 
Aufsichtsbehörde sachlich als nicht 
tu gtändig e rklären _ 

Wahrend sich das BAV einer Wer- 
tung dieser Zahlen enthalt, spiegeln 


sie nach Ansicht des Gesamtver- 
bands der deutschen Versicherungs- 
Wirtschaft (GDV) „die Bemühungen 
der Branche nach kundengerechte 
Beratung und zügiger Schadenab- 
wicklung“ wider. Nur jede achte Kla- 
ge sei begründet gewesea Einmal sei 
deren Zahl leicht zurückgegangen, 
auf da anderen Seite die Zahl da 
Versicherungsverträge gestiegen. 

Einen Anstieg da eingereichten 
Beschwaden mußten fast alle Versi- 
cherungszweige hinnehmen. Nur die 
Sachversichera und die Krankenva- 
sicherer hatten 211 und 228 Fälle we- 
niger zu bearbeiten. Da Prozentsatz 
der begründeten und „sonst abgehol- 
fenen Beschwerden“ ging dagegen in 
der Krankenversicherung leiem auf 
8,7 (8) oda 13,3 (13) Prozent nach 
oben. Das gilt als einzigem weiterem 
Zweig auch irider Kraftfahrtversiche- 
rung (Haftpflicht Unfall) mit 17,2 
oda 14,1 Prozent da insgesamt auf 
2763 12448) gestiegenen Bearbeitungs- 
fälle. 

Selbst in den in letzter Zeit zuneh- 
mend mit Kritik an Rückkaufwerten 
(Lebensversicherung) oda durch 
Beitragssteigerungen überhäuften 
Sparten nahm weda die Zahl da Be- 
schwerden noch die Zahl da be- 
gründeten Klagen zu. 

Die größten Streitpunkte zwischen 
Versicherungsgesellschaften und ih- 
ren Kunden boten 1983 mit rund 8100 
Fällen die Schadenbearbeitung, also 
Fragen da Deckung, da Schadenhö- 
he und -leistung von Haftun g und 
verzögerter Schadenbearbeitung. 
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: Mo ntanumlage konstant 

Straßburg (VWD) - Das Europai- 
; sehe Parlament hat sich für die Beibe- 
haltung da seit 1980 konstant auf 0,31 
Prozent des Produktionswertes für 
Kohle und Stahl festgesetzten Mon- 
tanumlage da Europäischen Ge- 
meinschaft für Koblp »nri Stahl für 
1985 ausgesprochen. Angesichts da 
Krise da beiden Sektoren wird eine 
Erhöhung des Umlagesatzes als aus- 
geschlossen bezeichnet Allerdings 
' sind die aufgebrachten Mittel unzu- 
reichend, um den Finanzbedarf von 
359,5 MüL Ecu zu decken. So wird 
erneut eine Übertragung von Mitteln 
aus dem EG-Haushalt auf den 
EGKS-Haushalt notwendig sein. 

Geringere Belastung 

Köln (dpa/VWD) - Die in der Bun- 
desrepublik Deutschland geltenden 
Sozialvorschriften belasten kleinere 
und mittlere Betriebe „in vielen Ein- 
zelbereichen mit geringeren Kosten“ 
als Großbetriebe. In einer gestern ver- 
■ öffentlichten Studie des Instituts für 
Wirtschaftspolitik an da Kölner Uni- 
versität haßt es, die „oft unterstellte 
Annahm e“, mittelständische Unter- 
nehmen. hätten besonders hohe Sori- 
' allasten zu tragen, lasse sich nicht 
belegen. 

BÜdungszentrnm in Berlin 

Berlin (tb.) - Ein überregionales 
Bildungszentrum hat die Deutsche 
Olivetti GmbH, Frankfurt, in Balin 
gegründet Ziel dieser Einrichtung ist 
es, den ständig steigenden Informa- 
tionsbedarf bei Anwendern von Per- 
sonal- und Textcomputern zu decken. 
Nach Angaben von Olivetti steht das 
: Büdungszentrum aßen Interessenten 
offen, also nicht nur Käufern von Oli- 
vetti-Geräten. Das Bildungszentrum 
soll schon im nächsten Jahr durch die 
Ausarbeitung von Software-Program- 
men einen Umsatz von 10 Mill. ma- 
chen. Schulungsbeginn ist da 1. 
Marz 1985. 

Gespräche verschoben 

Paris (dpa/VWD) - Die für Mitte 
dieser Woche vorgesehenen Gesprä- 
che da westlichen Gläubigerländer 
mit Polen über Zahlungsaleicht e- 
rungen für 15 Mrd. Dollar (45 Mrd. 
DM) A nglawH«y»hnldgn verscho- 


ben worden. Nach Angaben des „Pa- 
riser Clubs“, in dem die Gläubiger- 
länder Zusammenarbeiten, hat War- 
schau um eine Vertagung gebeten. 

Rösener rockt in Vorstand 

Duisburg (dpa/VWD) - Prof. Karl- 
heinz Rosener, da Anfang 1985 den 
Vorstandsvorsitz bei da Thyssen 
Edelstahlwelke AG, Düsseldorf 
übernimmt, rückt zum gleichen 
Zeitpunkt auch in den Vorstend da 
Muttergeseßschaft Thyssen AG, 
Duisburg, auf Er löst sowohl bei den 
Edelstahl werken als auch bei da 
Thyssen AG Harald Dehmer ab. 

Nor Detaüänderangen 

Balin (dpa/VWD) - Da Rahmen 
des laufenden 3. Welttextilabkom- 
mens, das am 30. Juni 1986 endet, soll 
nach den Vorstellungen der Indu- 
strieverbände da wichtigsten westli- 
chen Industrieländer praktisch un- 
verändert bleiben. In den Details, ins- 
besondere den Quoten, müsse das 
Abkommen den geänderten Marktbe- 
dingungen angepaßt werden, eiklärte 
da Präsident des Internationalen 
Verbandes da Bekleidungsindustrie 
GAF), A. J. W. Lewis aus Großbritan- 
nien, anläßlich da Jahresversamm- 
lung des IAF-Präsidiums in Bahn. 

Bußgeld verhängt 

Brüssel (dpa/VWD) - Ein Bußgeld 
von zwei Millionen Ecu (4,46 Min. 
DM) hat die EG-Kommission gegen 
den amerikanischen T jandmasdhinen- 
hersteller Deere and Company und 
drei seiner selbständigen Vertriebs- 
händler im EG-Markt verhängt Wie 
die EG-Kommission gestern bekannt- 
gab, hat das Unternehmen anderen 
Händlern den Export von Deexe-Er- 
zeugnissen in EG-Mrtgliedslända 
verboten und damit gegen die Wett- 
bewerbsregeln des EWG-Vertrages 
verstoßen. 

Neuer Zentralbank-Chef 

Tokio (AFP) - Da japanische Pre- 
mierminister Yasuhiro Nakasone hat 
gestern den neuen Gouverneur da 
japanischen Zentralbank, Satoshi Su- 
mita (68), in sein Amt eingeführt Er 
tritt die Nachfolge von Haruo Maeka- 
wa ab, da fünf Jahre lang da Zen- 
tralbank vorgestanden hatte 


JAPAN-HANDEL 


Bonn will Harmonisierung 
von Normen Vorschlägen 


dpa/VWD, Tokio 

Bundeswirtschaftsminister Martin 

Bangemann will da japanischen Re- 
gierung bei seinem Besuch A nfang 
Januar in Tokio die Einrichtung ei ner 
gemeinsamen Arbeitsgruppe vor- 
schlagen; die den Weg zur gegenseiti- 
gen Anerkennung von Standards und 
Prüfergebnissen vorbereiten soll 

Wie Bangemann in einem am Mon- 
tag veröffentlichten Interview mit da 
in Tokio erscheinenden Wirtschafts- 
zeitung „Nihon Keizai“ sagte, sind 
unterschiedliche Nomen und Test- 
verfahren, aber auch überhöhte japa- 
nische Importzölle für eine Reihe von 
Warengruppen wesentliche Hin- 
dernisse für die Steigerung da deut- 
schen Ausfuhren nach Fernost ' 

Bangemärm wird am 8. Januar auf 
F.mTariimg der Regierung in Tokio zu 
spintym ersten Besuch als Bundes- 


wirtschaftsminister in Japan erwar- 
tet Auf dem Programm da viertägi- 
gen Visite stehen unter anderem Ge- 
spräche mit Ministerpräsident Yasu- 
hiro Nakasone, Außenminister Shin- 
taro Abe, Handels- und Indu- 
str jeminis ta Keijiro Murata sowie 
Spitzenvertretem da japanischen 
Wirtschaft 

In dem Interview beklagte Bange- 
mann das in diesem Jahr erweiterte 
deutsche Defizit im Japanhandel. Of- 
fiziellen Zahlen zufolge wird es mit 
elf Mid. DM für 1984 voraussichtlich 
um 1,5 Mrd. DM über dem des Vor- 
jahres tip gtm- Vor allem bä Fahrzeu- 
gen, Elektronik und Werkzeugma- 
schinen sind die japanischen Exporte 
In die. Bundesrepublik 1984 deutlich 
stärker gestiegen als die Lieferungen 
in umgekäute Richtung. 


MIETFINANZ / I nvestitionen der deutschen Wirtschaft nehmen um fünf Prozent zu 

Weiterhin zu hohe Arbeitskosten 


•Anzeige 


HANS BAUMANN, Essen 

Für das kommende Jahr rechnet 
die Mietfinanz GmbH, Mülheim 
(Ruhr), mit einem Wachstum da Aus- 
rustungsinvestitiones da deutschen 
Wirtschaft um fünf Prozent gegen- 
über via Prozent im zu Ende gehen- 
den Jahr. Diese Prognose zieht das 
Leasing-Unternehmen aus den Inve- 
stitionsplanungen seiner Kundschaft 
in aßen bedeutenden Branchen. 

Einen stärkeren Investitionsauf- 
schwung hält das Unternehmen für 
unwahrscheinlich, weil die Ertrags- 
und Eigenkapitalschwachen da 
Wirtschaft „noch längst nicht beho- 
ben and *. Bä da Prüfung von An- 
trägen auf Investitionsguter-Miete 

stellt das Unternehmen nach Aus- 
kunft von Geschäftsführer Gerd Koe- 
nig immer wieder fest, daß die Erho- 
lung da Untemphmenserträge erst in 
Ansätzen begonnen habe. 

Die im Vergleich zu den letzten 
Jahren in den mästen Branchen we- 


sentlich verbesserte Auftragslage ge- 
he naeh Einschätzung da Unterneh- 
men selbst weitgehend auf die Wech- 
selkursentwicklung, nicht aber auf ei- 
ne reale Stärkung der internationalen 
Wettbewerbsfähigkeit zurück. Das 
wird Ti ach Koenig besonders deut- 
lich, wenn man die entsc h eidende 
Kostengröße, die Arbeitsk osten je 
Stunde und Schicht, international 
vagleicht und um die Wechselkurs- 
einflüsse seit 1982 bereinigt 

Unter diesen Prämissen hatte die 
deutsche Industrie Mitte des Jahres 
mit 28,40 Mark je Stunde besonders 
hohe Arbeitskosten zu verkraften - 
nach den USA mit 30,70 und da 
Schweiz mit 30,82 Mark. Ein ebenso 
ungünstiges Bild zeigt da Vergleich 
der Arbeitskosten pro Schicht Die 
deutsche Industrie Hegt bä 1000 
Mann und acht Stunden Arbeitszeit 
mit 227 200 Mark ebenfalls weit vom. 
In den USA sind es 245 600, in Japan 


142 480 und in Großbritannien 
160 240 Mark. 

Die Industrie beobachtet nach 
Feststellung der Mietfinanz das ge- 
genwärtig flott laufende Exportge- 
schäft nicht ohne Skepsis. Man sä 
sich darüber im Harm, daß der Auf-, 
schwung des Exportes in oster Linie 
auf die günstige Wechselkursen^ 
Wicklung da Mark gegenüber dem 
Dollar zurückzufühxen sei. 

74» m Markt des Leasing sagt Gerd 
Koenig, daß sich die Branche in einer 
Phase da Bereinigung befinde. Man- 
che Anbieter, die in den letzten Jah- 
ren besonders risikofreudig gewesen 
seien, müßten sich jetzt den Realitä- 
ten beugen. Koenig sprach damit die 
Problematik der Restwertkalkulation 
in Leasing-Verträgen an, die sich in 
manrhan B ilanzen als uneinbring- 
liche Fordoungen aufgehäuft haben. 
Mietfinanz selbst, so Koenig, habe zu 
keiner Zeit Bestwerte kalkuliert 


„Schenken Sie nur das Beste. 
Harvevs Bristol Cream.“ 
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TÜRKEI / Wachsende Erfolge auf den Exportmärkten 


Arbeitslosigkeit belastet 


dpa/VWD, Ankara 

Der Exportboom als Uforiwin gegen 
die türkischen Wirtschaftsleiden hat 
auch nach fast vier Jahren monetari- 
stischer Wirtschaftspolitik und zwölf 
Monaten Regienmgszeit von Turgut 
Ozal noch nicht gewirkt Die Export- 
efolge der Türkei können sich in der 
Tbl sehen lassen: Seit 1980 stiegen die 
Erlöse aus dem Export von 24) Bind. 
Dollar auf jeweils etwa 53 Mid. in den 
vorangegangen zwei Jahren. 1984 
werden die Exporteinnahmen die 
Siebeu-Mflliarden-Dollar Grenze 
überschreiten, 1985 soft en es über 
acht Mrd. Dollar (nach derzeitigem 
Kurs rund 25 Mrd. DM) werden. 

Die Türken haben mit Textilien 
und Nahrungsmitteln, aber auch mit 
Industriegütern wichtige Markte des 
Naben und Mittleren Ostens, vor al- 
lem die der kriegführenden Staaten 
Iran und Irak, erobert Auch in Eu- 
ropa verfolgt die Türkei einen Expan- 
sionskurs: Die Ausfuhren stiegen in 
den ersten neun Monaten 1984 gegen- 
über dem Vorjahreszeitraum um 12,7 _ 
Prozent auf 2,1 Mrd. Dollar. Die Bun- ~ 
desrepuhlik Deutschland ist nun.wie- 
der wichtigstes Exportland für Anka- 
ra. Sie nimmt fast die Hälfte der in die 
EG gelieferten türkischen Waren ab. 
Die Handelsbilanz mit der Bundes- 


republik wird voraussichtlich 1984 
erstmals ausgeglichen sein. 

Abgesehen von diesen Erfolgen 
aber werden die Planer am Bosporus 
von großen Sorgen geplagt Inflation 
und Arbeitslosigkeit, mangelnde 
T feppzii atgflngiggtung (etwa 62 Pro- 
zent in der Industrie), Defizite im 
Staatshaushalt und in der Zahlungs- 
bilanz (1984: etwa drei Mrd. Dollar), 
fehlende Auslandsinvestitionen, inef- 
fiziente Staatsbetriebe sowie eine 
schwerfällige Bürokratie belasten die 
türkische Wirtschaft. 

Der Internationale Währungsfonds 
(IWF) und die OECD lobten mehrfach 
den Kurs von özal, vor allem die Be- 
wältigung der türkischen Schulden- 
last (derzeit etwa 19 Mrd. Dollar); aber 
auch in Paris und Washington sorgen 
sich die Ökonomen nun wieder mehr 
um die Türkei, besonders über den 
Anstieg der Inflation auf inzwischen 
über 50 Prozent Von der über 100 
Prozent liegenden Inflationsrate zu 
Anfang der siebziger Jahre ist das 
Lgnri allerdings n °rfi regit entfernt. 

Die Arbeitslosigkeit in der Türkei 
wird offiziell mit etwa 16 Prozent an- 
gegeben, die verdeckte Arbeitslosig- 
keit aber auf über 30 Prozent ge- 
schätzt 


ITALIEN / Mit dein Weihnachtsgeld können keine großen Sprünge gemacht werden 



GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Rund 21 MÜL Erwerbstätige und 
Rentner, beinahe 38 Prozent der Itali- 
ener, erhalten zwischen dem 10. und 
dem 25. Dezember -ihr Weihnachts- 
geld ausbezahlt Ungefähr 14000 
Mrd. Lire, umgerechnet befoah* 23 
Mrd. DM, fließen innerhalb von zwei 
Wochen in die Taschen der privaten 
Haushalte, die sich damit auffeestaute 
Wünsche erfüllen. Nach Schätzungen 

des ttatienisghgn Verbraucherschutz- 
verbandes in Rom weiden davon 
11 900 Mrd. Lire auf Schuldenrück- 
zahlungen und die am Jahresende fäl- 
ligen Jahresabonnements und -ge- 
bühren entfallen, während die restli- 
chen 3100 Mrd. Lire vor allem in die 
Erneuerung der Garderobe gesteckt 
werden dürften. 

Wie in den Vorjahren hat auch das 
ttipjgä'hiig g W eihnachtsgeld nicht nur 
keine realen Abstriche erfahren, son- 
dern weist real sogar einen Meinen 
Kaufkraftgewinn aus. Die Zunahme 
gegenüber dem vergangenen Jahr be- 
trägt 11,1 Prozent, bei einer Infla- 
tionsrate, die im Jahresdurchschnitt 
nur leicht über 10 Prozent Hegt 

Trotzdem sind mit dem Weih- 
nachtsgeld ffurfi in dinswn J ahr 
großen Sprünge zu machen. Die Mas- 
se der Erwerbstätigen, die im Monat 


pirtf»n dnrphgphnittKeh en Nettover- 
dienst von einer Müll. Lire erzielt, 
wird mit dem etwa in gleicher Höhe 
liegenden 13. Monatsgehalt erneut 
hauptsächlich dringende Konsumbe- 
dürfhisse befriedigen. Unnötige Ge- 
schenkgags gehören auf dem unteren 
und mittleren l^lrnmmAnigmv Pflii 
schon seit mehreren Jahren der Ver- 
gangenheit an. Was heute zu Weih- 
nachten gekauft wird, sind vor allem 
praktische Hanarata^fcpi | Spielzeu- 
ge für die Kiemen und jene Konsum- 
güter, deren Kauf einen größeren Be- 
trag erfordert Dazu gehören neuer- 
dings auch immer mehr T edersehi ihe 

und Bekleidung, die infolgedessen in 
der Voiweümachtszeit alle Chancen 
haben, wenigstens einen Teil der 
flaute auszugleichen, die diesen 
Markt während der ganzen übrigen 
Zeit des Jahres gekennzeichnet hatte. 
Erleichtert wird den Konsumenten in 
diesem Pall die KaufentscheMung 
durch das schon seit einigen Jahren 
übliche Voxziehen der Winterschluß- 
verkäufe. Statt wie früher üblich 
nach Silvester beginn en die Rabatt- 
verkäufe bei vielen Einzelhandelsbe- 
trieben schon in der Worfie vor Weih- 
nachten. 


Festtagsreis«! und SfcfaAn i fr ausge- 
geben. Immer mehr Italiener gehen 
neuerdings dazu über, ihre Ferienzeit 
aufzuteilen: das Gros der vier oder 
fünf Wochen Urlaub im Sommer, ein 
Teü zu Ostern und der Rest im Win- 
ter. Die Festtage gehören überwie- 
gend der Familie, wobei auch die im 
Norden Italiens lebenden Süditali- 
ener wie gewohnt nach Hause fahren. 
SM gefahren wird dagegen meist 
während der „Weißen Wochen“. 

Insgesamt weiden offiziellen 
Schätzungen zufolge die Konsumaus- 
gaben der privaten Haushalte in die- 
sem Jahr gegenüber 1983 einschließ- 
lich des Aufirands in der Vorweih- 
nachtszeit und während der Festtage 
um real L5 Prozent zunehmen. Diese 

Z unahme jfif htyfaahe doppelt SO h* X * h 
wie im vergangenen Jahr, aber erneut 
niedriger als das Wachstum des Brat 
tosozialprodukts. 

Die Italiener sind Mn-iirirhaBpnAir 
geworden als noch vor wenigen Jah- 
ren. Die Kaufkraft hat zwar durch- 
schnittlich qnrfi in HwMwy i Jahr real 
zugenommen. D i e Steigerungsraten 
werden aber merklich Mmthw ^nd 
teodierm immer deutlicher dahin 


,wo 


Ein Teil des W rihnarfiiggririgs 
Wird wie gewohnt auch diesmal für 


sie die Regierung schon lange haben 
wül, namlidh in die Nahe der Stagna- 
tion. 1 


KOHLEKRAFTWERRE/ Rauchgasentectovefelung 


Anlage wird Vorzeigeprojekt 




JOACHIM WEBER, Frankfoxt 
Es ist tone leichte Entscheidung, 
die dem Vorstand der Braunschwei- 
gischen „ Kohlen-Bergwerke AG 


(BKB), Helmstedt, morgen bevor- 
steht. Dem Betreiber der Kohlekraft- 
weike Buschhaus und Offleben fällt 
nämlich die d ffif fapte Aufg abe ZU, 
überdas Verfahren und den oder die 
Lieferanten der Hauchgasentschwe- 
fehmgfflntagen für die beiden Strom- 



Einspruch. 
Ein Fall für Telex. 


Mit Telex kommt man sogar um fünf vor 
zwölf noch zu seinem Recht 

Der Grund dafür ist die Rechtsverbindlich- 
keit von Telex. So wird zum Beispiel ein Ein- 
spruch, der nach Ende der Dienststunden bei 
Gericht an kommt, von Telex selbständig emp- 
fangen, notiert und - falls Absender und Emp- 
fängersich dieser besonderen Leistung bedie- 
nen - mit Datum und Uhizeit festgehalten. 

Ein weiterer guter Grund ist die Schnellig- 


keit Mit Telex läßt sich augenblicklich jeder der 
überl.4 Millionen Anschlüsse in aller Welt errei- 
chen. Hinzu kommen die Teletex-Anschlüsse, 
die ebenfalls schnell und gut mit Telex Zusam- 
menarbeiten. 

Kommen wir zum dritten Vorteil: Telex ist 
dialogfähig. Das bedeutet, man kann per Telex 
ohne Unterbrechung Fragen stellen und Ant- 
worten erwarten. So können zwei Teilnehmerin 
einer schriftlichen Unterhaitang herausfinden, 


wer recht hat oder unrecht Und das sogar spä- 
ter noch mal nachlesen. Denn von jedem Telex 
gibt es sowohl beim Absender als auch beim 
Empfänger ein Original. Telex ist also nicht nur 
ein Fall für Richter und Anwälte. Auch normale 
Geschäftsleute kommen mit Telex gut zurecht 
Sprechen Sie mit der Technischen Ver- 
triebsberatung Ihres Fernmeldeamtes. Die Ruf- 
nummer finden Sie im ^ n ■ 
Telefonbuch unter „Post“. rOSt 




fa h riken zu bes c hl i e ßen. 

Dabei ist es weniger die beein- 
druckende Investitionssumme zwi- 
schen 300 und 400 MÜL DM, die für 
einen gewissen Nervenkitzel sorgt, 
als die politische „Prominenz* 1 von 
Baschhaus. Tatsächlich ist die Anla- 
ge nahe der nieder-sächsischen Zo- 
nengrenze nicht so ganz „ohne“. Die 
Braunkohle, für die der 350-Mega- 
watt-BLock in Buschhaus konzipiert 
wurde (Investition einschließlich des 
Bergbau-Teils: 850 AGIL DM), zeich- 
net sich n jpfa t nur durch eirem sehr 
hotten Schwefel-, sondern zusätzlich 
durch hohen Salzgehalt aus. 
Nicht ausgefiltert würden diese mit 
dem Rauchgas der Kohleverbren- 

nphg dntrf\ de» firf i QTT»jte»in m die 

Umwelt wandern. 

Die voraus berechenbaren Produk- 
te der Filterung, täglich 200 Tonnen 
reiner Schwefel und 30 bis 40 Tonnen 
rrmnhPT) ^as Volumen deutlich. 
Kein Wunder also, warn Anwohner 
und Umwettschützer - wenigstens 
mit dem Erfolg des Aufschubs - vor 
Geruht gingen- Wenn Buschhaus 
dennoch demnächst anläuft, dann 
erst arnnfll mit der „normalen“, also 
salzarmen Knhto ausOffieben. Neben 
dies em Kompromiß hat das politi- 
sche Gerangel tnmh einen früheren 
Termin für die Inbetriebnahme der 
FQtexanlage hervorgebracht: Sie soll 
bis zum 30. Juni 19 Vt fertig sein. 

Sowohl die knappe Bauzeit - 
schließlich geht es um eine komplette 
Chemieanlage etwa in Größe eines 


Fußballfeldes - als auch die extrsnen 
Anforderungen an das Verfahren ha- 
ben die Buschhaus-EntscbweMung ; 
auch ffir die Anlagen bauer zn dnem 
Vorzeigeprojekt par excellepöe.gB-.'' 
macht Es geht um das Predige, als 
erster den Re&mdgehaK ifl&retwa ■/* 

. 12 009 bis 15 000 Milligramm, Sdrire- -£| \ 
feldioxid je Kubikmeter. Raurfigas •■ . 7* 
unter die 400-MüHgramm-Mäte zu \ 

bringen. Diese „untemehmenspoli. 
tische“ Komponente macht die. Ent- ; 

Scheidung nicht leichtai etwa wenn £ 

es darum geht, sich für .ein deutsches ‘ 

( vtur rin ff ffilflyidigphes Verfahren - ß 

entscheid en; Der Staat hat seiueZu- - * 
schusse von 242 MUL DM damit ver- $ 

bunden, daß en wesentlicher Tel de 
WertschöpfongausdemEntsdrwefe. f 

fangsaufh^ mNlädm^chsen bleibt, 'a 

also dortige SpezäaTuntemehmen be- *s 

schäftigt werden. " . 

Es zwei völlig unterschied- . $ 

hche Verfahren im . Gespräch:., die £ 

Naßentschwefehmg un d die Rauch 0 

wasche mit Natriu msulfft. Bei der d 

Naßentschwefehmg wird der Rauch $ 

durch ptee Suspension aus Kalk (890. ,. $3 

Tagestorinen) und Wasser geleitet, in & 

der Schwefeldioxid und Salzegebun- ~ - j 

den und äbgeführt werden. Das Bad- ' 
Produkt sind 1200 -Tonnen 

Gips, die entweder an (he Industrie 
gehen oder vorOrt zum Verfugender -- 

ausgebeuteten Kohlegruben cmg*. « 

setzt werden können. Die Sulfitwä- K 


sehe dagegen besticht zwar mit den 
weitaus geringeren Mengen von etwa 
20 Tonnen Natronlaugen-Emsatz und s 

200 Tonnen Schwefeiproduktion pro . J 
Tag. Sie benötigt aber einen höheren - Z 
Bnergi««rinRafa! und erfordert - d» % 

Deponierung der als Staub abg* Z, 

sduedenen Salze. . — ." Z -Li - ; - z. 

Die Entscheidung wird dem BKB- ^ 

Vorstand also wirklich n k htlächlge- ;L 

macht Und eines ist schon vorab si- Z. 

eher Wie auch irotrmr er sieh ent- 
scheidet - von irgendeiner Seite wird * 

er Schelte beziehen. 

- . eh 


AUTO-BECKER / Kaum Umsatzwachstum 


Vorstoß mit Solex-Systemen 
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HARALD POSNY, Düsseldorf 
Angesichts immer noch weithin 
verunsicherter Autokäufer und dem- 
zufolge rnnkender Auftragseingänge 
im Autohandel will das Autohandels- 
haus Auto-Becker GmbH & Ca KG, 
Düsseldorf; neben nachrüstoaren Ka- 
talysator- und Flüssiggas-Systemen 
für Neu- und Gebrauchtwagen ab 
Mitte Januar 1985 auch Umiüstsätze 
nach dem sogenannten Mager-Kon- 
zept mit Ah ga.<rpTiekfrihn ing Htm frritj* 
sehen Vergaserherstellers Solex an- 
bieten. Nach dip«a>n Veacfahren wird 
durch Iaiftubersdruß die Verbren- 
nuhgstemperatur .ini Motor herabge- 
setzt und gleichzeitig der Stickoxid- 
gehalt verringert. Eine Verminderung 
der noch im Abf^s gntfuritenoT) nn - 
verbrannten Koblenstofie und des 
Kohlenmonoxids kann bei Verwen- 
dung bleifreier Kraftstoffe durch ei- 
nen einfacheren Oxidationskalalysa- 
tor erfolgen. 

Wie Wilhelm Becker und Reprä- 
sentanten des Hauses Solex erläuter- 
ten, dauert die Umrüstung bei Ge- 
brauchtwagen etwa 2 bis 3 Stunden 
und kostet zwischen 800 und 800 DM, 
ist damit also erheblich billiger als bei 


der bisher b ekann ten - Katalysator- 
Umrüstung. Becker erwaitet^daß die 
steuerliche Begünstigung f&Kafaly- 
sator-Autos (bis 1989) auch auf die 
propagierten Ahgasrückfühzungs- 
systeme ausgedehnt, wird. Konkret 
abhängig ist man beim Ab^audk- 
fÜhrunfflgystem von dem am 15. Ja- 
nuar nächsten Jahres erwarteten. 
Bonner Kabinettsbeschluß Da- däese 
Systeme sich bereits in azxlezen euro^ 
päischen Staaten bewährt haben, ver- 
spricht sich Becka: „einen großen Sö- 
fortEffelrt“, da die inFrage kommen- 
döi lO MBL Pkw europaweit mit bXei- 
haltigem Benzin fahren könnten, ~ L- 
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Auto-Becker hat 1984 mit 142 MÜL 
DM 2,5 Prozent mehr um^setet als 
im Vorjahr. Leicht hätte man eme 
Umsatzzuwachsrate von 10 Prozöit 
erreichen können; hatte es bei Jagiuü 
und Ferrari nicht erhebliche Iiefer- 
schwierigkeiten gegeben. Bef 'Ge- ' 
brauchtwag^n wurde, vor altem dm 
Export, ein Umsatiqplus von5Prozaot. 
erzielt. Zubehör legte lO Prozeht au 
Werkstatt- und Er sat7teauins ^}?« > ‘ ' 
bheben stabiL Die Mitaxbeftärahl. 
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MANILA / Währungsfonds bewilligt HilfepaV« 

Programm ausgehandelt 
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H.-A. SIGBERT, Washington. 

Nach fast einjährigen Verhandlun- 
gen ist das Finanzpaket für die Phi- 
lippinen unter Dach und Fach. Wie 
der I nternationale Währungsfonds 
(IWi j mitteilte, kann die R pgipnmg fri 
M anila in den kommenden 18 Mo- 
naten Hartwahrungskredite im Ge- 
genwert von 615 M3L Sonderzie- 
hungsrechten (SZR, „Papiergold “) 
abrufen. Das sind umgeredteiet mehr 
als 1,89 Mrd. Mark. Bei einer Quote 
von 44fl,4 MÜL SZR schulden die Phi- 
lippinen der multinationalen Organi- 
sation bereits 2^4 Mrd. Mark. 

Die Mittel sind ausschließlich für 
die Fmanziening des mit Manila aus- 
geha adelten wirtschaftlichen Anpas- 
suugsprogramms bestimmt Es zielt 
auf einen Abbau des Leistun gsbilanz- ' 
Defizits, eine schnelle Redurierung 
der Inflationsrate sowie eine Verbes- 
serung der Wirtschafts- und Manage- 


mentstruktar. Vorgesdien smd:2no- 
netäre und fiskalpolitische! Ma&uth- 
men wie die Streidiung öflfenfBdier 
Ausgaben und die Korrektur des 
staatlichen Investition sprn gra mm 
Wac hst um und wirts phaftHete Rnt - 
wicklung sollen durch Uberarbstung 
der jüngsten Steuerrefonü geferdert 
werden; im Agrarbmeich werden . 
Produktionsanreize geschaffen. ■■■'. ■ ft 
Uas Hilfspaket ist die Voraüterf- 
rang für einen geordneten SämWen- 
dienst. Schon im Oktober hat^ach 
Mmüa mit derBeratergruppe derGe- 
I^Äftsbanken im Prinzip -auf .die: 
Umschuldung von 4^ MnL undneue 
Kredite in Höhe von 925 MÜL Dollar 
^eeinigL Für reine Handelsgeschäfte 1 
ist ene revoMermide Kredftfazäctät 
^P^die mit rund dredMid Dolfar 
^KgestatteA werden soll Der Pariser 
Kjub^räd in Kürze mit Beratung) 
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GROSSBRITANNIEN / Unternehmer 

Gefüllte Auftragsbücher 
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WILHELM FURLER, London 

Die britischen Unternehmer erwar- 
tenfür die n ächsten Monate ein an- 
naftfwes stetiges Wirtschafte 
J^^stuin. Das geht aus der jüngsten 
Umfrage des britischen Industriever- 
Mndes CBI bei mehr als 1500 Mit- 
^edsfinnen hervor. Danach sind die 
Auftragsbücher in der verarbei- 
toden Industrie seit dem Frühherbst 
doraich dicker geworden. Die über- 
poße Mehrheit der Befragten 
tone Anzeichen, daß sich die Nach- 
i “Jp y? r .Eude des nächsten Früh- 
| Jahrs atechwächen könnte. So rech- 
ne 30 Prozent der Befragten mit et. 
nem stegenden Produktionsakt 
58 pfeoeent Rauben an eSn.ua- 
yerandertes und nur zwölf Prozent 


Während 




“^«Wärten, ae; sanormal, wai^i- ^ 


um ffir Handel und Misliie spricht . 
«^zwischen von einem „beruhtes 

nach oben gerichteten Trend“-^^ 7 
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AKBED SAAR^akHL / Wolfgang Bernhardt kommt 

Dem rettenden Ufer nahe 
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J. GEHLHOFF, Dösseldorf 
Wolfgang Bernhardt (49),. der zwei 
Jahrzehnte seiner Karriere je zur 
Hälfte .äs flick- und als Korf-Mana- 
ger verbrachte (und als KorfeGenje- 
xalbevollmächtigter wegen D issens 
: mit dem eigenwilligen Ei gentümer 
rechtzeitig vor dessen Debakel aus- 
schied), wäre vermutlich schlecht be- 
raten, würde er seine dieser Tagezur 
Entscheidung anstehende Berafiing 
in. den Gesrh äfts fiihrnng s-Vf^ qf y der 
Arbed Saarstahl GmbH, V SVlinpn 
auf die von ihm favorisierte einjäh- 
rige Amtsarit timTti»ren. Legte er ein 
weiteres Jahr zu, könnte er als „Ret- 
ter der Saar* 1 Meriten erwerben, 
Solche Schlußfolgerung vermittelt 
jetzt Jürgen Krackow (61), der aus 
zw eifelsfr ei gesundheitlichen Grün- 
den zum Jahresende aus dom Ge- 
schäftsführungsvorsitz von Arbed 
Saarstahl ausscheidet. Denn was 
Krackow in quasi Zwischenbilanz 
seiner rehrijährigeii Führung dieses 
schlimmsten Problemkindes der 
deutsc hen Stahlindustrie vorzu wei- 
sen. hat, das kann sich auch vor unbe- 
stechlichem Auge se h en lassen. 

Keine Zweifel gibt es ha rt e mehr 


daran, daß dieser größte Stahlprodu- 
zent an der Saar bis 1986 ein gewalti- 
ges Restrukturierungsprogramm be- 
wältigt haben wird. Dies bedeutet im 
Vergleich mit dem letzten Stahlboom 
1974: eine Reduzierung von drei 
„vollintegrierten“ Hüttenwerksstand- 
orten auf nur noch einen in der Bob- 
eisenbasis künftig gemeinsam mit 
der Diffinger Hütte (französischer 
Mehrheitsbesitz) betriebenen. Komi- 
biniert wurde dies mit einem fast 
schon beendeten Belegschaftsabbau 
um knapp 60 Prozent auf einen heute 
fest erreichten Endstand von gut 
12 000 Beschäftigten. 


Dies mit dem Beiwerk von reich- 
lich 3 Mrd. DM staatlicher Stützung, 
von Kreditgarantie bis zu verlorenem 
Zuschuß. Zuviel für ein einziges 
S tahhn n tornehmen ? Krackow hat zur 
Antwort vor allem zwei Argumente: 
Erstens konnte und könne niemand 
die ^ulldozer-Altemative“ der tota- 
len Vernichtung der Saarstahl-Ar- 
beitsplätze propagieren. Zweitens 
Vnmmp das Unternehmen wa<*h öf- 
fentlicher und Banken-Hüfe nun ab 
1985 aus seinen horrenden Verlusten 
heraus in die Selbstverantwortung. 


PHILIP MORRIS / Kontinuierlich Marktanteile gewonnen 


Branchen-Streit geht weiter 


SEL / Für 1984 wird wieder mit einem guten Ergebnis gerechnet - Mit „gestärktem Rücken“ ins neue Geschäftsjahr 


Die Auftragspolster sind kräftig angewachsen 


WERNER NETTZEL, Asperg 
Obwohl die Standard Elektrik Lo- 
renz AG (SEL), Stuttgart, im laufen- 
den Jahr das Handicap eines durch 
Arbeitskampf verursachten Produk- 
tionsausfalls zu verkraften hatte und 
auch den Preisverfall in der Unteihal- 
tungselektrortik zu spüren bekam, 
wird für das Geschäftsjahr 1984 mit 
einer Zunahme des SEL-Gruppen- 
umsalzes um etwa 6 Prozent auf gut 
4JS Milliarden DM gerechnet 
Damit liege man, wie SEL-Chef 
H elmu t Lohr in Asperg vor Journali- 
sten bemerkte, nicht wesentlich unter 
dem ursprünglich geplanten Wachs- 
tum. Zustatten kam dem Unterneh- 
men die günstige Entwicklung des 
Auslandsgeschäfts. 

Überhaupt verzeichnete die SEL 
im bisherigen Verlauf dieses Jahres 
eine überaus kräftige Belebung der 
Nachfrage in praktisch ollen Unter- 
nehmensbereichen. Der Auftragsein- 
gang erhöhte sich in den ersten drei 
Quartalen dieses Jahres um 19 Pro- 
zent, der Auftragsbestand lag mit 2fi3 
Milliar den DM per Ende September 
sogar um 28 Prozent über dem Vor- 
jahr. So zog insbesondere der Auf- 


FÜW: Unveränderte 
Dividende 


: -r JWcfe: sreaEUrljr 
r.c irt^r.acjrifrh 
-5 :r#ai6 
r.*n Acgssicsfe 
■««öfhr: rrlfe 
l - • --*= -aa Aip 
:= :ai 

L.'r.r.cT. jl'jäs 3K 
LtirjKCÜ!: De; 
::;r ’-aäs 
: rräzäs 

> . 

12 ?A.vii“ä»ao 

j Z.y -J. 


DANKWARD SETFZ , MSiidiwi 

Spätestens im Januar wird die 
zweite Runde in der juristischen Aus- 
einandersetzung innerhalb der deut- 
schen Zigarettemndustrie um die 
neuen Filter eingeläutet Ermuntert 
vom Urteil des Landgerichts Köln - 
es untersagt der BAT, ihre Marke 
„Barclays“ mit niedrigen Schadstoff- 
wert-Angaben zu vertreiben wiQ 
die Münchner Philip Morris GmbH 
nun gegen die Jtfuzatti No. 1“ der 
Martin Brinkmann AG, Bremen, Vor- 
gehen. Derzeit wird bei Philip Morris, 
wie der neue Vorätzende der Ge- 
schäftsführung, Günter Wille, mitteil- 
te, eine schriftliche A bmahnung vor- 
bereitet Auch bei dieser Zigarette 
wurden wegen ihres besonderen IE- 
tars „irreführende* Wertangaben ge- 
macht 

Es ist nach Ansicht von Wüte ein 
„unvermeidlicher Schritt“, anrfr - 
wenn dies der Branche ins gesamt 
schadet Diese neuen Filter s eien 
nämlich nach dem Preiskrieg des 
Jahres 1983 nichts anderes als eine 
„neue Variante im Kampf um Markt- 
anteile“. Er brach mit aller Heftigkeit 
aus, als die Verkäufe der Branche 


1882 nach der massiven Steuererhö- 
hung um 16,2 Prozent zuruckgingen. 
Inzwischen hat «ich der Absatz wie- 
der um 4J5 Prozent 1983 und um 3,5 
Prozent 1984 auf 117,7 Mrd. Zigaret- 
ten erhöh, hegt aber noch deutlich 
unter dem hohen Niveau von 1980 mit 
127,1 Mrd. Stück 

Für Philip Morris ist dies allerdings 
kein Grund zur Sorga ln den letzten 
vier Jahren konnte das Unterneh- 
men, so Wille, seinen Marktanteil von 
13^ auf 17,6 (15,9) Prozent ausbauen. 
1984 erreichte der Inlandsabsatz 20,7 
(18,0) Mrd. Stück; in den Export gin- 
gen 16,0 (14^3) Mrd. Zigaretten. Auch 
beim Umsatz wird Philip Monis nach 
Angaben von Wille wieder ein beacht- 
liches Plus von annähernd 17 Prozent 
auf 3,6 Mrd. DM erzielen können 
(1980 waren es erst 2,1 Mrd. DM). Die 
Spuren des harten Wettbewerbs kom- 
men jedoch deutlich im Jahresüber- 
schuß zum Ausdruck. Er sank konti- 
nuierlich von 25,4 Min DM 1980 auf 
nur noch 2^9 (11^3) Min, dm im ver- 
gangenen Jahr. Ob er 1984 weiter zu- 
rückgegangen ist, steht noch nicht 
fest, aber, so Wille, „wir weiden keine 
roten Zahlen haben“. 


VWD, Nürnberg 
Eine unveränderte Dividende von 
10 Prozent hat der Vorstand der 
Fränkisches Überlandwerk AG, 
Nürnberg, den Aktionären für das 
Geschäftsjahr 2884 in Aussicht ge- 
stellt Dabei können auch die zur 
Hälfte gewinnberechtigten jungen Ak 
tien aus der 1984 durchgeführten 
Kapitalerhöhung auf 90 (70) MilL DM 
bedient werden, heißt es in einem 
Aktionärsbrief Zum „leicht verbes- 
serten“ Ergebnis würden Mehrerlöse 
und die schon zur Hauptversamm- 
lung angekündigte Investitionszulage 
von 1,9 MüL DM beitragen. Die nutz- 
bare Stromabgabe des FÜW stieg bis 
einschließlich Oktober 1984 gegen- 
über dem entsprechenden Vorjahres- 
zeitraum um 6,8 (1,4) Prozent auf 2,65 
Mrd kWh. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Ameropa holte auf 

Frankfurt (dpa/VWD) - Der Frank- 
furter i Bahnreise-Veranstalter 
Ameropa hat im abgelaufenen Ur- 
laubsjahr (31. Oktober) verlorenes 
Terrain wieder aufjgeholt Mit einem 
Buchungsplus von 15,5 Prozent auf 
213 605 Reiseteünehmer konnte das 
Unternehmen das „Problemjahr 
1982/83“ - damals wurden 11,4 Pro- 
zent weniger Gäste gezählt -mehr als 
wettmachen. Der Umsatz n ahm uni 
etwa 27 Prozent auf rund 89 MüL DM 
zu. Dies war auch auf die Erhöhung 
des Durcbschmttsreisepreises von 
380 auf 417 DM zurückzuführen. 


Beta-HV am 18. Dezember 


Mannheim (VWD)- Am 18. Dezem- 
ber findet in Mannheim eine Haupt- 
versammlung der Beta Com pute r AG 
(vormals Reichhold Chemie AG L L.) 
statt. Wie von Aktionären zu erfahren 
war, soll die zum Einflußbereich des 
ehemaligen Vorstandsvarsitzenden 
der KeTkCT frarh^hn AG i. K., Mann- 
heim, Tom Sieger, gehörende Gesell- 
schaft „eine Neuauflage des Sieger- 
modells“ . planen. Dazu gehörte u. a_ 
der Zugang g»™ Kapitalmarkt über 
die amtliche Notierung eines seiner 
Unternehmen, 


GmbH, Hannover, hat einen Vertrag 
über die Herstellung von hochflexi- 
blen Metallwellrohren aus rostfreiem 
Stahl nach dem Tiefwellenverfahren 
mit China abgeschlossen. Vertrags- 
partner ist ein chinesisches Rohr- 
werk, das damit als erstes Unterneh- 
men das von Kabelmetal electro ent- 
wickelte Verfahren emsetzen wird. 
Bereits frühe r seien an drei andere 
Kabelwerke in China Lizenzen verge- 
ben und die da zu gehörig en Anlagen 
geliefert worden. Der neue Vertrag 
(Werk 5 MilL DM) umfaßt die Liefe- 
rung einer Maschine für Rohrdurcb- 
messer bis zu 20 cm, die Ausbildung 
Chinesischen Personals in Hanno ver 
und die Inbetriebnahme der Maschi- 
ne b eim Kunden in Nan jing 


Mit Geschäft zufrieden 


Lizenz für China 


Hannover (dos) - Die seit Mitte 
1982 zur französischen Les Cables de 
Lyon gehörende Kabelmetal electro 


( Bi n.) — Die Mtetfmanz, Mül- 
heim, ist mit ihrem Geschäft in 1984 
zufrieden. Das Volumen der abge- 
schlossenen Mietverträge lag in den 
ersten zehn Monaten um 16 Prozent 
höher als in der gleichen Zeit des 
Voijahres. Der Ertrag sei weiter ge- 
stiegen. Mit dem Auslandsgeschäft 
ist die Mietfinasz eb enfalls zufrieden. 
Das gelte auch für das China- und das 
Ungarn-Geschäft. Das starke Wachs- 
tum werde sich jedoch nicht in der 
Bilanzsumme niederschlagen, da die 
Lieferfristen teilweise sehr lang seien 
und Großvertrage aus früheren Jah- 
ren ersatzlos aushefen. 


Die Umsatzeriöse aus dem Strom- 
geschäft stiegen gegenüber dem Vor- 
jahreszeitraum um 7,2 Prozent auf 
507,7 MüL DM an. Während in der 
ersten Hälfte 1985 mit stabilen Strom- 
preisen zu rechnen sei, könne man 
pinp Anhe bun g im zweiten Halbjahr 
nicht anssehlipBpn. In Sflrhanlagpn 
wird das FÜW 1984 planmäßig rund 
85,4 (89,8) MüL DM investieren. 


DER: Gutes Jahr 
mit hohem Zuwachs 


dpa/VWD, Frankfurt 

Die Deutsche Reisebüro GmbH 
(DER), Berlin/Frankfurt, hat allge- 
meine Preiserhöhungen zwischen 3 
und 5 Prozent bekanntgegeben. Wie 
die Geschäftsführung bei der Vorlage 
des neuen Sommerprogrammes mit- 
teilte, werden für Spanien allerdings 
die Hotelpreise um etwa 15 Prozent 
erhöht Billiger zu buchen sind Fe- 
rienwohnungen in I talien, die mch 
um 3 bis 5 Prozent ermäßigten. 

Obwohl das Geschäftejahr noch 
nicht beendet ist, rechnet die Ge- 
schäftsführung mit einem „guten 
Jahr“. Insgesamt 240 000 Buchungen 
für die Touristik-Programme brach- 
ten einen Zuwachs von 12 Prozent 
und ließen den Umsatz um etwa 10 
Prozent auf 119 MilL DMklettem. Der 
Zuwachs bei Städtereisen in europäi- 
sche Metropolen um 16 Prozent un- 
terstreicht nach Auffassung des DES 
„den Trend zum Kurzurlaub“. Preis- 
günstige Ferienwohnungen hatten ei- 
nen Zuwachs von elf Prozent 


Gut entwickelte sich das Amerika- 
Programm, das trotz hp hpr Dollarkur- 
se und harter Konkurrenz durch nied- 
rige T .imenflug tarifp Zuwächse erziel- 
te. Insgesamt 93 535 Passagiere wur- 
den mit ABC-Plügen nach Nordame- 
rika gebracht, 4,1 Prozent mehr als 
vor Jahresfrist Für 1985 rechnet das 
DER mit einer leichten Belebung der 
Reisetätigkeit und einer Umsatzaus- 
weitung zwischen 3 und 3,5 Prozent 


THYSSEN,/ Gute Geschäftsprognose für 1984/85 - „Günstige Dividenden- Aussicht* 


Die Konsolidierung bringt Gewinn 

- « ■■ I., r i «ilj TYtff IQDAJQR ttsKa Ancc/iKlaffOaVumii 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Doppelt soviel wie den vorjähri- 
gen, gut zwei Mrd. DM schweren Um- 
satzrückgang hat der von der Du- 
isburger Thyssen AG geführte Kon- 
zern 1983/84 (30. 9.) mit einer Steige- 
rung des WeKrFremdumsatzes um 14 
Prozent auf 32,4 Mrd. DM aufgeholt 
Der hohe Vorjahnesverlust (550 MOL 
DM, davon nach Rucklagenauflösung 
48 MüL DM Veriustvortrag) werde 
nun von „deutlichem“ Jahresüber- 
schuß abgelöst, schreibt der Vorstand 
in seinem ersten Rückblick auf die 
Berichtezeit 

Und gleich den Hinweis, daß 
man in erheblichem Umfang Vor- 
sorge auch- für. noch anstehende 
Strukturprogramme getroffen habe 

und den Abschluß unter das Vorzei- 
chen der Konsolidierung stelle. Des- 


L3 Mrd. DM Aktienkapital für 1984/85 
■mit öpm Hinweis, das aktuelle Ge- 
schäft eröffne „günstige Aussichten“. 


Unerwartet schön war’s bei Thys- 
sen 1983/84 schon bei einem der bei- 
den Problembereiche des Konzerns. 
Die Massenstahltochter kam bei Stei- 
gerung des Brattoumsatzes (nebst 
konzeminternen Lieferungen) um 16 
Prozent auf 10,3 Mrd. DM nach dik- 
hpm Verlust wieder Mar ins Positive. 
Die Edelstahltochter (Brutto-Umsatz- 
plus von 23 Prozent auf 3,5 Mrd. DM) 
glänzt glei chfalls mit Gewinn, ebenso 

der Bereich Handel/Dtenstleistungen 

mit 17,6 (14,7) Mid. DM Bruttoumsalz. 


habe. Anssrhla ggeh md dafür waren 
Gewinne aus den Autoindustrie-Zu- 
lieferungen von Budd, wahrend der 
Eisenbahn/Nahverkehr-Produktbe- 
reich, durch Fehlkalkulation von 
Großaufträgen für die riesigen 
Budd-Verluste der letzten Jahre 
hauptverantwortlich, nochmals „be- 
trächtliche Belastungen“ brachte; er 
wird ab Anfang 19% in die „Transit 
America Ind.“ verselbständigt 


Im Konzernbereich Investitionsgü- 
tenVerarbeitung enthalten 9,8 (8,6) 
Mrd. DM Bruttoumsalz konstante 5,2 
Mrd. DM der (trotz Werftkrise noch 


chen der Konsolidierung äieue. ucb- 1 « j • 

Sa MÜ es nun auch keine Rückkehr positiven) Essener Tfr^enlndustiie 
zu der in der i«n gm Stahlkrise bis AG und einen um 26 Prozentaufl,5 
Si^^haSnen J’flegedivi- Mrd Dollar gestiegenen Umsatz der 
SP ÄMüS-Hoff- US-Tochte^Budd, des zweitel Thys- 
nung 6 aufDtvidSde mJchttä Vor- 

stand dm 220 000 Eigentümern von hist nun aber „erheblich verringert 


Wie gewohnt, blieben die Investi- 
tionen des Thyssenkonzems mit ei- 
ner Mrd DM und ebenso die Ab- 
schreibungen mit 1,1 Mrd. DM in der 
Berichtszeit auf konstant hohem Ni- 
veau. Nebst neu beschlossenen Pro- 
jekten habe man derzeit ein Investi- 
tio ns programm von 1,9 Mrd DM; dies 
mit Schwerpunkten bei Modernisie- 
rung der Anlagen und Qualitätsstei- 
gerung der Produkte. Die Beschäftig- 
tenzahl bei „Thyssen-Weh“ sank 
1983/84 um fünf Prozent auf 131 030, 
Inland um sieben Prozent auf 


nn 


108 652 Mitarbeiter 




tragseingang aus dem Inland kräftig 
an. 


Der Umsatz der Gruppe la g ar- 
beitskarnpfbecüngt in den ersten 
neun Monaten mit 2,78 Milliarden DM 
lediglich auf Voijahresniveau. Die 
„Aufholjagd “ führte im vierten Quar- 
tal dann wieder zu Zuwachsraten. 


Gerade in den letzten Wochen 
konnte SEL auch einige bedeutende 
Exportabschlüsse unter Dach und 
Fach bringen. Dazu zählen ein Groß- 
auftrag aus Malaysia über LufUande- 
Ausrüstungen, aber auch der Aufbau 
eines Glasfaserkabel-Netzes in der 
Volksrepublik China. 


Lohr unterstrich, daß die ITT (SEL 
ist neben Teves deren deutsches 
„Flaggschiff“) die Bundesrepublik 
als ein Land ansehe, in dem es sich 
lohne. Investitionen duichzufuhren. 
Er verwies auf die langfristige Ent- 
scheidung, den größten Teil der hier 
erwirtschafteten Gewinne a uch i m 
Lande zu investieren (siehe WELT 
vom 6. Dezember). 


Bundespost die ersten Orisvennitt- 
hingsstellen in digitaler System 12- 
Teohnik- Auch winden zwei Neben- 
stellenanlagen, mit der Technikfä- 
higkeit zur ISDN (Integrated Services 
Degital Network), für Versuchszwec- 
ke bestellt. 


„Wir gehen mit sehr gestärktem 
Rücken in das Jahr 1985“, meinte 
Lohr, der hierin die Früchte der 
Stiukturbereinigung und der Forcie- 
rung des Exports sieht. Die in den 
letzten Jahren entwickelte Fähigkeit, 
komplexe Technologien in marktfä- 
hige Erzeugnisse umzusetzen, und 
die notwendigen Ressourcen aus ei- 
gener Kraft erwirtschaften zu kön- 
nen, werde auch in der Zukunft bei 
der Verwirklichung der ehrgeizigen 
Untemehmensziele helfen. 


Zur Ertragserrtwickhmg in dfesem 
Jahr mente Lote- lediglich, das Er- 
gebnis werde sich sehen lassen kön- 
nen. Für 1983 war aus einem Jahres- 
überschuß von 87 MüL DM an die 
Muttergesellschaft eine von 3 auf 21 
Prozent aufgestockte Dividende ge- 
zahlt worden. Die freien Aktionäre, 
die 16 Prozent des SEL-Aktienkapi- 
tals von 384 MilL DM halten, wurden 
mit der Garantiedividende von 21 
Prozent bedient Wie das Unterneh- 
merin verfahren werde, wenn die 
Laufzeit der Garantiedividende zu 
Ende geht, ließ Lohr offen 


Im Bereich der Unterhaltungselek- 
tronik wuchs das Exportgeschäft, 
während der Inlandsumsatz zurück» 
ging . Die derzeit im Werk Bochum 
Vorhandene P md^ilrtinnglrapayi tSt 

von gut 1,5 Mill. Farbfernsehern pro 
Jahr soll noch weher ausgebaut wer- 
den 


IVECO MAGIRUS 


Talfahrt soll 
nun beendet sein 


Bei Baudementen der Unterhal- 
tungselektronik habe sich die gün- 
stige Marktentwicklung ebenso fort- 
gesetzt wie bei den Farbbildröhren 
Wettere Schwerpunkte der Aktivitä- 
ten sind die Büroautomation, die Op- 
toelektronik und die Weiterentwick- 
lung von Software-Strukturen. 


In der Nachrichtentechnik, in der 
SEL in den ersten neun Monaten ei- 
nen Anstieg des Bpstelleingangs um 
31 Prozent verbuchte^ orderte die 


Ende September beschäftigte die 
SEL-Gruppe mit 30 824 Mitarbeitern 
rund 100 mehr als ein Jahr zuvor. In 
Anbetracht der guten Auftragslage ist 
wohl anzunehmen, daß der Trend 
weiterhin leicht nach oben zeigt 


NAMEN 


Dr. Franz Scherer, Vorstandsmit- 
glied der Honeyweil Bull AG, Köln, 
wurde zum Vorstandsvorsitzenden 
und Horst Geliert vom stellvertreten- 
den zum ordentlichen Vorstandsmit- 
glied bestellt Josef Hölkemann wird 
stellvertretendes Vorstandsmitglied. 


Hans -Joac him Riesenbeck und Dr. 
Jürgen Schräder, beide Düsseldorf; 
sowie Heinrich Willms, Hamburg, 
sind zu Principals von McKinsey & 
Company, Inc., New York, gewählt 
und in die Geschäftsführung von 
McKinsey für Deutschland berufen 
worden. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bochum: Dieter 
Heckendorf; Essen: Fruchtbot van 
Dyck GmbH & Co. KG; 1} Sab- 

ling-Bau GmbH & Co. KG, 2) SahEng- 
Bau GmbH; Karlsruhe: Heinkel Betei- 
ligung&ges. mbH, Stuttgart; Krefeld: 

a) Peter van Bebber GmbH & Co. KG 

b) van Bebber Beteifigungsgea mbH, 

Krefeld-Uerdingen; Lörrach; Sigma 
Orth, Weil a. Rhein; I AE Indu- 

strieanlagen Export GmbH; Transdo- 
cument GmbH; us m-iM.»»fhAi«afh; 
Minerva Bau- u. Bauträger GmbH & 
Co. KG; Montabaur: Wiek- Werke 
GmbH 8c Co. KG, Höhr-Grenzhausen; 
Nordhorn: Hans-Dieter Roscheng; 
Pirmasens: NOWA Vieh- u. Flelsch- 
handelsges. mbH; iemti 


Ohhger GmbH & Co„ Solingen; Moll, 
Schallbruch & Co. GmbH, Solingen; 
Siegburg: ELM. -Mo torradbau GmbH, 
Troisdorf; Soest: NachL d. Johannes 
Werner Rosemann, Warstein- Belecke; 
Stuttgart: NachL d Nikolaus Schmidt; 
Wuppertal: IMB IMOBAU Dachdecke- 
rei- u. Fassadenbau GmbH; NachL d. 
Hans Schmidt 


Anschluß-Konkurs eröffnet: Stutt- 
gart: Werner Möller Verlagsbuchbin- 
aerei GmbH; Ulm (Donau): Pfeiffer 
GmbH 8c Co. KG. 


Vergleich eröffnet: Pirmasens: W. 
Bischof f GmbH & Co. KG, Ludwigs- 
winkeL 


Vergleich beantragt: Lndwigshafen: 
Gebr. Canal! KG, Speyer. 


dpa/VWD, Ulm 
Der zur Fiat-Gruppe gehörende 

Nutzfahrzeughersteller Iveco Magi- 
rus AG, Ulm, hat die Talsohle nun- 
mehr endgültig verlassen. Der Unter- 
nehmensvorstand rechnet für das 
kommende Jahr wieder mit „leicht 
verbesserten“ Auftrags- und Umsatz- 
zahlen. Voraussichtlich werden 1985 
etwa 10 000 Fahrzeuge gebaut wer- 
den. 


Dies bedeutet eine bessere Ausla- 
stung der Kapazitäten und damit kei- 
ne weitere Personaleinsparung. Vor- 
standsvorsitzender Wolfgang Kelter 
machte auf einer Betriebsversamm- 
lung jedoch deutlich, daß die Arbeits- 
plätze freiwillig ausscheidender Mit- 
arbeiter nicht automatisch neu be- 
setzt würden. 


Das Geschäftsjahr 1984 bezeichne- 
te er als ein Jahr der „Konsolidierung 
und Stabilisierung“. Produktion und 
Absatzvolumen würden zwar noch 
einmal leicht zurückgehen, doch ha- 
be Iveco Magirus seinen Marktanteil 
an den Neuzulassungen im Inlan d ge- 
halten. Er sei im Zeitraum Januar bis 
September 1984 gegenüber dem Vor- 
jahr von 11,8 auf 12,6 Prozent gestie- 
gen, obwohl das Unternehmen mit 
einem Rückgang der Neuzulassun- 
gen um 2,7 Prozent ebenso wie ande- 
re Nutzfahrzeughersteller Federn las- 
sen mußte. 

Der Exportabsatz sei erneut um gut 
1000 Einheiten zurückgegangen. Ins- 
gesamt habe das Unternehmen etwas 
mehr als 14 000 Fahrzeuge abgesetzt, 
von denen knapp 9000 aus der Ulmer 
Produktion kamen. Das Umsatzvolu- 
men weide daher leicht auf etwa 1,5 
(1,6) Mrd. DM zurückgehen. Der Ver- 
lust sei 1984 „deutlich“ reduziert wor- 
den. 1983 wurde ein Verlust von 108 
Mill DM ausgewiesen. Die Zahl der 
Beschäftigten fiel im Jahresverlauf 
von rund 7400 auf etwa 6800 im Okto- 
ber 1984. 



ff Wenn Sie Vorhaben, sich selbständig 
zu machen, planen wir mit Ihnen Zug 
um Zug. Und finanzieren den Erfolg.ff 


Ihr persönlicher Berater empfiehlt: 

Für den erfolgreichen Start in die Selbständigkeit ist die richtige Beratung 
über öffentliche Fördemngsmittel ebenso wichtig wie die günstige 
Restfinanzierung. Die Sparkasse bietet Ihnen beides. 

Sprechen Sie mit uns. 


Wenn’s um Geld geht - Sparkasse 
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17 - ,^*fL2®Optkmen-»aOO 05800) 
Aktien, davon 168 VerkaufsopCiooen ■ 8380 Aktien. 

fflffiWTB i L *■£<-«»«» ««wa t-iowi«, 

ÜSm 5 * .t, 1 2^ 1 !'-± -l8w7 ' 7 ' mm«. wwnu. 

I -2Ä tSS2J J-™. Bayer 1-170/14, 1-180*5. 
iT 4-aoo*. 7-iso/ 

SÄJlüäSM* I -2WMa - MUMA Bay. Hypo 7-880/17. 

BMW 4-400/4,5, Boy. Verehubank4-33VZS.2, 4-330/18, 

j^gg”*** ,h 1WQA M*M. 4-170/11, *-180«, 
JÄÄMM- 7_l9(V5 - T-MW4A Conti 4-120*. 

J‘L® W7 * 8 ' «TO«. Deutsche Bank 
1-380/4, 4-380/17,85, 4-420/3,4, Dresdner «nwir 1-190/ 

3,1. 4-WOm. 4-20M.4. 4-2KW,T^mA7^W10A 

liA 4-190/853. 7-180/17,8, 7-210/4, Knagph 1-05/5,4, 
1-100/3, 4-85/13,4, 4-100/8, 4-110/3«, 7-100/12. 7-110/ 
«A 7-130/3, KBckner 1-60/8.7. l-SÄi tSS*-70», 
4-75«. 7-70/SA 7-7S«A 7-00/3 5, 7^5^*!»«» 
V* 1-LB0/17. Ltod, 4-400/5, »AnT^. »SrS- 
DUxm 1-140 /B, 1-150/1, 4-150/54)5, 4-18Q/20, 4-170/LJ, 
7-130/13, 7-160/7, 7-I7U/45, RWE St MeO/5, Scbertne 
1-42000, Kau + Sab 1-210«. 7-200/ii Siemens 1-4W 
^^ f ^-5«Wl.p»ysss i 1 -80/2A 1-85/1. 4-75/12. 
4-83/3A 4-80/2. 7-80/9. 7-85/6, 7-90/35 Vsuta 4-170/ 
10A Veba 1-170/3, 1-1725/1, 4-1715/7.05. 7-180/8,4. VW 


1-180/20J5, 1-1B0AL, 1-200/45. 4-180/28, 4-190/20. 
4-200/125. 4-210/7A 4-220/4,4. 4-230/3, 7-20 0/19. 7-230/ 
S. Alan 4-90/4. Elf 4-03/45. Genen! Katars 4-250/ 
.13,4. IBM 1-300/12, 4-370/25, Norsfc Hydro 4-40/2. 7-35/ 
SA 7-40/35, Sony 7-55/25. Vuhaafroptionem ABC 
1-110/7. 4-lOQOA 7-05/2,1, 7-1000,4. BASF 4-170/1, 
4-180/35, 7-170/15, 7-180/7, Bayer 7-180/25. BBC 
4-190/25. BMW 4-38608. Comwerzbank 1-170/3J, 
4-160/25. Conti 1-130/85, 4-110/3. Deutsche Bank 
7-300/45, Dreadner Bank 4-180/15. 4-100/4. 7-190/7,4, 
Hoechst 4-180/15, Hoeseb 1-100/25, Ktoedaer 4-65/ 
15. 4-70/35, Lufthansa St 7-170/5. farfUnatta Vt 
4-170/1 A linde 4-380/105, «WS St 1-160/1. Siemens 


Goldmünzen 


Devisen und Sorten 


ln Frankfurt worden am 17. Dezember 
Goltimünzenpreise genannt (in DH): 


folgende 


1-440/2. 4-430/3,4. 4-440/5. 7-420/34. 7-00/44, 7-450/ 
17. Thyssen 4-73/1,1, 4-00/25. VW 1-200«. 4-1800, 
4-200/4.7. 7-190/8. Afcan 4-90/95. Chrysler 4-90«, 
(L Zahl VerfaUsmonat (jeweils der 15), 2 . Zahl Basis- 
preis, 5 Zahl Optioaspeeis). 

Euro-Geldmarktsätze 

Niedrigst- und HBcbstkurse lm Handel unter Ban- 
ken am 17. 1Z; Bedakttonsschina 1450 Uhr: 

4 „ OS-$ DM sfr 

1 Monat 8»- ** 5%-sy, 

3 Monate **-»* SYj-SV. 5 -8% 

6 Monate 9*- 9H S%- 5% 5 -3% 

12 Monate 10 -10% 3%-Ml 5 -5% 

Mtto teat von: Deutsche Bank Compagnie Füran- 
°gre umembourg. Luxembourg. 


Gesetzliebe Zahlungsmittel*) 
Ankauf 

20 US-Dollar 130550 

10 US-Dollar (Indian)**) 1 19550 

5 US-Dollar (Liberty) 47050 

1 £ Sovereign alt 224.00 

!£ Sovereign Elizabeth IL 22150 

20 belgische Franken 17250 

10 BubelTseberwonez 23350 

2 Südafrika nt sehe Band 22150 

‘Rand, neu 99650 

>af 99650 

'foblfiMan 95750 

Außer Kurs geScUte Münzen*) 


Krüger Baud, neu 
Maple Leaf 
Platin Hoble Man 


Verkauf 

188350 

144450- 

64950 

278.16 

274.74 
22144 
29258 

274.74 
117554 
117550 
113058 


20 GoWmark 24050 

20 Schweiz Franken .Vreöeli" 17950 

20 franz. Flanken „Napoleon“ 18250 

100 Osten. Kronen (Neuprägung) 81950 

20 österr. Kronen (Neuprägung) 18350 

10 Ostcrr. Kronen (Neuprägung) 96,00 

4 ostezr. Dukaten (Neuprägung) 42350 

1 Osten-, Dukaten (Neuprägung) 10150 

•) Verkauf lnkl 14 X. Mehrwertsteuer 
•*) Verkauf fnki 7 % Mehrwertsteuer 


Prmnkfurt. Devisen 

17. IS. St 

= C<-kl Brief 

New York!) 35835 3.1005 

London’} 3583 3597 

Dublin 1 ) 3.112 3.128 

Montreal») 254IS 25496 

Amstcrd. 88530 88.740 

Zürich 121580 121,400 

Brüssel 4569 4569 

Parts 32535 32593 

Kopcnh. 27590 38510 

Oslo 3035 34545 

SiocMl**) 34533 33585 

Mailand») ’*) 1519 1529 

Wien 14522 I4JB2 

Madrid**) 1508 DU 

Lissabon**) 1545 15« 

Tokio 0500 0530 

Helsinki 48530 48550 

Buch. Air. - 

Wo - 

Athen“)**) 1112 2.488 

Frankl 

Sydney*) 1564 1883 

Joh*nwhg“) 15>63 15373 

Alka is Hundert; i) i Pftmd; *1 MW 
4> Km mr Trauen so bis BO Taae; 
•*) Einfuhr bremst gestattet. 


wech»jT»o)cft»rt. Eenen*) 
Ankh- 

Kan*l Aotaurf Verkant 


3507 354 113 

3533 352 3,77 

3530 119 129 

13148 259 259 

88580 8750 8950 

121580 130.00 122.75 

4517 455 555 

31185 31,75 3350 

27560 *5.73 2850 

355*3 33,78 3550 

34,480 305 3100 

1587 158 158 

14,186 14,14 1458 

1,773 1,75 157 

L746 1,43 125 

151 157 

47515 «7.00 48.79 

450 

053 0,15 

150 160 


Devisenmärkte 

Der US-Dollar schloß nach seinem Zwischen- 
hoch am Freitag bereit« in New York wieder bei 
8.09 und bewegte sich am 17. 12. bei kleinen 
Umsätzen zwischen 3,0990 und 3,1000. Die Dollar- 
Zbssfttze lag^ angesichts der frg un«Tiv.v T 1 ' p Tm T t _ 
mäzkte in den US A um y. Prozent niedriger. 

Interventionen der Bundesbank waren weder im 
Frelvwkehr noch zur amt liehen Notiz von 3,0965 
“ beobBch !S D^K^fiadungderübxigenWäh- 
rung en verlief unetoheitgeh. Pie stärtatcBewel 
mmg verzelchnete wieder einmal der Eseudo mit 
einem Mdgangum 153 Prozent auf 1,855. Su 
englische Pfund fiel auf 3,890. dem niedrigsten 
S^deslarfendenMonats.miSugS^^ 
Amsterdam 3,4950; Brüssel 6A2025; Pari* 9 4 flS 
Mailand 1807.75; Wien 21,7390; SSSSS-7 
^nd/DM 3,118; Fftrad/Dollar 1,1967; Pfund/DM 

3t®0. 


Pevisenterminmarkt 

sas« äs .’jssruggr 

Pfund/DoHar onunm M? W *. 


.uw. 


- AB4 187 

- LM 1,73 

Uir-.^ I DnOan 

*) BSebt auUfeh AäUert. 


Die Bawsllitte Whrm p > i .i lf i l frr«m nr. ~iT 
pezember ln D-Mark fcJMi&fPaÄHi -saKJE’ 

io Dollar 0,7148M(lAMäR^riMM$ a 424184) f 

OwuHilmn am 17. 1Z (je 100 Hark Ost) - nl^T" 
Ankauf 19.00; 'Verkauf 22.00 DM 
Ankanf 1950; Verkauf 2250 DU West’ Prankfurt: 


Pfund/Dollsr oowonr ‘ SJSÄJB 

%sr »SF ^ W 

Geldmarktsätze 

Prozent; Lpmbardsai* 55 ftozenL ■ . ■ 

BadaachahdKlefe {ZhUüasf vom L Januar 198Sah) 
Zhwstaffel m Prozent Sbrlich. hi 












































































































































































TRW begann vor über 80 Jahren mit der Herstellung von Automobilteilen. Heute ist fast jeder Personen- und Lastwagen 
mit TRW Teilen bestückt Fabrikationsanlagen rund um die ganze Erde fertigen eine Vielzahl von KFZ- Ausrüstungen: 
von Ventilen und Sicherheitsgurten bis zu kompletten Lenk- und Fahrwerksteilen. 




Industrie- und Energieprodukte von TRW sind der Maßstab für Zuverlässigkeit. Unterstützt von einem weltweiten 
Servicenetz helfen TRW Maschinen bei der Förderung von Öl und Erdgas. Flugzeuge aller namhaften Hersteller 
sind mit TRW Teilen ausgestattet. Und TRW Kugellager, Werkzeuge und Befestigungsteile tragen zur weltweiten 
Produktivitätssteigerung bei. 


Vor mehr als 3000 Jahren haben 
die alten Ägypter ihren König Tut- 
ench-Amun in reinstem Gold ver- 
ewigt Schon sie wußten, daß nur pu- 
res Gold von unvergänglichem Wert 
ist Und das gilt auch heute noch: Wer 
La Gold investiert, sollte sich ebenfalls 
für die reinste Form entscheiden. 

Kanadas Maple Leafzum Beispiel 
ist aus dem feinsten Gold geprägt, das 
Sie heute kaufen können. Es ist also 
keine Legierung, sondern die einzige 
an Bankschal tem erhältliche Gold- 
münze mit einer Reinheit von 999 -¥1000 
Feingold - garantiert von der kana- 
dischen Regierung. 

Das bedeutet für Sie: Im Gegen- 
satz zu üblichen Goldmünzen mit 
22 Karat bekommen Sie beim Maple 



Leaf 24karäliges Gold für Ihr Geld. 
Außerdem erhalten Sie einen hohen 
Grad an Sicherheit, ihn jederzeit 
überall in der Welt problemlos ver- 
äußern zu können. 

Deshalb können sich umsichtige 
Kapitalanleger ruhig an den alten 
Ägyptern ein Beispiel nehmen Wer 
Werte von Dauer schaffen will sollte 
Gold in seiner höchsten Reinheit wäh- 
len. Und das sind nun mal heute die 
w.^ono des kanadischen Maple Leaf - 
eine Reinheit, die durch nichts zu 
ersetzen ist 


Canadä Tk 


;• 1 eTflwjpc. iss« 

. . J TRW ta der Firaiawßffi der TRW Int 

- TRW Ine. CJBWÖfld. Bat IßA 


7 Tww 


MAPLE LEAF FOR REINHEIT GET ES KEINEN ERSAIZ 

Den Maple Leaf bekommen Sie bei der Deutschen Bank, der Dresdner Bank, der Commetzfaank 
und bei vielen Sparkassen, VoHrsbanken und Raiffeisenbanken. 































































































































Warenpreise - Termine 

Etwas schwächer schlossen am Freitag die Gold- 
und Silbernotierungen an der New Yoricer Comex. 


überwiegend schwächer wurde Kaffee bewertet. 
Durchweg Abschläge mirfite Kakao hinnehmen. 

Getreide aad Getreideprodukte 
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Wann auch Sie unsere 

BBrsaitfa¥0rtten1985 

[kennen lernen wollen, bestellen 
jSie noch heute ein Probeabortne- 
ment der seit 26 Jahren erschei- 
nenden „Briefe an KapHakuti ta 
ger*{6 Mt OM 70,-). ' 

' VQZ, SchuMtausstr. 55. 8027 Zürich"* 


Umsatz 

Zrtta 

NeeYokfdlb) 
Kurts Nr. iiJm. 
U3re - 

2233 

1» 

Ol 

4i4 

2740 

3JE 

ißt 

4JM 

Juä - 

Sflt 
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^k.Mn(IbA) 

5,16 

5-48 
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14. 12- 
3^5 

5^8 

SM 

6720 

1112. 

inrittL 
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Wolle, Fasern, Kautsdrok 
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IMDSCHAFTM 


Für die 

Schleswig-Holstein Isctien Landschaftlichen Pfandbriefe 
0 % Reihe 19-325 018- J/J 

werden ab sofort neue ZinsscheJnbogen mit den Zlnsschernen per 1. 7. 
1985 bis 2. 1. 1995 mit Emeuerung»«hein ausgegrtiea 
Zur Bogenemeuerung sind die Emeuerungsschelne, nach Nennwerten 
geordnet, mit einem dreifachen Nu rnmemvsrzsictinisemer' der nachste- 
hend aufgeführten Banken Binzurei eben: 

BANK COMPANIE NORD AG, KM 
Deutsche Bank AG, Hamburg 
Bankhaus Joh. Berenberg, Gossfer & Co n Hamburg 
Kiel im Dezember 1984 

n| a rnhlaKwiJi, 

uic aciwiiny iiuisviiniBcne 

GeneraBandschaftsdlrektion 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 
FÜR KOHLE UND STAHL 

8Ya% Deutsche Mark-Anleihe von 1975 
- WKN 461 111/18 - 
Reste) Lösung 

Die bisher nicht ausgelosten TailschuidverachrBibungen der 
Serie 8 -WKN 461 118 - 
mit den Stdcknummem 

61251-70000 zu |e DM 1000- 
84001 - 88 000 zu je DM 5000,- 

tm Nennbetrag von DM 18750000,- werden zur Rückzahlung zum 
1. April 1985 fällig. 

Die Teilschutdvarsctirelbungen werden vom 1. April 1985 an zum Nenn- 
betrag gegen Einreichung der Wertpaptormäntel bei folgenden Kredit- 
instituten sowie bei deren in Deutschland gelegenen Nlederiasaiaigen 
eingelöst: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 

Dresdner Bank Aktiengesellschaft 

Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 

Deutsche Bank Bertin Aktiengesellschaft 

Commerzbank Aktiengesellschaft / 

Berliner Commerz b ank Aktfengesefischaft 

Westdeutsche Landesbank Girozentrale 

Bank für Gemeinwirtschaft Aktiengesellschaft 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank Aktiengesellschaft 

Bayerische Vereinsbank AktiengeseBschaft 

Berliner Bank Aktiengesellschaft 

Berflner Handels- und Frankfurter Bank 

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 

Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank - 

Marek, Pnck & Co. 

SaL Oppenheim jr. & Cie. 

Simonbank Aktiengesellschaft 
J. H. Stein 

Trinkaus & Burkhardt 

M. M. Warburg-Brinckmann. Wlrtz & Co. 

Westfalenbank Aktiengesellschaft 

Die Verzinsung der TeOschukfverschrelbungen endet am 31. März 1965. 
Die zum 1. April 1985 fälligen Zinsscheine werden gesondert ln der Üb8- 
chen Welse emgetöst. 

Von den bereits früher ausgelosten Tefechuldverschrefcungen der Se- 
rien 1, 2, 3, 4, 5, 6 und 7 sind noch nicht alle Stücke zur Einlösung vorge- 
legt worden. 

Frankfurt am Main, im Dezember 1984 

EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 
FÜR KOHLE UND STAHL 
Kommission der 
Europäischen Gemeinschaften 


Die Zentralredaktion der WEIT arbeitet in Bonn, 
dem politischen Zentrum 
der Bundesrepublik Deutschland. wwn 


Matti E. Mäkelä 

Das Gebeiffints der „Magdeburg“ 

Die Geschichte des Kleinen Kreuzers und die Bedeutung seiner 
Signalbücher im Ersten Weltkrieg. 

1 39 S-, zahlr. Fotos, Schiffs- und Kartenskizzen. Ln. DM 56.-. 
Bestell-Nr. 2-5424 


Jehuda 
L Wallach 

„...und nt der 
anderen hielte! 

sie die Waffe“ 

Die Kriege 
Israels. 174S.. 1 
beigelegte Karte, 
Ln. DM48,-, 
Bestell-Nr. 
2-5243 


Die Armee 
Wenck- 
Hitlers 
letzte 
jung 



J.Rohwer/ 

E. Jäckel (Hrsg.) 

Kriegsweade 

0ezenber1941 

Referate und 
Diskussions- 
beiträge, 267 S., 
Bildtafeln, Fotos, 
Karten. Ln. DM 
48.-. Bestell-Nr. 
2-5433 


Günther W. Gellermann 

Dia Annee Wenck-Hitters letzte Hoffnung 

Aufstellung, Einsatzund Ende der 1 2. deutschen Armee, 21 1 S„ 
zahlr. Fotos, Skizzen und Faksimiledrücke. Ln. DM46,-, Bestell-Nr. 
2-5438 
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LAHMEYER 

AktiangeseUmchaft 
Frankfurt am Main 
ZusammengefaBtar Jahresabschluß 

: Bilanz zum 30. Juni 1984 
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des Torsos 

mar- „Nur eines darf man wohl 
sagen: Er hatte einen sicheren In- 
stinkt^ für Publicity, aber ohne 
_ Großrneistergehabe. Geheirnnisvex- 
. wittert, zerfurcht wie seine S kulp tu- 
ren, seinem künstlerischen Wirken 
mit Skepsis gegenüberstehend, 
wurde er in Wort und Bild die Ver- 
körperung des modernen Künstlers 
in seiner ganzen existentiellen Frag- 
würdigkeit jener Sucher, der, auch 
als er bereits ein großes Geschäft im 
internationalen wur- 

de, sich nie zum Kunstfabrikanten 
herabwürdigta" Alfred Hixilicka, 
schrieb das zum Tode von Alberto | 
Giacometti. Aber man famn di ese i 
Sätze auch als Selbstbekenntnis 
. nehmen Denn Hr dlicka , der Rea- 
list, der den Realismus verachtet, ist | 
.sich seines Wertes wohl bewußt Er i 
. kokettiert mit der Revolution und ! 
mit dem Kunstbetrieb, ob auf Hoch- 
glanz oder Im Taschenbuch. 

So taucht auf - Buchmarkt 
' der Name BrHÜcirn gleich dreimal 
auf. Bei dtv gibt es „Alfred Hrdlicka 
- Schaustellungen“ (278 S. mit 100 
Abb. für 16,80 Mark). „Bekenntnis- 
se in Wort imd Bild“, wie der Unter- 
titel verrät Das sind Betrachtungen 
zur eigenen Biographie und Kunst 
mit viel Politik untermischt Denn 
Hrdlicka begnügt sich keineswegs 
mit dem „Bilde, Künstler! Rede 
nicht!“. 

Eine Schaustellung des Bildhau- 
ers als Schwerarbeiter mit Gemüt 
ist der großformatige Fotoband „Al- 
fred Hrdlicka Neolithikum“ mit den 
Aufnahmen von Bettina Secker, die 
über Jahre u. a. bei den Arbeiten zu 
dem Wuppertaler Engels-Denkmal 
entstanden (Kindler Verlag, Mün- 
chen. 160 S., 116 Fotos, 128 Mark). 
Und auch das dritte Buch „Alfred 
Hrdlicka - Anatomien des Leids“ 
von Bernhard Buderadi (Klett-Cot- 
ta, Stuttgart 188 S., 213 Abb., 78 
Mark) gibt sich ungewöhnlich. Da 
wird der Künstlerin sechs Kapitel 
zerlegt „Fleisch /Sexus“ oder 
„Schmerz / Psyche“, „Gewalt / Tor- 
so“ oder „Kopf/ Tod“. Nur bei 
„Hand /Arm“ und „Fuß /Bein“ 
versagte die Wortgewaft Dafür 
pflegt der Autor die Kunst, Details 
von Kunstwerken abzubilden, aber 
nicht das Ganze darzustellen. Wie er 
auch mit der trefflicheil Bemerkung 
schließt „Der Torso des Torsos ist 
die letzte Konsequenz aller Gewalt 
aber- für Hrdlicka auch gleichsam 
der atomare Kern aller Ausdrucks- 
kunst“. 

Angesichts solcher Interpreten 
kann man verstehen, daß sich der 
Künstler da schon lieber selbst in- 
terpretiert und selbst stilisiert Wer 
wird da gleich Robert Schumanns 
„Musik und Musiker“ von 1854 zi- 
tieren: „Ich mag die Künstler nicht, 
deren Leben mit ihren Werken 
nicht in Einklang steht“? 


Das Musiktheater wirft die Köder aus: Jacques Offenbach in Berlin, ,,My Fair Lady“ in Hamburg [ JOURNAL 

Wie dämonisch ist 
ein Bankdirektor? 

B evor es überhaupt losging, ging ßen: „Setzt eine Runde aus und be- 
es an der Deutschen Ooer Berlin ginnt von neuem.“ 


JL>es an der Deutschen Oper Berlin 
schon hinreißend opemhaft zu. Die 
Pressekonferenzen häuften sich. Das 
in zwei Lager gespaltene Haus geriet 
sich, sozusagen selbst in die Haare. Da 
waren Dirigent Serge Baudo, Regis- 
seur Giancarlo del Monaco und Büh- 
nenbildner Jürgen Rose, die Produ- 
zenten von Ofenbachs „Hoffmanns 
Erzählungen“, denen über Nacht ihr 
Hoffinann abhanden gekommen war. . 
Auf der anderen Seite stand GÖtz 
Friedrich, der Intendant bis an die 
Z ä hne gerüstet seinen Etat zu vertei- 
digen und keine hunderttausend 
Mar k zusätzlich in die Premiere zu 
investieren. Recht hat er getan. 

Das ganze Theater ging los, als der 
Tenor Neil Shicoff wegen einer le- 
bensbedrohenden Erkrankung seiner 
Mutter die Titelpartie niederiegte und 
nach New York entschwand. Einen 
Ersatz in letzter Minute fand man in 
Kenneth Riegel, nur blieb natürlich 
nun wenig Zeh, den neuen Mann in 
das Regiekonzept del Monacos ein- 
zupassen. Daß si ch Riegel dennoch 
hervorragend in die Rolle fand, als 
hätte er die vorgeschriebenen sechs 
Wochen inszenatorisch an ihr herum- 
geochst zeugt einmal mehr gegen 
den Anspruch der Regiediktatoren 
von heute. 

Was allerdings selbst bei Premie- 
renverschub samt Geldspritzen nicht 
möglich gewesen wäre, aus dem cha- 
rakterstarken Riegel mit seinem ha- 
geren, oft stechenden Tenor ein 
Goldkehlchen zu machen, dem man 
gern zugehört hätte, gelang natürlich 
auch in Berlin nicht Schließlich aber 
hat sich Offenbachs Hoffinann bei 
Stella wie dem Publikum durch sein 
vollendetes Singen, nicht durch sein 
Saufen Liebkind gemacht 

Damit konnte Riegel nicht dienen. 
Er spielt seine Rolle grandios, ein Vi- 
sionär voller Alpträume, schmudde- 
lig, torkelnd, exaltiert- „H o ffmann s 
Erzählun gen “ - das zeigt del Monaco 
inmitten aller Phantastik — zeirhuen 
unter anderem das erschreckendste 
mmrilraliaehe g ehaubiW des krank- 
haften Suffe 

Das zweite Manko der Aufführung 
heißt Lucia AlibertL Sie singt alle vier 
weiblichen Rollen. Taugen für sie tut 
indessen nur eine. Sie hat sich in der 
Rollenwahl verkalkuliert- Ihr Sopran 
gibt den hochherzigen deutschen Ly- 
rismus nicht her für die Antonia-Sze- 
ne Bür die venezianische Kurtisane 
wiederum fehlt ihr der satte Singgla- 
mour. Nur als Olympia, die Sing- 
puppe, kann sie ihre Stimme bra- 
vourös turnen la s se n . Aber zur Halb- 
zeit der Saison ist deren Frische 
schon hin. Gäbe es Mensch-ärgere- 
dich-nicht-Regeln des Operngesangs, 
so müßte es für die Aliberti jetzt hei- 


ßen: „Setzt eine Runde aus und be- 
ginnt von neuem.“ 

Samuel Ramey, der die Bösewichte 
häufelt, ist etwa so dämonisch wie ein 
junger, ehrgeiziger Bankdirektor, der 
zwar eine Unterschleife begangen 
hat, auf die ihm aber noch keiner 
gekommen ist Dabei singt er pracht- 
volL Aber man hat viel geringere Sän- 
ger mit größerer Wirkung diese Par- 
tien gestalten gehört durch die Bank 
sind sie wie aus schwarzem Zucker. 

Eine angenehme Überraschung: 
Cynthia Clarey, der farbige Mezzoso- 
pran, macht als Muse wie als Niklas 
nicht nur stimmlich blendend Figur. 
Peter Maus kostet die Coupletstro- 
phen des Franz herzhaft aus. In Wil- 
liam Pell steckt vielleicht ein künfti- 
ger Hoffinann. 

Sieger der Aufführung ist der Chor 
unter Marcus Creed, dem kommissa- 
rischen Leiter. Er hat mit dieser Ein- 
studierung die Direktorensporen ver- 
dient Auch das Orchester unter Ser- 
ge Baudo ist voller Tüchtigkeit bei 
der musikalischen Sache. Der Fran- 
zose dirigiert Offenbach mit beinahe 
preußischer Sorgfalt, Aufmerksam- 
keit, liebender Strenge. Er kokettiert 
mit den der Partitur nicht her- 

um. Allerdings - viel Pulver mischt er 
hier nun auch wieder nicht bei 

Gleich nach dem Krieg und nach 
zwölfjähriger Unterdrückung war 
„Hoffmanns Erzählungen“ für eine 
ganze Generation eine wundervoll le- 
benskräftige Neuentdeckung und 
gleichzeitig von jedem der mehr oder 
minder in Trümmer liegenden deut- 
schen Opernhäuser leicht aufzu füh- 
ren. Jetzt stehen die Opernhäuser 
prächtig im Kraut, nur mit Offen- 
bachs Oper haben sie inzwischen 
Schwierigkeiten, die bis zur Unauf- 
führbarkeit reichen. Das ist unter an- 
derem Fritz Oesers Verdienst - ausge- 
rechnet des Mannes also, der sich um 
Ofenbach wie kaum ein anderer ver- 
dient gemacht hat Die Materialfülle, 
die er dem Werk hinzugefunden hat 
neigt indessen dazu, es niederzu- 
drücken. Ein weiteres Handikap der 
Berliner Aufführung ist die franzö- 
sische Sprache, wohl den Stars zulie- 
be geweilt die nun peinlicherweise 
fast durch die Bank ebenso fehl am 
Platz sind wie dieses ganze vermale- 
deite Französisch. 

Jürgen Roses Venedig ist von einer 
sterbenden Pracht einer Morbidezza, 
als habe eine Vorfahrin der hochseli- 
gen Peggy Guggenheim doch noch 
mit dem venezianischen Wunder- 
mohren ein Techtelmechtel gehabt 
Die Aufführung in ihrer Schwärze, 
ihrem kargen Rausch ist wundervoll 
dekadent Gerade das aber war Hoff- 
mann nicht Und Ofenbach ganz und 
gar nicht So kann man sich irren. 

KLAUS GEITEL 



Shaws guter Geist 
mampft Pralines 
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Rausch der Dekadenz: Lucia Ali* 
bertl und Kenneth Riegel in Offen* 
bachs „Hoffmanns Erzählungen“ 

FOTO: BINDER/THIELE 
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Boy Geberts triumphale Wieder- 
kehr. Szene aus „My Fair Lady" an 
der Hamburg Ischen Staatsoper 

FOTO: F. PEYER 


S chnöde hatte man ihn vor Jahren. 

aus Hamburg hinauskompfiznen- 
tiert Jetzt kehrte Thailens ehemali- 
ger Intendant Boy Gobert durch die 
„Hintertür* der Staatsoper im Tri- 
umph wieder in seine Heimatstadt 
zurück: als Ekel Henry im Remake 
des unverwüstlichen Parade-Musi- 
cals „My Fair Lady“. Und Tout Ham- 
burg, an der Spitze die Phalanx der 
treuen Thalia- und Gobert-Fans, lach- 
te und jubelte ihm zu, als er sein 
„Warum kann eine Frau nicht sein 
wie ein Mann?“ anschlug. So arrogant 
und gerissen naiv, als wolle er diesen 
Blumenmädchen-Schinder Higgins 
freiwillig der Alice Schwarzer zum 
Abschuß freigeben als den fiesesten 
Chauvi der Welt. 

Boy als Barde, als Möchte-endlich- 
auch-einmal-Bariton: Das war das 
Glück der neuen hamburgischen Auf- 
bereitung dieser immer noch köstli- 
chen Musical Comedy, bei der unter 
den berlinisch derb geschürzten Tex- 
ten und den gewitzten Melodien eines 
Frederick Loewe gottlob immer noch 
viel vom pygmalionischen Geist des 
seligen George Beraard Shaw auf- 
blitzt Gobert als einziger hatte denn 
auch von Beginn an immer Shaw im 
Hinterkopf, dessen abgründige Dia- 
log-Bosheiten und dessen bissigen 
Witz, und nicht nur den schlagkräfti- 
gen. aber doch banaleren Musical- 
Aufguß. Er als einziger spielte die 
Shawschen Hagestolzereien in ge- 
nüßlichsten Crescendi aus. Ließ die- 
sen Higgins als miesen Tyrannen mit 
allen möglichen schauspielerischen 
Finessen vor uns erstehen: ein Mon- 
ster an Eitelkeit und absurdem Männ- 
lichkeitswahn. 

Wie er, auf der Chaiselongue lie- 
gend, garstig-süffisant die Beine 
übe reinanderschlägt oder Pralinös 
kauend ungeniert weiterpariiert oder 
gar angesichts Elisas offenkundiger 
Emanzipation verzweifelt JMammi“ 
schreit das sind Kabinettstückchen 
eines ausgebufften Akteurs. Und daß 
er seinen eigenen Gobertschen Nar- 
zißmus und seinen Snob-appeal in 
diesen Higgins einbringt, macht die 
Chose nur noch amüsanter. Und 
wenn er auch nicht über ein Riesenor- 
gan verfügt so verschlägt es ihm 
doch auch nie die Stimme. Ihm ge- 
hört der Abend, selbst wenn gewisse 
lampenfiebrige Irritationen ihn an 
diesem Premierenabend befielen. 
Aber der riesige Hamburger Opem- 
kasten ist ja wirklich eine teuflische 
Arena für einen Gesangseleven. 

Der Kummer des Abends Bühnen- 
bild (Herbert Scherreicks) und Insze- 
nierung (Karl Wesseler) waren für ein 
Haus wie die Staatsoper, das ja inter- 
nationales Renommee beanspruchen 
will, schlicht um ein bis zwei Num- 


mern zu klein. Mit Wehmut erinnert 
man sich des überkandidelten, luxu- 
riösen Ausstattungszaubers eines Ce- 
di Beaton und Oliver Smith. Wie gin- 
gen da Eleganz und durchtriebener 
Witz eine unzertrennbare Liaison ei n ? 
In Hamburg dagegen treibt Tupfinger 
Realismus seine Bluten. Für diese 
Hamburger Lady kommt Lieber- 
mann zu spat, der vielleicht die für 
ein solches Unternehmen nötigen Pe- 
nunzert den richtigen Leuten aus der 
Tasche gezogen hätte. 

Wie dem Dekor fehlte auch der In- 
szenierung des Munsteraner Inten- 
danten Karl Wesseler der feine Hauch 
von Nonchalance und Leichtigkeit 
und offensivem Charme. Wenn man 
schon einen Neumeier im Hause hat 
und ein springlebendiges Corps de 
ballet mit den tanzwütigsten Solisten, 
hätte man de hier unb eding t in die 
choreographische Pflicht nehmen 
müssen für die Volksszenen und die 
Ascot-Gesellschafts-Galopps, die der 
muntere Chor nur mit gewisser An- 
strengung absolvierte. 

Da brachte Stefan Soltesz am Pult 
der Philhar moniker doch mehr 
Schmiß in die anünnsten mühsam in 
Gang gesetzte Aufführung ein, wenn 
manches unter seiner Stabführung 
auch l**i«*ht faachig klang und man 
sich manoh instr umentales Detail 

auch cool-prickelnder gewünscht 
hätte. 

Cornelia Froboess, die intelligente 
Eli rn der jüngsten Münchener „Fair- 
Lady* -Inszenierung August Ever- 
dings, der eigens zur Premiere ange- 
reist kam, hatte ursprünglich Ham- 
burgs Lady sein sollen, doch hinder- 
ten Vertrage ihren Sprung an die El- 
be. Gabriele Ramm, versierte Eliza 
Putzender von _T .»Hy “. AnfffihniTi - 
gen, sprang für sie ein und vermochte 
sängerisch Higgins natürlich Paroli 
zu bieten. Schauspielerisch rankte sie 
sich an der Fühnmgskraft Gobert 
sichtlich hoch, so daß sie mit Tempe- 
rament und energischem Zungen- 
schlag das Publikum ba ld für sieb 
gewann. Toni Blankenheim als Doo- 
lrttle hüpfte bei allem Komödianten- 
tum leider in die Klamotte. Die übri- 
gen Assistenten der Lady agierten 
sympathisch, mehr nicht 

Gobert leistete sich beim Gesang 
übrigens eine einzig e schöne Sottise 
im Hinblick auf Zadeks Enthüll- 
Spektakel „Verlorene Zeit“. Das 
konnte einen auf die Idee bringen, 
daß My Fair Lady“ doch mal eine 
neue deutsche Übersetzung brauchte. 
Man sieht, nicht nur eine Chance wur- 
de hier vertan. Aber geschädigt, wie 
die Hamburger zur Zeit sind, feierten 
sie das musikalische Unternehmen 
mit heißem, viertelstündigem Ap- 
plaus. KLÄRE WARNECKE 


Unga rn würdigt seine deutsche Minderheit mit einer Ausstellung in Wien Berlin: Das renovierte Theater des Westens eröffnet mit „Guys and Polls" 

Den Donauschwaben eine Chance Remmidemmi der Neuen Prächtigkeit 


E ine ungewöhnliche und von ihrer 
Thematik beachtenswerte Aus- 
stellung ist ln diesen Tagen in Wien 
eröffnet worden. Das Coliegiuin Huß- 
garicum zeigt „Dokumentationen 
über die deutsche Nationalität in Un- 
garn“. Es geschieht wohl zum ersten 
Mal seit 1945, daß ein Land Ost- bzw. 
Mitteleuropas in derartig»: Weise sei- 
ne deutsche Minderheit würdigt 

Die Ungamdeutschen gehören ne- 
ben den Siebenbürger Sachsen und 
den Banaler Schwaben in Ru m ä n ien 
zu den einzigen deutschen Volks- 
gruppen des Ostens, die nach Ende 
des Zweiten Weltkrieges nicht total 
vertrieben oder vernichtet wurden. 
Anders als die Siebenbürger aber er- 
freuen sich ehe ungarländischen Do- 
nauschwaben heute weitgehender na- 
tionaler und sozialer Rechte in der 
Volksrepublik, so daß bei ihnen 
kaum der Wunsch besteht, ihre Hei- 
mat zu verlassen. 

Die Kommunikation mit der Bun- 
desrepublik Deutschland und mit 
Österreich ist relativ frei Die unga- 
rische Regierung wünscht sogar, daß 
die Donauschwaben, die hauptsäch- 
lich im südlichen Ungarn, in der soge- 
nannten „schwäbischen Türkei“ um 
Fünfkirchen (heute Pecs), und west- 
lich von Budapest zu Hause sind, eine 
Brücke zwischen den beiden Natio- 
nen und den beiden Staaten bilden 
sollen. 

Die Wiener Ausstellung, die bis 
zum 4. Januar 1985 geöffnet ist (Mon- 
tag bis Freitag, 16.00 bis 19.00 Uhr), ist 
nicht nur bemerkenswert wegen ihrer 
geschichtlichen Objektivität und 
Fehlen jeglicher nationalisti- 
scher oder ideologischer Untertöne 
nach der einen oder anderen Seite. 
Sie zeigt zugleich schone Exponate 
bäuerlicher Kultur der Donauschwa- 
ben und gibt auch dem mit dem The- 
ma nicht so vertrauten Besucher ei- 
nen zuverlässigen Überblick über die 
Geschichte dieser Menschen, deren 
Vorfehren nach den Türkenkriegen 
im 18. Jahrhundert in das damals ver- 
wüstete Land gerufen wurden. 

Die Ungamdeutschen stammen 
nicht nur aus Schwaben, sondern 
ebenso aus der Pfalz, aus Bayern, 
dem Elsaß und aus Tirol. Wahrend 
das deutsche Bürgertum, das damals 
die neu entstehenden ungarischen 
Städte bevölkerte, im 19. Jahrhun- 


dert in der magyarischen Nation auf- 
ging, blieb auf dem Lande das 
Deutschtum weitgehend erhalten. 

Die Ausstellung zeigt, daß die Reli- 
gion von ausschlaggebender Bedeu- 
tung für die Geisteskultur der Un- 
garndeutschen gewesen ist Sie ver- 
schweigt auch keineswegs, daß die 
schwäbischen Landwirte in ihrer Art 
zu wirtschaften den anderen Nationa- 
litäten voraus waren. Daneben gab es 
auch deutsche Handwerker, Bergleu- 
te sowie Kaufleute in beachtlicher 
Zahl. Der Getreidehandel entlang der 
Donau war etwa in der KuJc-Monar- 
chie weitgehend eine Domäne der do- 
nauschwäbischen Kaufleute. 

Die Schau gibt jedoch auch einen 
Einblick in die dunkle Seite der do- 
nauschwabischen Vergangenheit- Es 
war das Dritte Reich, das diese Men- 
schen als Kanonenfutter mißbrauch- 
te, die jungen Leute der Donauschwa- 
ben in die Waffen-SS steckte und 
auch nationalistische Emotionen auf- 
beizte. Der Preis war furchtbar. 40 
Prozent der donauschwäbischen Be- 
völkerung wurde, dem Potsdamer 
Abkommen gemäß, „ausgesiedelt“. 
Die Ungamdeutschen wurden 1945 
nicht nur ihres Eigentums, sondern 
auch aller bürgerlichen Rechte be- 
raubt Heute umfaßt die Volkstruppe 
etwa eine Viertelmillion Menschen. 


Sie stellt die größte nationale Minder- 
heit in Ungarn. 

Die Ungarn - auch die ungarischen 
Kommunisten - sind ein Volk von 
Pragmatikern. So gab es schon in den 
fünfziger Jahren wieder einen 
deutschsprachigen Schulunterricht 
Und heute gibt es deutschsprachige 
Gy mnflsifllklas«a*n in Fünfkirchen 
und in Frankenstadt (Baja), ferner ei- 
ne deutschsprachige Lehrerausbil- 
dung, eine deutschsprachige Zeitung 
sowie deutsche Rundfunk- und Fern- 
sehprogramme. In den donau- 
schwäbischen Dörfern gibt es zwei- 
sprachige Ortstafeln auf deutsch und 
ungarisch. 

Die Wiener Ausstellung, die vom 
donauschwäbischen Museum in Tata 
- in der dortigen Nepomuk-Mühle zu 
finden - zusammengestellt wurde, 
zeigt daß die Ungamdeutschen kei- 
neswegs eine sterbende, sondern eine 
durchaus lebendige Volksgruppe 
sind. Professor Karoly Gaal von der 
Universität Wien vertrat in seiner Er- 
öffnungsansprache die Auffassung, 
Ungarn und Österreicher, die einst 
gemeinsam in der Habsburger Mon- 
archie gelebt hätten, sollten jetzt auch 
gemeinsam darangehen, die Ge- 
schichte der Ungarndeutschen zu er- 
forschen. 

CARL GUSTAV STRÖHM 


M an sitzt etwas beklommen, wie 
mitten in einer gülden getünch- 
ten Konfektionsschachtel. Gold, Gelb 
und ein krasses Braun sind die 
Grundfarben im hochüppigen Inne- 
ren des zum zweiten Male (für insge- 
samt 40 Millionen) teuer und langwie- 
rig renovierten „Theater des We- 
stens". Neue Prächtigkeit herrscht 
vor, wenn auch nicht von Grützke. 
Die alte Berliner Operettenremise ist 
nicht wiederzuerkennen. Innenarchi- 
tektonisches Zuckerwerk überall 
Über dem Parkett ist neuerdings 
eine gewaltige Lyra angebracht Das 
pompös schwebende Ding wirkt wie 
eine gewaltige Gewitterwolke, ein 
schier bedrohliches Schmuckstück 
der geschmacklich außer Rand und 
Band geratenen letzten Jahrhundert- 
wende. Das Ding wird, wenn die 
Lichter in diesem Prunktheater end- 
lich ausgeben, vorsorglich an die 
Decke nach oben gehievt Es parkt 
dort bis zur Pause in der Nahe des 
neuen, saftig und kraß ausgemalten 
Deckengemäldes. 

Man registriert: Die Sitze sind 
ebenfalls erneuert Sie knarren nicht 
mehr. Danke! Der ehemals knappe 
Beinraum ist gnädig erweitert Auch 
dafür ist man dankbar. Eine leichte 
Steigung der Reihen ist eingebaut 
Man kann besser sehen. Nur die Pau- 
senklingel fällt aus. Die hat die mit 


allen modernen Effekten ausgestatte- 
te Technik offenbar vergessen. Sonst 
funktioniert die radikal erneuerte 
Theaterbonbonniere erstaunlich. 
Man hat dauernd, sich uraschauend, 
eine Überportion Zuckerguß im Mun- 
de. 

Zur Bühne bückend, erlebt man, 
wenn auch bei der Eröffnungsvorstel- 
lung des Zuckeriiauses sich drama- 
tisch sonst wenig bewegte, technisch 
immerhin doch wieder Erkleckliches. 
Aßt Spiegelwänden wird träumerisch 
gespielt Verwandlungen sind nicht 
mehr ausführlich nötig. Projektionen 
verschieben rieh simultan. Ton und 
Licht werden von offenbar superge- 
nau arbeitenden Mischtischen aus in 
Stellung gebracht Die Szene funktio- 
niert technisch grandios. Der Zucker 
im Munde gerinnt einem derweil vor 
Staunen. 

Was spielt man als Einstand? Nun, 
man hat - N ostalgie auch hier! - ziem- 
lich tief in die Mottenkiste gegriffen 
und das inzwischen etwas ranzig und 
müde gewordene Broadway-Musical 
der Vierziger, „Guys and Dolls“ (oder 
wie das hier, etwas spießig übersetzt 
heißt: „Männer, Miräen und Mone- 
ten“), ausgegraben. Den Stoff lieferte 
einst der Meister der radikal ruppigen 
Gangstergeschichten, Dämon Run- 
yan Die Musik erfand, in ihrer sozu- 
sagen schmutzigen Prächtigkeit 




BäuerBche Kultur der Ungaredeutschen, aus der Ausstellung des CoRe- 
giuin tfangaricum in Wen FOtaVOTAVAFon? 


Musical aus der Mottenkiste: Szene aut .Guys and Dons" im wiederer- 
öffneten Berliner Theater des Westens FOTo-.BiNDsrmaas 


Rank Loesser. Sie wirkt heute, so 
üppig wie sie vom Hausdirigenten, 
Rolf Kühn, intoniert wird im Big- 
Band-Stfl, doch leicht datiert und ver- 
gangen. Ein wirklicher Ohrenwurm 
setzt sich kaum mehr fest 

Die Geschichte, von Bemard Shaw 
und Brecht zwiefach inzwischen ge- 
nutzt ist eher bilderbuchartig: Gang- 
ster verliebt sich in Mädchen der 
Heilsarmee. Die eine Welt existiert 
radikal und fromm. Die andere in ver- 
gackeierter Frömmigkeit Viel mehr 
ist nicht 

Helmut Baumann und Jürg Burth 
haben inszenatorisch versucht, die 
simple Sache fleißig aufau polieren. 
Tetske van Ossewaarde, Süvia Fenz, 
Joachim Kemmer und Wolfgang Zif- 
fer tanzen, singen und spielen die 
Hauptrollen überquer. Sie sind gut 
präsent Leuchten tut keiner. 

Das BaDeti, von den Regisseuren 
selber choreographiert, stampft pri- 
ma. Immer neue Anstürme des dop- 
peldeutigen Tanzes, während die 
technisch grandiosen Prospekte sich 
wundersam heben, total verändere 
und geheimnisvoll wieder senken. 
Eine südamerikanische Nummer 
kommt uns optisch schier schlem- 
merhaft vor Augen. Ein Transvesti- 
tensolo sorgt für plötzlich etwas satte- 
ren Beifall. 

Im ganzen aber: Die schöne, ver- 
rückte MusdcakSeligkeit kommt bei 
diesem Eröffnungsabend nicht auf. 
Alles klappt (bis auf die Pausen- 
bimmeß perfekt und mit dann doch 
sehr laufendem Eifer. Die drei Spiel- 
stunden werden dem .Beschauer 
srhiipBliph empfindlich lang , zuwei- 
len fast sauer. 

Fazit: Man hat ein prunkend zuk- 
kerhaftes neues Haus. Man hat lauter 
technische Wundereffekte auf der 
Bühne. Das aber, was man spielt 
kommt imm»r etwas wie aus dem 
amerikanischen Mustopf - nett zu se- 
hpri. «ehr aufregend nicht mehr. Was 
für die Eröfihungspremiere zutrifft 
güt ja auch für den ganzen Spielplan: 
Immer nur amerikanische Musicals 
zwischen Brecht/Wefll und Johann 
Strauß. Die richtige Operette kommt 
gar nicht mehr vor, nicht einmal im 
Januar zu Eduard Künne k es 100. Ge- 
burtstag- Dabei hatte der Meister 
doch gleich schräg gegenüber in der 

Giesebrechtstraße sein Domini. 

FRIEDRICHLUIT 


Ideenwettbewerb am 
Checkpoint Charlie 

DW. Berlin 
Insgesamt 288 Arbeiten wurden 
zu dem Ideenwettbewerb „Über- 
windung der Mauer durch Bema- 
lung der Mauer eingereicht, den 
das „Haus am Checkpoint Chariie“ 
ausgeschrieben hatte. Den ersten 
, Preis erhielt der Maler und Graphi- 
ker Matthias Hohl-Stein, der erst 
1984 die „DDR“ verlassen hat, für 
das ironische Büd eines Springrei- 
ten in der Uniform eines „DDR“- 
Grenzwächters, der mit einem 
Schimmel über die Mauer setzt Die 
beiden zweiten Preise wurden dem 
Amerikaner Benoit Maubrey und 
der seit zwei Jahren in Berlin leben- ■ 
den Polin Ewa Partum zugespro- 
chen. 

Gotische Wandmalereien 
im Greifewalder Dom 

AP, Greifewald 
Kostbare gotische Wandmale- 
reien aus der Zeit zwischen 1420 
und 1450 werden gegenwärtig im 
Greifewalder Dom freigelegt und 
restauriert Die Arbeiten seien nach 
1710 übertüncht worden, teilte die 
„DDR“-Nachrichtenagentur ADN 
mit Die bisher freigelegten Male- 
reien im Chorumgang -Christus als 
Schmerzensmann, Kreuzigungen, 
Auferstehungen, Apostelfiguren, 
Mariendarstellungen, Florales und 
Ornamentales, Wappen, Engel und 
Spruchbänder - befänden sich in 
einem sehr guten Zustand. 

„Altes Schauspielhaus“ 
feiert Jubiläum 

DW. Stuttgart 
Aus Anlaß der Wiedereröflhung 
und zum 70jährigen Bestehen des 
Alten Schauspielhauses in Stuttgart 
ist im Bleicher Verlag, Gerlingen, 
das Buch von Rudolf Bernhard, 
„Das Alte Schauspielhaus“, erschie- 
nen (140 S., 27 Mark). Es schildert 
detailliert und gleichwohl anschau- 
lich den Werdegang dieses Theater- 
baus, der, auf dem Platz der Lega- 
tionskaserne, in der Friedrich Schü- 
ler als Regimentsmedicus tätig war, 
errichtet, in den 60er Jahren beina- 
he abgerissen worden wäre. Seit 
November wird die Bühne wieder 
bespielt Chef ist Eiert Bode, in Per- 
sonalunion auch Intendant der 
Stuttgarter „Komödie im Mar- 
quardt“. 

Die Bildzeichnungen 
von Karl Rössing 

DW. Albstadt 
Alpha und Omega lagern wie 
mächtige Quadern in einer un- 
bestimmten -Landschaft, umgeben 
von Schemen antiker Figuren. Die- 
se „Archäologie des Unbewußten“, 
die die Bildschätze aus allen Jahr- 
tausenden in ungewöhnlichen 
Kombinationen zutage fördern, 
sind typisch für Karl Rössings 
„Bildzeichnungen 1981-1984“, die 
die Städtische Galerie Albstadt bis 
zum 27. Januar zeigt (anschließend 
Graz und Salzburg). Rössing, 1932 
bekanntgeworden durch die Holz- 
stichfolge „Mein Vorurteü gegen 
diese feit“, hat nachdem er sich 
1950 großformatigen Linolschnitten 
zuwandte, nun zum dritten Mal die 
Mittel seiner Kunst gewechselt Der 
Katalog (25 Mark) bildet alle 94 far- 
bigen Kreidezeichnungen ab. 

Kleinkunstpreise 
in Mainz verliehen 

hl. Mainy 

Der Deutsche Kleinkunstpreis 
1984 wurde in Mainz an Werner 
Schneyder vergeben. Weiterhin 
wurden Dietrich Kittner für Kaba- 
rett und Ulla Meinecke für Chanson 
ausgezeichnet Der Förderpreis fiel 
an Marianne Delgore. Die Preise 
sind mit jeweils 5000 Mark dotiert 

Erinnerung an den Dichter 
Jules Supervieile 

dpa, Paris 

Zum 100. Geburtstag des franzö- 
sischen Dichters Jules Supervieile 
(1884-1960) zeigt die Nationalbiblio- 
thek in Paris bis zum 8. Januar 
Gedenk-Schau mit Originalausga- 
ben seiner Werke, Fotos und Brie- 
fe!. Supervieile ist besonders im 
deutschsprachigen Raum durch sei- 
ne Weihnachtsgeschichte „Ochs 
und Esel bei der Krippe“ bekannt 
geworden. 

Oskar Seidlin f 

In der Universitätsstadt Bloo- 
mington/Indana, im amerikani- 
schen Mittelwesten, ist der 1912 in 
Komgshütte/Oberschlesien gebore- 
ne Germanist Prot Oskar 
gestorben. Als Jude war er 1933 aus 

Deutschfand emigriert, war 1935 in 

Basei mit emer Arbeit über „Otto 
Brafam ab Theaterkritiker“ piW 
viert worden und lehrte von 1946 

5* « W2 LiteraturwissensS^r^ 

Unive rsity in Colum- 
bus/Ohio, bis er 1952 nach Bfoo- 
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Finnwal in 
der Nordsee 
verendet 


AP,Hnsnm 


Nur eine normale 51\Ä hätte nach 
Emschatamg von Zoologen den je- 


Stör! i j 0* > ,& 1 4 : b 


^^ädiichder^nibiu^Ha^ander’ ; /, 

schkswig-holstmischen Küste ver- 
loten Finnwal reden kö nn e n . Der • ™ 


SsäK i 1 


Von EVI KEIL 

M it einer Weihnachtsüberra- 
schung sieht sich der Haus- 
haltsausschuß des Bundes- 
tages konfrontiert Denn der Tag, an 
dem die ersten Gäste in der neuen 
Staatsherberge auf dem Petersberg 
Einzug halten, könnte auch der 
Zeitpunkt sein, an dem Jörg Baron 
von Holzschuher, der Besitzer des 
Schlosses Gymnich, Regreßansprü- 
che in Millionenhöhe stellt Gymnich 
ist nämlich von der Regierung als 
Gästehaus angemietet 
Als die Haushalter im November 
„grünes Licht" für den Umbau des 
alten Hotels Petersberg zum zukünf- 
tigen Gästehaus der Regierung gaben 
- Ausbaukosten ohne Möbel 103 Mil- 
lionen Mark wußten sie nicht, daß 
es Regierungszusagen gibt, Gymnich 
weiter anzumieten. Zwei Gästehäu- 
ser aber sollten der Regierung nicht 
zur Verfügung stehen. 

Von Holzschuher, der Gymnich zur 
Zeit für eine Million Mark an die Bun- 
desregierung für Staatsgäste vermie- 
tet, machte in einpm Brief an den 
Haushaltsausschuß darauf aufmerk- 
sam, daß er sich „die Geltendma- 


Neue SchneQbahntrasse 


Köln-Frankfurt in Stundenfirist / Anschluß nach Paris? 


PETER ZERBE, Frankfurt 


Im Jubiläums} ahr der Eisenbahn 
in Deutschland werden erneut Pläne 
für die Zukunft geschmiedet: Nach 
dem Vorbild unseres Nachbarn 
Frankreich soll auch in der Bundes- 
republik Deutschland bis zum Jahr 
2000 eine reine Reisezug-Hochge- 
schwindigkeitsstrecke zwischen 
Köln und Frankfurt entstehen. In der 
Hauptverwaltung der Bundesbahn 
beginnen jetzt Wissenschaftler und 
Eisenbahn-Ingenieure mit entspre- 
chenden Untersuchungen. 


Wie aus der Hauptverwaltung zu 
hören war, sind es Wünsche der Bon- 
ner Politiker, die den Ausschlag für 
das Projekt gaben. „Damit ist noch 
nichts über die Realisierung gesagt, 
aber wir wollen den Fuß rechtzeitig in 
der Tür haben“ , erk lärte ein Experte 
gegenüber der WELT. Die 220 Kilo- 
meter lange Strecke soll dabei nach 
Möglichkeit ohne Zwischenhalt 
durchfahren werden. Die Reisezeit 
könnte dann bei Einsatz der neuen 
Höchstgeschwindigkeitszüge, die bis 
zu 250 Kilometer in der Stunde fahren 
sollen, weniger als 60 Minuten betra- 
gen. In Verbindung mit den anderen 
Neubaustrecken, Hannover-Würzr 
bürg (327 Kilometer), Mannheim- 
Stuttgart (99 Kilometer) und Karlsru- 
he-Basel (188 Kilometer) soll unter 
Umstanden ein neues Femreisezug- 
netz wachsen, das dann in etwa dem 
heutigen IC-Netz entspricht Bei den 
bisherigen Neubaustrecken und den 
Ausbaustrecken werden zwar deren 


Damit nimmt die Bundesbahn erst- 
mals in ihrer Geschichte Abschied 
vom gemischten Betrieb, also Reise- 
und Güterzüge zusammen auf einer 
Strecke. Für die schnellen Güterzüge 
sind entsprechende Ausweichmög- 
lichkeiten vorgesehen. Bei den Unter- 
suchungen für die neue Strecke 
Köln-Frankfurt wird davon ausge- 
gangen, daß die reinen Reisezüge grö- 
ßere Steigungen bei gleichbleibender 
Geschwindigkeit bewältigen können. 
Das bedeutet die Bahn muß weniger 
Geld für den Bahnkörper aufwenden. 
So manche lange Brücke kann dann 
niedriger und kürzer, also billiger 
werden. „Im Vergleich zu den ande- 
ren Neubaustrecken können wir 
dann voraussichtlich von erheblich 
geringeren Kosten ausgehen“, hieß 
es. 


Als Planungsvariante wird ange- 
strebt und dies auch auf Bonner 
Wunsch, einen Anschluß nach Paris 
herzustellen. Dies soll entweder über 
Köln oder Frankfurt erfolgen und ei- 
nen gemeinsamen Einsatz von franzö- 
sischen und deutschen Triebzügen 
ermöglichen. Die Züge müßten daun 
allerdings umgerüstet werden, damit 
beide auch die jeweils unterschiedli- 
chen Stromsysteme nutzen können. 


WETTER: Naßkalt 


Wetterlage: Atlantische Tiefaasläufer 
überqueren Deutschland, die mitge- 
führte etwas mildere Meeresluft ver- 
drängt im Laufe des Tages die in den 
Norden und Osten eingeftossene kalte 
Fest Landsluft. 



Vorhersage für Dienstag : 

Östlich der Weser bedeckt, Nieder- 
schläge von Schnee in Regen überge- 
hend, später Übergang zu wechselnder 
Bewölkung, vereinzelt Schauer. 
Temperaturen zwischen 2 Grad im 
Osten und 7 Grad im Westen, ln der 
Nacht zum Mittwoch von Westen her 
Eintrübung und Regen. Temperaturen 
im Westen 3, im Osten um null Grad, 
Straßenglätte. Mäßiger im Küstenge 
blet frischer Wind aus Südwest. 


Weitere Aassichten: 

Unbeständig mit weiteren RegenfäHeo, 
naßkalt 


Temperaturen am Montag , 13 Uhr: 
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1 Sonnenaufgang* am Mittwoch : 8.24 
Uhr, Untergang: 16.15 Uhr; Mondauf- 
9BC4J35 Uhr, Untergang: 1407 Uhr 
•In MEZ, zentraler Ort Kassel 


Neues 
vom Streit 
um Bonns 
noble 
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Jerte jedoch ein normales Ansteigen 
des Wassers. Wolfhärdt Schulz vorn 
Institut für Haustierkunde der Um- 
versätät Kiel bezifferte 1 das. Gewicht 




Herberge 


iy meter langen 

Tonnen. WasserschufzpoBzfii und 
Zoll hatten wechselweise die Bewa- 
chung des gestrandeten Tieres über-: 
nominell, konnten um vier Uhr äuh 
aber nur noch den Tod des Tieres 
feststeflen. Jetzt soll der Wal; nach 
yTus»™ geschleppt und zerlegt wer- 
den. Vor etwa zwei Wachen war 
schon «"Tnal ein Pottwal m der We- - 
sennündung gestrandet In der ver- 
gangenen Woche wurde einem 
Zweigfinnwal vor der Insel Neuwerit 
das Niedrigwasser zum Verhängnis.- . 




chung ein«? entsprechenden Scha- 
densersatzanspruch s zu gegebener 
Zeit vorbehält“. Er begründet dies 
damit, daß es auch bei einem Ausbau 
desFetersbeiges „Zusicherungendes 
Herrn Bundeipräsidenten, des Bun- 
desministers des Äußeren sowie des 
Protokolls gegeben bat, Schloß Gym- 
nich auch nach *»inem Ankauf des 
Hotels Petersberg weiterhin als Gä- 
stehaus anzumieten**. Diese Zusiche- 
rungen wurden für ihn Grundlage er- 
heblicher Investitionen, für den Aus- 
bau des Gästehauses Gymnich, einen 
Ausbau, den er bis heute ganz auf 
eigene Kosten vomahm. 


'Echtpmanh zeigte äu- 

ßerst befremdet darüber, daß dem 
TTflnghattgauS^hii 0 bei seiger» No- 
vember-Beratungen über den Pe- 
tersberg- Ausbau offensichtlich frö- 
sche Angaben über die Nutzung^- 
möglichkeilen von Schloß Gymnich 
untergeschoben wurden. Diese Anga- 
ben stehen in pinpm für Haus- 

haltsausschuß »»»d <iw» Bundeskanz- 
ler angefertigten Bericht Absender; 
der Wohnungsbauminister. 


Der CDU -Bundestagsabgeordnete 
Jürgen Echternach, Berichterstatter 
für den Petersberg im Haushaltsaus- 
schuß, zur WELT; „Das ist ein massi- 
ver Vorwurf Das bedeutet, daß ohne 
Rückkoppelung mit dem Bundesfi- 
nanzminister und mit dem Haus- 
halteausschuß Zusagen gemacht wor- 
den sind, zu denen die Bundesregie- 
rung jetzt nicht mehr steht Die Re- 
gierung hat »ms schriftlich mitgeteilt, 
daß sie Gymnich nach einem Ausbau 
des Petersberges aufgibt Jetzt aber 
stellt sich die Frage des Regresses.“ 


Darin heißt es, „daß Gymnich für 
die Unterbringung größerer Delega- 
tionen zu klein ist »nd nur unzurei- 
chende Möglichkeiten für Konferen- 
zen und Veranstaltungen bietet“. In 
dem Bericht wird unter anderem be- 
hauptet, daß in Gymnich nur maxi- 
mal 30 Gäste einquartiert werden 
könnten, und zwar in einer Präsiden- 
tensuite, vier Suiten und sieben Gä- 
stezimmern. Von Holzschuher be- 
richtete dagegen den Haushaltem: 
„Richtig ist, daß in Schloß Gymnich 
in drei Präsidentensuiten, zwölf wei- 
teren Suiten und 30 Gästezimmern 
100 Gäste untergebracht wenden kört 
nen.“ Außerdem vertilge das Schloß 
über sieben Konferenz- beziehungs- 


weise Speisesale sowie über einen 
vollklimatisierten abhörsicheren 
Konfe renzsaal mit Simultananlage 
und Dolmetscherkabinen. 

Echternach: „Da sind massive Dif- 
ferenzen in den Angaben. Nun stellt 
sich die Frage, ob wir von der Bun- 
desregierung richtig informiert wor- 
den sind. Ich habe von dem Bundes- 

w ohnpngshaiimmister und von flpm 

Auswärtigen Amt eine Stellung- 
nahme angefordert, ob solche Vor- 
würfe, wie sie hier gemacht werden, 
zutreffen. Bisher ist keine Antwort 
bei mir eingegangen." 

Ob das neue Jahr grünes oder rotes 
Licht für den Petersberg bringt, steht 
also jetzt noch dahin. Unter dem frü- 
heren Bundeskanzler Helmut 
Schmidt wurde 1979 der Berg samt 
Hotel, das 1912 vom Kölner Fabrikan- 
ten Ferdinand Mfflhens („4711“), er- 
baut worden ist, für 18^5 Millionen 
Mark angekauft Im November 1979 
wurde nach einem „beschränkten Ar- 
chitektenwettbewerb“ der Zuschlag 
für den Ausbau des neuen Gäste- 
hauses an die Aichitekteogruppe 
Professoren Linde, Kramer, Luz er- 
teilt Den Innenausbau soll Frau Pro- 


fessor Witzemann vornehmen. Dies 
übrigens ist nach Jürgen Echternach 
„keineswegs sicher“. Der Innen- 
ausbau soll mindestens zehn Millio- 
nen Mark kosten, vorausgesetzt, die 
elf Bundesländer beteiligen sich in 
großzügiger % Weise mit Möbeln und 
Kunstgeeenständen. Echternach hält 
sonst Innenausbaokosten „bis zu 30 
Millionen Mark“ für denkbar. 

Das bauliche Gestaltungskonzept 
wie es in einem Bericht der Bundes- 
bauverwaltung 1984 für das Auswär- 
tige Amt vorgelegt wurde, sieht vor, 
„die vorhandenen Gebäudegruppen“ 
im wesentlichen zu erhalten. Gär 
steunterkunft wird der frühere Hotel- 
trakt Das zukünftige Gästehaus ist 
nach den derzeitigen Planungen aber 
keineswegs größer als Gymnich: Vor- 
gesehen sind hier eine Präsidenten- 
suite, gehn Einzelsuiten, 45 Einzel- 
zimmer, ein Appartement kleine 
Speise- und Aufenthaltsräume, ein 
Fitness-Center. 

Bindeglied zwischen der zukünfti - 
g en Gästeunterkunft und den Rhein- 
tenrassen, in denen ein großer Spei- 
sesaal, Kapazität 200 Gäste, unterge- 
bracht werden soll, wird ein Emp- 


fengssaal werden, der völlig neu, 
nach Westen zum Rhein hin, als Ro- 
tunde geplant ist Er hat Elemente 
des Jugendstils und soll bis 400 Gä- 
sten Platz bieten. Echternach: jDas 
wird noch mal ein Streitpunkt wer- 
den, die wir die ersten Gelder für den 
Petersberg entsperren.“ 

Die zu erwartenden Kosten für Ver- 
und Entsorgung belaufen sich auf 
jährlich 2,7 Mnifoiwi Mark. Für die 
Betriebskosten des Gästehauses -es . 
soll eil» Bundes-GmbH gegründet 
werden, die dann einen Hotelier mit 
der Führung des Hauses beauftragt - 
werden zur Zeit Bundeszuschüsse in 
Höhe von einer Million Mark jährlich 1 
eingeplant Erfrtp-marh verlangt für ; 
die „vielen toten Zeiten“ auch eine i 
„p ri vat wi rtschafüiche Nutzung des 
Gästehauses, um die Kosten zu sen- 
ken“. Das Auswärtige Amt lehnt dies 
jedoch kategorisch ab. 

Die laufenden Kosten im Jahr für 
die Sicherung des Petersberges wur- 
den zunächst einmal mit 1,6 Millio- 
nen Mark veranschlagt, yngfigtirh 
780000 Mark für Bekleidung und 
Waffen. Für Sicfaexheitestufe I und n 
seien 216 Mann nötig. 


Weihnacht für Giftmischer 
_ . AFP, Tokio. 

Die seit zehn Monaten im Saum . 
Tokio aktive Erpresserbande, • cfie 
mehrere Nalmuagsmittdfiimen' 

durch Vergiftung ihrer Produktes! 
erpressen sucht, will von einem ufrer 
Opfer ein Lösegeld von umgerechnet 
19. Millionen Mark erhalten haben. In 
ainow Brief kündigten cfie Kriminel- 
len jetzt Weihhachtsodaub äh. ; 

Die Polizei solle sich ausruhen* da sie 
nach 15- Januar wieder viel Ar- 
beit erwarte. - 


48 000 Gefangene 

AP, Wiesbaden 
Die Zahl der Strafgefengenen und 
Sichemngsverwahrten in den 166 
Strafeoüzugsanstalten des Bundesge- 
bietes lag am 31- März 1083y dem ■ 
Stichtag der jüngsten Erhebung, mit' 

48 243 um 53 Prozent höher als, ein •. 

Jahr zuvor. Mit acht Prozent erhöhte 
sich die Zahl der Ausländer und Staa- : 
tonlosen am stärksten. 44 Prozent der;-; ; . 
Einsitzenden wurden zu einer Haß ^ 
bis zu einem Jahr verurteilt. 


Kurven begradigt und schienen- 
gleiche Bahnübergänge beseitigt, 
doch werden auf diesen Strecken 
auch Schnellgüterzüge mit 120 Stun- 
denkilometer verkehren. Die neue 
Superlinie Köln-Frankfurt hingegen 
ist nur für Reisezüge vorgesehen. 


Also formulierte 
der Herr Studienrat 
eine wichtige Frage 


leute heute Graf v. Galen verhaftet 


Endassen 


Betrugsverdacht gegen früheren Bankmanager verdichtet 


DW. Bonn 

Der Bundestagesabgeordnete Her- 
bert Werner, Oberstudiemat außer 
Diensten, formulierte folgendes An- 
liegen für eine Fragestunde des Deut- 
schen Bundestags (Bundesdruck- 
sache 10/2587, Frage 25): 

„Hält die Bundesregierung Berech- 
nungen für zutreffend, nach denen 
dar von ihr geplante Steuerfrei betrag 
von 2484 DM jährlich je Kind und der 
ergänzende Kihdergeldzuschlag bS 
zu 45 DM monatlich schwergewichtig 
fiir Erstkinder wirksam werden und 
im Ergebnis im Vergleich zum Lei- 
stungsstand des Famifienlastenaus- 
gleichs in 1981 insbesondere zu er- 
höhten Entlastungen für Einkind fo- 
milien ab gehobenen zu Zweikmder- 
famitien mit sehr hohen Einkommen 
führen, während F amili en mit einem 
Kund mit bis zu mittleren Einkom- 
men, mit zwei Kindern mit bis zu 
gehobenen und mit drei und mehr 
Kindern mit bis zu höchsten Einkom- 
men bei etwa gleich hoher Finanz- 
masse durch eine ausgewogene Kom- 
bination von Kindergelde rhö hungen i 
unter Beseitung da* Einkommens- ! 
grenzen, bescheiden erhöhten Steuer- i 
freibeträgen und Wohngeldverbesse- 
rungen wesentlich stärker entlastet 
werden könnten?“ 

Die Bundesregierung hat noch 
nicht geantwortet Sie soll sich noch 
auf der Suche nach dem Sinn dieser 
Frage befinden. Der 41jährige Päd- 
agoge unterrichtete früher in Ulm Ge- 
schichte und Englisch. 


Der weltbekannte Krimmalautor 
Georges Simenon hat gestern die 
UmverritätskUnik Lausanne verlas- 
sen. Wie die Klinikleitung mitteilte, 
sei Simenon nach der Operation eines 
gutartigen Gehirntumors wieder 
wohlauf. Der seit 1955 in der Schweiz 
lebende belgische Schriftsteller wird 
im Februar 82 Jahre alt 


„ Morbus Mofd“ 

Auch das Fernsehen kann Krank- 
heiten übertragen, glaubt der Essener 

Kommunikationswissenschaftler 
Horst Merscheim. In seiner Doktor- 
arbeit zum Thema Medizin und Fern- 
sehen schildert er den „Morbus 
Mohl“, benannt nach dem Leiter der 
ZDF-Gesundheitssendung „Gesund- 
heitsmagazin Praxis“, Hans Mohi 
Die Krankheit äußere sich in zahlrei- 
chen Patienten, die am Tage nach der 
ZDF-Sendung in die Arztpraxen kä- 
men und glaubten, sie hatten die ge- 
schilderten Krankheiten selbst 


DW. Frankfurt 

Unter dem dringenden Verdacht 
umfangreicher Betrügereien im Zu- 
sammenhang mit dem Zusammen- 
bruch der Privatbank Schröder, 
Munchmeier und Hengst (SMH- 
Bank) im Herbst 1983 ist der frühere 
persönlich haftende _ Gesellschafter 
der Bank und ehemalige Vorsitzende 
des Frankfurter Börsenvereins, Fer- 
dinand Graf von Galen, am Sonntag 
nachmittag auf offener Straße im 
Frankfurter Bankenviertel festge- 
nommen worden. Zur gleichen Zeit 
wurden auch der persönlich haftende 
ehemalige Gesellschafter der SMH- 
Bank, der 49jährige Hans Lampert, in 
seinem Haus in Kronberg sowie der 
zur Geschäftsführung gehörende 
43jährige Wolfgang Stiyg in König- 
stein festgenommen. 

Unter anderem wird Galen und sei- 


Lottoglück 

Vor acht Jahren gewann Erika 
Earhart in der Lotterie des US-Bun- 
desstaates Maryland eine Million Dol- 
lar. Sofort ließ sich ihr Mann scheiden 
und bekam hohe Alimente sowie die 
Tochter zugesprochen, die Ge- 
richtskosten zahlte die Gewinne rin. 
Zwei teure Beinoperationen be- 
einträchtigten darüber hinaus ihren 
heutigen Barkeeper-Job. Lakoni- 
scher Kommentar. „Hätte ich das ge- 
ahnt, hätte ich den Schein zerrissen.“ 






Auf offener Strafte verhaftet: Fer- 
dinand Graf von Galen. 

FOTO: WOLF P. PRANGE 


nen beiden Mitgesrilschaftem von 
der Frankfurter Staatsanwaltschaft 
vorgeworfen, trotz eindeutiger War- 
nungen des Bundesaufeichtsamtes 
fiir das Kreditwesen und schwacher 
Sicherungen der inzwischen in Kon- 
kurs ge g an g enen Mginrer R aima. 
schinengruppe IHB Kredite bis 950 
Millionen Mark eingeraumt zu haben. 
Ferner sollen sie annähernd 500 Mil- 
lionen Mark durch betrügerische Ma- 
chenschaften zu Lasten von Refinanr 
aerungsbanken beschafft haben. 

Besonders schwerwiegend ist der 
Vorwurf die SMH-Bank habe einen 
J’rospekt-Betrug“ begangen, indem 
sie versuchte, mit falschen Bilanzan- 
gaben an der Börse eingeführt zu wer- 
den. 

Galen hatte nach dem Zusammen- 
bruch seiner Bank zunächst als vor- 
bildlicher Schuldner gegolten, als er 
nach und nach 50 Millionen Mark aus 
seinem Privatvermögen zur Deckung 
dringlichster Verpflichtungen bei- 
steuerte. So verkaufte er aus dem Fa- 
milienbesitz ein Wasserschloß, ein 
Zwölf-Zimmer-Landhaus im nieder- 
sächsichen Dinklage und seine 
Frankfurter Villa im Prominenten- 
viertel Lerchesberg. Ein erster Ver- 
dacht fiel auf den adligen Banker, als 
bekannt wurde, daß er seiner Frau 
wenige Monate vor dem Bankzusam- 
menbruch rund 30 Millionen Mark für 
deren Anteile an der SMH-Bank ge- 
zahlt haben soIL Das Vermögen sei- 
ner Frau, einer geborenen Hengst, 
soll noch einmal rund 50 Millionen 
Mark betragen. 


Feaer m Schießstand ' 

dpa, München 
Bei einem Brand in der Schießanla- 
ge des Münchner Polizei verwaltungs- 
amtes sind gestern zwei Arbeiter ums 
Leben gekommen. Während der Er- 
neuerung des Bodenbelags hatte sich 
der Klebstoff durch ein elektrisches 
Gerät entzündet Ein weiterer Arbei- 
ter schwebt in Lebensgefahr. 


Einwohner kehren zurück 


AFP,Bhüpat 
Nach dem problemlosen Beginn 
der Giftneutralisierung sind gestern 
zahlreiche Einwohner von Bhopal 
wieder in ihre Häuser zurückgekehrt 
Die für den Notfefl über dem Werk 
kreisenden Hubschrauber wurden 
nicht benötigt 


Brandstiftung bei Siemens; 


rtr, Frankfurt 
Ein durch Brandstiftung - verur- 
sachtes Feuer in einer Lagerhafte der 
Finna Siemens im Frankfiirter Stadt-’ 
teil Rödelheim hat gestern einen ' 
Sachschaden von zehn Millionen 
Mark verursacht Bei den Löscharbei- 
ten wurde ein Feuerw^nnazmlekäxt. 
verletzt <' : 


Einem Teil unserer heutigen Ausgabe 
liegt eine Sonder-Spiebehelh-Kom- 
bfnatkm: mittwochslotto SystemSer- 
vice 7006 / Zahlenlotto SystemService 
007 der Westdeutschen .Lotterie 
GmbH ft Co. bei. 


ZU GUTER LETZT 


„Zwischen zwanzig und 40 riecht \ 
man am besten". Überschrift einer 
AFP-Meldung über US-Forscbnngen 
zum Zusammenhang zwischen Alter 
und Geruchssinn. 


Reue über die Autobahnvignette ? 


IRENE ZÜCKER, Genf 

Gestern haben französische Last- 
wagenfahrer, unterstützt von Schwei- 
zer Kollegen, ihre angekündigte 
24stündige Blockade schweizerisch- 
französischer Grenzübergänge für 
den Schwerverkehr durchgeboxt 
dies aus Protest gegen die Schwer- 
verkehrsabgabe, die sie vom kom- 
menden Jahr an in der Schweiz be- 
zahlen müssen. 

Doch die Suppe wurde nicht so 
heiß gegessen, wie sie gekocht wor- 
den war Von den 68 Zollstellen wur- 
den 20 Grenzübergänge für LKWs 
gesperrt zwölf im Raum Genf und 
sechs bei BaseL 

Bei den Zollämtern Richtung Itali- 
en, Österreich und Deutschland blie- 
ben die Blockaden aus. Die deut- 
schen Lastwagenfahrer waren von ih- 
rem Verband aufgefbrdect worden, an 
den Protestaktionen nicht teüzuneh- 
men. 

Die Blockade wurde von der 
Schweizer Regierung offiziell verur- 
teilt; sie will auf jeden Fall an der 
Schwerverkehrsabgabe festhalten 
und sich durch Blockaden nicht un- 
ter Druck setzen lassen. 

Doch die entschiedene Haltung der 
Regierung kann nicht darüber hin- 
weghelfen, daß sich heute viele 


Schweizer getäuscht fühlen. Sie ver- 
treten die Ansicht man habe dem 
Bürger vor der Volksabstimmung 
vom 28. Februar 1984 Sand in die 
Augen gestreut indem dargelegt wur- 
de, daß durch die Erhebung dieser 
neuen Steuer mit dem Ausland keine 
Schwierigkeiten entstunden. 

Die Autobahnvignette wie die 
Schwerverkehrsabgabe wurden im 
Abstimmungskampf vor allem als ei- 
ne von mehreren innenpolitischen 
Maßnahmen innerhalb eines Gesamt 
paketes zur Sanierung der leeren eid- 
genössischen Bundeskasse darge- 
stellt wobei von „Opfersymmetrie“ 
gesprochen wurde. Viele „Stimmbür- 
ger“, die sich auf italienischen und 
französischen Autobahnen über die 
happigen Abgaben ärgern, haben 
sich aus nationalem Bewußtsein her- 
aus für die Bezahlung dieser neuen 
Schweizer Steuer entschieden, ohne 
die Tragweite der außenpolitischen 
Schwierigkeiten zu realisieren. 

Erst nach der Abs timmung gab es 
für viele ein böses Erwachen. Vor al- 
lem durch die deutschen Proteste 
wurde vielen Eidgenossen erst richtig 
klar, wie stark ihr Entscheid dem ge- 
samteuropäischen Willen für eine 
koordinierte Verkehrspolitik und der 
Gebührenabschaffung zuwiderlaufe. 


Die Regierung muß sich heute den 
Vorwurf gefallen lassen, daß sie vor 
der Abstimmung die wirkliche Situa- 
tion verschleiert und sich mit dem 
Ausland zu wenig abgesprochen ha- 
be. Doch Bern weist diesen Vorwurf 
zurück mit dem Hinweis, es habe zum 
Beispiel 1983 die europäischen Ver- 
kehrsminister und Brüssel infor- 
miert. Damals sei von den Nachbar- 
staaten zwar nicht mit „Begeiste- 
rung“ auf die geplante Verkehrsabga- 
be reagiert worden, doch niemand ha- 
be gewarnt und versucht, die Vorlage 
zu stoppen, was zu diesem Zeitpunkt I 
noch möglich gewesen wäre. 


Araber können sich ihren 
Harem nicht mehr leisten 


Statt viele Frauen auf einmal haben sie viele 

PETER M. RANKE, Kairo bischen Tugenden vertraut Scheid 


Heute liegt der Handlungsspiet 
raum der Schweizer Regierung prak- 
tisch bei null Sie ist ausfuhrende Be- 
hörde eines Volksentscheids, einer 
neuen Verfessungsbestimmung. Die- 
se könnte zwar durch eine parlamen- 
tarischen Vorstoß geändert werden - 
ein dornenvoller Weg von drei Jah- 
ren. 


Die Regierurigen der arabischen 
Golfstaaten haben ihren Kampf ge- 
gen fremde, vor allem westliche Ein- 
flüsse verschärft Schüler und Stu- 
denten in Saudi-Arabien sollen keine 
europäische Kleidung mehr tragen, 
Hotels keine Ausländer meh r be- 
schäftigen. Damit dürften Filipinos 
und Pakistani, Südkoreaner und 
Singhalesen ihren Arbeitskontrakt 
vertieren. 


bischen Tugenden vertraut Schriet 
Abdul Ariz Ibn Baz hat in -Mekks 
(men Fonds gegründet, der bis. zi 
Dollar an junge Freier zähltfik 
em ei nheimi s c hes Mädchen eheli 
eben. 


In Qalar wird es ähnlich g*»Yiand 
habt Die Tatsache, daß am Gbff 9 
viele Ägypterinnen' und Pakistani 
Mädchen geheiratet werden, liegt äx 

derpn nwSna». - * '■ ^ _ • 


Die Schweizer fühlen sich in der 
Zwickmühle: Deutschland und Finn- 
land haben offiziell gegen die 
Schwerverkehrsabgabe protestiert. 
Doch auch Frankreich will steh noch 
wehren und Italien überdenkt die 
Möglichkeit Schweizer Lkw zu be- 
steuern. 


Die Regierung von Kuwait hat 
Hochzeiten zwischen Kuwaitis und 
ausländischen Mädchen untersagt 

Bei den leichten Scheidungsgebräu- 

riien im Islam sind verstoßene Aus- 
länderinnen zu einem Problem in ei- 
nem Scheichtum geworden, in dem 
nur 35 Prozent der 150 000 Staatsan- 
gestellten wirkliche Kuwaitis sind. 

'•Auch, andere Golfstaaten lassen 
kerne ausländischen „Braute“ meiff 
zu. Der saudische König Fahd hat die 

SS “‘Wontat einhei- 
mische Mädchen zu heiraten: sie' 
seen ebenso hübsch wie dieJUypte- 
nnnen und zudem mit den saidiara- - 


In den „Vereinigten Emrr oW 
müssen dagegen bis zu 70000 DoHa 
bezahlt weiden. Kein Wunder, "dai 
vor altem Ägypterinnen beyc&Zag 
wurden, die schon von Agentnra 
vermittelt werden. 


«« ftwuHscnen negterungeaffiici 
ten auch die : sozialst fWge&sfa 
wemrier oft *iel Stere stirf 

Vor allem Männer über-60 barate 
ausl&discheMädcto : unter -2Qr m 

sie .-ibakl . wieder grins ten mnt 








